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Vorwort. 

Die „Enneadischen Studien", die ich hiermit der Öffentlichkeit 
übergebe, stellen bei aller Selbständigkeit, die sie, glaube ich, be- 
anspruchen dürfen, doch im Grunde nur das vierte und letzte 
Glied (= Abh. IV) einer Kette dar, deren erste drei Glieder durch 
die drei unmittelbar vorausgegangenen Abhandlungen über „Die 
enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten 
Griechen" 1903 («*= Abh. I), über „Die Sieben- und Neunzahl im 
Kultus und Mythus der Griechen" 1904 (— Abh. JI), und über 
„Die Hebdomadenlehren der griechischen Philosophen und Ärzte, 
ein Beitrag zur Geschichte der griechischen Philosophie und 
Medizin" 1906 (— Abh. IQ) gebildet werden. Wenn ich die zu- 
letzt genannte Untersuchung mit einer auf der Grundlage der 
beiden vorausgegangenen Arbeiten errichteten Pyramide von einer 
gewissen Höhe und entsprechender Grundfläche verglichen habe 
(s. Abh. m S. 3), so läßt sich von den „Enneadischen Studien" sagen, 
daß sie einer zweiten auf demselben Fundament errichteten, zwar 
viel niedrigeren, aber eine bedeutend breitere Basis einnehmenden 
Pyramide gleichen. Damit soll gesagt sein, daß die Entwickelung 
der griechischen Enneaden zwar ebenso wie die der Hebdomaden 
in die fernste Urzeit zurückreicht, aber doch in historischer Zeit 
eine erheblich weniger reiche und mannigfaltige gewesen ist als 
die der Hebdomaden, insofern die ersteren nur in der Zeit des 
älteren Epos, also in den Gedichten Homers und Hesiods, die 
Oberhand über die Hebdomaden gewonnen, diese Oberhand aber 
aus mehreren Gründen später wieder, und zwar dauernd, ver- 
loren haben. Hat sich also auch die Geschichte der Neunzahl 
auf dem Boden Griechenlands trotz ihres verhältnismäßig glän- 
zenden Beginns im ganzen in viel bescheideneren Grenzen ab- 
gespielt als die der Siebenzahl, so gewährt es dennoch einen 
gewissen Beiz auch diesen weit bescheideneren Verlauf ihrer 
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Geschichte genauer kennen zu lernen und dabei zu sehen, warum 
es der Siebenzahl trotz ihrer in der nachhomerischen Zeit dauernd 
gewonnenen Übermacht doch niemals gelungen ist ihre alte, früher 
so erfolgreiche, später hinter ihr zurückgebliebene Konkurrentin 
völlig vom Kampfplatze zu verdrängen. Daß sie dies nicht ver- 
mocht hat, erklärt sich teils aus dem ungeheuren und nachhaltigen 
Einfluß der Religion und des älteren Epos, innerhalb deren einst 
die Neunzahl eine so bedeutsame Rolle gespielt hat, teils aus 
dem Interesse, das gewisse Philosophen und Ärzte — z. B. die 
Alt- und Neupythagoreer, Piaton und die Neuplatoniker, sowie 
Diokles v. Karystos — auch dieser Zahl gewidmet haben, so daß 
sie durch jene Einflüsse immer wieder zu neuem Leben erweckt 
werden konnte. Diese Entwickelung der Enneaden und der an 
sie geknüpften philosophischen und medizinischen Theorien im 
einzelnen nachzuweisen und so eine lehrreiche Parallele zu den 
„Hebdomadenlehren der griechischen Philosophen und Ärzte" zu 
ziehen, das ist die wesentliche Aufgabe dieser „Enneadischen 
Studien" gewesen. Es würde mir zu lebhafter Freude gereichen, 
wenn sich nunmehr auch andere dazu entschlössen, die Zahlen- 
mystik und Zahlenlehre der Griechen und anderer Völker durch 
gleichartige Untersuchungen weiterer besonders wichtiger Zahlen, 
z. B. der Vier, Fünf, Sechs, Zehn^), Zwölf, Vierzig^) zu ver- 
vollständigen und zum Abschluß zu bringen. Daß die Ergebnisse 
solcher Arbeiten für die Geschichte der Kultur, der Religion, der 
Medizin, der Philosophie und Mathematik nicht ganz bedeutungslos 
sein würden, halte ich nach meinen eigenen Erfahrungen für sicher. 
Eine ausführliche Übersicht über den Gesamtinhalt meiner 
Untersuchung wird auch diesmal am Schlüsse des Ganzen folgen: 



i) Für die Geschichte der FQnf- und der Zehnzahl findet der künftige Be- 
arbeiter einiges Material in meinen ersten drei Abhandlungen. Übrigens bürgt 
für die große Bedeutung der lO in der griechischen Philosophie schon der Um- 
stand, daß es bereits in alter Zeit besondere Schriften %. äeKccäog, z. B. von Ar- 
chytas, gegeben haben soll. Ebenso gab es Schriften n, ißöofiddcDv oder tt. ißöo- 
fuiäog z. B. von Ps.-Hippokrates und Proros, während wir von einem besonderen 
Buche TT. ivvsddog bis jetzt nichts wissen (s, jedoch Plut. Q. conv. 9, 1 4, 2 : s. oben S. 2). 

2) Zwar hat schon R. Hibzel in einer trefflichen Untersuchung in den Ber. 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1885 die 40 eingehend behandelt und das wichtigste 
Material dafür gesammelt, doch fehlt noch die genauere Berücksichtigung der 
Ärzte und die rein historische Anordnung der Zeugnisse. 
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hier begnüge ich mich zur vorläufigen Orientierung der Leser die 
Überschriften der einzehien Kapitel kurz anzugeben: 
I: Die Enneaden der ältesten Zeit: 

A: Die Enneaden im Kultus und Mythus. 

B: Die Enneaden des älteren Epos: 

a) Enneadische Tagfristen. 

b) Enneadische Monat-, Jahr- und Geschlechterfristen. 

c) Sonstige Enneaden bei Homer und Hesiod. 
ü: Die Enneaden der Orphiker. 

ni: Die Enneaden der älteren Pythagoreer. 

IV: Die Enneaden der Hippokratischen Schriften: 

A: Enneadische Fristen und Bestimmungen im allgemeinen; 

B: Die Neunzahl in der Lehre von den kritischen Tagen: 

a) Die kritischen Tage der 'Knidier'; 

b) Die kritischen Tage der 'echthippokratischen' Bücher; 

c) Die kritischen Tage der Bücher jtegi imdrjiiUbv a und / ; 

d) Die kritischen Tage der übrigen Hippokratika. 

e) Schlußfolgerungen. 

C: Die Lehre von den NeunmonatsMndem nebst Übersicht 
über die Theorien von der Entwickelung der Embryonen. 
V: Die Enneaden bei Piaton und seinen Schülern: 
A: Piaton; 
B: Xenokrates. 
VI: Die Enneaden der späteren Philosophen: 

a) Der 'q)vöix6g^ des Joannes Lydus p. 84 W. 

b) Die Enneaden der Stoiker (Eratosthenes, Poseido- 
nios[?] usw.). 

c) Die Enneadenlehre der Neupythagoreer. 

d) Die Enneaden der Neuplatoniker. 
VII: Die Enneadenlehre der Astrologen. 

VUl: Enneadische Miszellen. 

Zum Schlüsse fohle ich mich gedrungen J. L. Heibebg in 
Kopenhagen, den ich hinsichtlich einiger schwierigen Stellen der 
Theologumena arithmetica, des Martianus Capella usw. zu Bäte 
gezogen habe, für seine liebenswürdige Unterstützung meinen 
herzlichsten Dank zu sagen. 



L 
Die Enneaden der ältesten Zeit. 

A. 

Die Enneaden im Kultus und Hythns der Griechen. 

Wir können uns hier kurz fassen, weil alles Wesentliche 
bereits im 3. Kapitel von Abh. 11 S, 5 4 ff.') zu ausftthrlicher Dar- 
stellung gebracht worden ist. Es ist dort gezeigt worden, daß 
wenn auch die hebdomadischen Fristen und Bestimmungen im 
griechischen Kultus und Mythus eine weit größere EoUe spielen 
als die Enneaden, doch auch diesen schon in sehr alter Zeit eine 
ziemliche Bedeutung zukonmit, und zwar merkwürdiger Weise 
gerade in denselben Kulten, in welchen auch die Siebenzahl be- 
sonders häufig ist, nämlich in denen des Apollon und Dionysos. 
Von enneadischen Fristen aus dem Gebiet des Kultus und 
Mythus, in denen wir (s. Abh. 11 S. 10 f.) die eigentlichen Haupt- 
wurzeln einer uralten, bisher allerdings nur als Yolksanschauung 
nachweisbaren „Enneadentheorie'' erblicken müssen, gedenke ich 
hier zunächst der gtägigen Feier der Karneien in Sparta, 
verbunden mit noch weiteren daraus entwickelten enneadischen 
Bestimmungen (9 öxiiöeg und 9 avögeg; s. Abh. 11 S. 55), sodann 
der gtägigen Geburtswehen der Leto (Abh. n S. 55, A. 126), 
der 9 Festtage der Bakchosmysterien (Abh. 11 S. 58, A. 134)*), 
des neuntägigen Fastens und (geschlechtlichen) Enthaltens 



3) Auch hier sei ein fOr allemal bemerkt, daß ich die Abhandlung über 
„Die enneadischen und hebdomadischen Fristen und Wochen der ältesten Griechen" 
(1903) als Abh. I, die Schrift über „Die Sieben- und Neunzahl im Kultus und 
Mythus der Griechen^ (1904) als Abh. II zitiere. Abh. in bezeichnet meine jüngste 
Arbeit über ^ie Hebdomadenlehren der griechischen Philosophen und Ärzte** 
(1906). 

4) Dieser 9tftgigen Bakohosfeier entspricht anderw&rts, z. B. in Andros 
(s. Abh. n 8. 22) und in Makedonien (Abh. 11 S. 22 Anm. 50a), eine 7t&gige. 
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im Kultus und Mythus der Demeter (11 S. 59f.), der 9 Tage 
dauernden athenischen Panathenaienfeier (Abh. I S, 76), 
sowie der Tatsache, daß der neunte Monatstag dem Helios 
(Abh. n S. 57) und wohl auch der Selene*) und Eheia (Abh. 11 
Anm. 144) geheiligt war*), femer des neunjährigen Knechte- 
dienstes, den Apollon dem Admetos» Herakles dem Eurystheus, 
Kadmos dem Ares zu leisten hatte (s. Abh. I S. 2 5ff., wo noch 
weiteres zu finden ist), und des ebenso lange wahrenden Wer- 
wolftums im lykäischen Zeuskult (Abh. I S. 25, Anm. 25)^, 
endlich des 9 (oder 7!) yeveai umfassenden Lebens des apolli- 
nischen Propheten Teiresias (Tzetz. z. Lyk. v. 682; vgl. Abh. I 
S. 68), der erythräischen Sibylle (Abh. HI S. 203 u. 216) und des 
dionysischen Sängers und Propheten Orpheus (Abh. H S. 54, 
Anm. 125). Diesen enneadischen Fristen entsprechend sehen wir viel- 
fach enneadische Gruppen oder Chöre von je 9 oder 18 (=» 2 x 9 
— Doppel enneade!) oder 27 («— 3 x 9) Personen in gewissen Kulten 
und Mythen auftreten: ich erinnere an die je 9 in 9 öxiddeg 
9 Tage lang zu Ehren des ursprünglich wohl vordorischen Apollon 
Karneios*) Festschmäuse haltenden Männer von Sparta, an die 
9 Männer, welche zu Troizen in emem zum tinevog des Apollon 

5) Vgl. Abh. n S. 57, wo auf Jo. Ljd. de mens. p. lOoB. verwiesen wird: 
olxiiOTceTog nal nQO<Sg>viig 6 ivvia ägt^fibg t§ ZeXi^vji' oirog yoQ iavtbv (?) yspva 
Meta SevoTtQdrfiv %, x. X, VgL ib. p. 1741t. Man denke auch an die Regel des 
Palchos: ipvXaixov 6i %al r. TQug ivvsdiag xfjg IkXiqvfig nal r. xidöccQag ißdo(iddagj 
womit der 9., 18. und 27. ebenso wie der 7., 14., 21. und 28. des Mondmonats 
(Catal. cod. AstroL Gr. V p. 179; s. Abh. III S. 20of.) als kritische Tage be- 
zeichnet werden. 

6) Hierzu kommt noch das 9tagige (hephästische?) Sühnfest auf Lemnos, 
die g^Bkgige Anagogiafeier der eryciniscben Aphrodite und einiges andere (Abh.1 S. 1 7). 

7) Es ist wohl nur ein lapsus calami, wenn M. Nilsson in seinen trefflichen 
„Griech. Festen von religiöser Bedeutung" S. 7 behauptet, der in einen Wolf Ver- 
wandelte habe sich (nach Paus. 8, 2, 6) 10 Jahre lang des Menschenfleiscbes ent- 
halten müssen, um seine menschliche Gestalt wiederzuerlangen. Bei Paus, heißt 
es ausdrücklich Sxst ösKaxtf) (d. h. nicht nach 10, sondern nach 9 Jahren 1) 
^aclv ctircbv ai^tg av^gamov ix Xvxov ysvia^at (vgl. Euanthes b. Plin. VIII, 81: 
transfigurari in lupum et cum ceteris eiusdem genens congregari per annos novem). 

8) VgL Wide, Lakon. Kulte 7 4 ff. und in Roschers Lex. d. Myth. unter Kar- 
neios; Nilsson, Griech. Feste 120. Wenn sich erweisen ließe, daß auch sonst die 
vordorischen Kulte die Neunzahl, die dorischen Kulte die Siebenzahl bevorzugen, 
so dürfte man vielleicht daraus den Schluß ziehen, daß der Konkurrenzkampf und 
das Schwanken zwischen 9 und 7 auf dem Gegensatz nicht bloß verschiedener 
Zeitalter, sondern auch verschiedener Nationen oder St&mme beruht 
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gehörigen Gebäude den schuldbeladenen Orestes sühnten und be- 
wirteten und deren Nachkommen später alljährlich iv '^iiigaig 
^rjvatg [ivvea?] in demselben Hause Festschmaus hielten (Abh. 11 
S. 55), an die 9 Männer und 9 Frauen, die den Dienst des 
Dionysos Aisymnetes zu Patrai zu versehen hatten, an die 
3 X 9 [= 27] virgines des graecus ritus der römischen Bitt- 
prozessionen und der römischen Säkularfeier, an den [apollinischen?] 
Chor der 9 Musen, an die 9 Knaben und 9 Mädchen im Kult 
des Zeus Sosipolis zu Magnesia am Maiander (11 S. 74), an die 

9 Söhne und 9 Töchter der Niobe b. Sappho (ü S. 45), endlich an 
die 9 Kureten (Korybanten) und die 9 rhodischen Teichinen 
(Abh. n S. 6of.). Von anderweitigen enneadischen Bestimmungen 
aus dem Kultus und Mythus des ApoUon usw. fahre ich hier an 
die 9 sibyllinischen Bücher der römischen Königslegende, die 
ivvea xibxXoi der Pythonschlange zu Delphi, das neunmalige 
Untertauchen im thraMschen Tritonsumpf, wodurch nach der 
Sage die Verwandlung in einen apollinischen Schwan bewirkt 
wird (Abh. 11 S. 56), femer die 9 Altäre des Dionysos bei 
Theokrit, den (rätselhaften) Ausdruck ivarevevai von einem der 
Semele dargebrachten Opfertier, das 9 fache Stieropfer im 
Kult des Zeus Kenaios auf Euboia und des Zeus Polieus auf 
Kos (Abh. n S. 59 und Nilsson a. a. 0. S. i7f.)')> endlich auch 
die mehrfachen enneadischen Bestimmungen im Totenkult (z. B. 
die ivvava = sacrum novemdiale Abh. 11 S. 63 f.; Diels, Sibyllin. 
Blätter S. 4oflf.), sowie bei Lustrationen, Zaubereien und in 
der Volksmedizin (Abh. 11 S. 64ff.). Zum Beweise aber, daß in 
der Tat vielfach die enneadischen Fristen noch weitere enneadische 
Bestimmungen erzeugt haben, berufe ich mich einerseits auf meine 
Darlegungen in Abh. 11 S. 10 ff., anderseits auf die beiden daselbst 
angefUhrten besonders beweiskräftigen Belege aus Homer: 



9) „Jede ivaut, d. h. jedes Neuntel der drei dorischen Tribus, stellt einen 
Stier, im ganzen also sind es 27. Zuerst werden 3 Tiere von den Pamphjloi 
auf den Markt getrieben, dann 3 von den Hjlleis und zuletzt 3 von den Dj- 
manen. Wenn von diesen keines erw&hlt wird, werden 3 neue für jede Tiibus, 
und wenn es auch jetzt nicht gelingt [ein geeignetes Tier zum Opfer ausfindig 
zu machen], die letzten hineingefOhrt usw.^ (Nilsson a. a. 0. S. 18.) Dies ist, 
soviel ich sehe, der einzige evidente Fall aus dem Gebiete des Kultus, wo die 
Neunzahl nicht selbständige Bedeutung beanspruchen darf, sondern aus der (ver- 
dreifachten) Dreizahl hervorgegangen ist. 
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Z 174* ivvfjfiaQ ^eiviOöB xal ivvia ßovg ÜQtvöev 
und X 311 ff., wo es von den Aloaden heißt: 

ivvi(OQOi y&Q xoi ye xai ivv^a^ffixBeg ^öav 
ehgog^ &xaQ ^ifjxög ye yeviöd'riv ivvtdQyvioi. 

Bei dieser verhältnismäßig häufigen Verwendung des enne- 
adischen Prinzips im Kultus und Mythus ist es leicht begreiflich, 
daß gar nicht selten die Enneaden mit den wahrscheinlich noch 
älteren Hebdomaden in eine Art von Konkurrenzkampf gerieten, 
der sich hauptsächlich in einem Schwanken der vorliegenden 
Überlieferung zwischen 9- und 7-Zahl äußert. Ich föhre hier 
aus dem Gebiete der griechischen Keligion nur folgende charakte- 
ristische Bel^e an: 

la) Demeter fastet beim Verluste ihrer Tochter 9 Tage nach 
Hom. hy. in Cer. (47); 7 Tage nach dem orph. Hymnus von Thurioi 
b. DiELS, Festschr. f öomperz S. iff. 

ib) Nach Ovid. Met 10, 434 umfaßt die Thesmophorienfeier 
und die geschlechtliche Enthaltung der Frauen während derselben 
neun^®), nach Paus. 7, 27, 9 die Thesmophorienfeier zu Pellene 
nur 7 Tage. 

2) 9 alkyonische Tage zählt Philochor. b. Beek. An. i, 377; 
7 (oder 2x7) Simonides etc. (s. Abh. I S. 44 Anm. 143). 



10) Auch sonst scheinen enneadische Fristen im Demeterkult üblich ge- 
wesen zu sein, wenigstens beträgt nach der aus dem 5. Jahrhundert stammenden 
Inschrift b. Dittenberoer, Syll. * No. 384 (= C. I. Att. I, i u. IV p. 3. 4) die 
Dauer des Gottesfriedens für die Feier der Großen und Kleinen eleusin. My- 
sterien genau 6 enneadische Wochen (= 54 Tagel oder 2 Lichtmonate von je 
27 Tagen; s. Abh. I 8. 69 Anm. 200). Daß hier die Frist von 54 (= 2x27 
=s 6x9) Tagen keine zufällige, soDdem eine bedeutungsvolle ist, scheint mir auch 
aus dem umstände hervorzugehen, daß Epimenides nach der Angabe des Xeno- 
phanes 154 d. i. ioo-f-54 Jahre gelebt haben sollte, wo unter 100 (= 1 saeculum 
od. ysved) die Zeit des normal verbrachten Lebens, unter 54 die Zahl der schlafend 
in der Idäischen Grotte verbrachten Jahre zu verstehen ist; s. Abh. LH S. 207, 
wo auch auf die 27 Tage hingewiesen wird, die Fythagoras (nach einigen der 
Lehrer des Epimenides) zusammen mit Ep. in der Idäischen Grotte zugebracht 
haben sollte. Vgl. auch Plut. de def. or. ii: 0[ dh , . . i%xi) xal ituxthv ixri 
vifiovöi Tg yevBa. tcc yccq mvxri%ovxct %ctl xicöaga (UCovörig Sqov iv^Qcoittvrig 
tmfig elvat^ övyxelfuvov In xe ti^g fwvadog %al x&v ^^(oxtov dvotv imnidwv xal 
ivotv xBXQaymv(w xal ivoiv xvjScov, o^g %al IlXdxtov iQiS'iioig i'Xaßev iv x^ if/v- 
Xoyovla (i-f-2-(-3-(-4-(-8-f9-f27 = 54; vgl. Plai Tim. S. 35 f. u. d. Erklärer 
z. d. Si). 8. auch B. 22 und Anm. 34 n. 71, 
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3) Das Leben des Teiresias dauert 9 yevnci nach den ivioi 
des Tzetzes z. Lykophr. v. 682; 7 yeviaC nach der Melampodie 
(—fr. 178 Kinkel). 

4) Übermenschliche Wesen wie Ares und Tityos haben nach 
Homer bald eine Länge von 9 ^eXi^ga (Tityos: X 577), bald eine 
solche von nur 7 ^. (Ares: <& 407). 

5) Die Zahl der Niobiden betrug nach Sappho (fr. 143 B.) 
2x9, nach Lasos v. Hermione und den attischen Dramatikern 
2x7 (Abh. n S. 45). 

6) Die lemäische Hydra zählte nach Alkaios u. a. 9, nach 
einigen Bildwerken und späteren Schriftstellern dagegen nur 7 Köpfe. 

7) Den Pythondrachen läßt Kallimachos (hy. in Del. 93) den 
Parnaß mit 9, Statins (Theb. i, 563) Delphi mit 7 Windungen 
umschlingen. 

8) Der von Hesiod u. a. überlieferten Neunzahl der Musen 
steht eine andere von Epicharm für Sizilien, von Myrsilos fQr 
Lesbos und von mehreren Vasenbildem^ bezeugte Überlieferung 
gegenüber, nach der ihre Zahl nur sieben betrug, worin wir 
wahrscheinlich die ältere und ursprünglichere Auffassung zu erblicken 
haben (s. Abh. HS. 19 u. 60). 

9) Bei der Lustration, der Zauberei, in der Volksmedizin 
und im Aberglauben sehen wir die Neun mindestens ebenso 
häufig auftreten wie die Sieben (Abh. H S. 6 5 f. Anm. 153 u. 
S. 67 Anm. 154). 

B. 
Die Enneaden im älteren Epos. 

a) Enneadische Tagfristen. 

Vor allem haben wir hier abermals die wichtige Tatsache 
festzustellen, daß im älteren Epos, namentlich bei Homer, die 
enneadischen Fristen weit häufiger sind, als die hebdomadischen. 
Das zeigt sich schon bei den ältesten von ihnen, den Tagfristen. 
Während siebentägige, durchweg nach dem Schema von x 80") 
gebildete, Fristen im ganzen nur viermal, und zwar nur in der 
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Odyssee (s. Abh. I, S. 46), vorkommen, beträgt die Zahl der neun- 
tagigen Fristen bei Homer, wenn wir die weiter unten auf- 
zufahrenden drei Doppelenneaden mitrechnen, nicht weniger 
als 18. Da es nun bei der großen Bedeutung der Typik und des 
Formelwesens bei Homer von Wichtigkeit ist, nicht bloß auf den 
Inhalt, sondern auch auf die äußere Form der Verse zu achten, 
so dürfen wir hier auf wörtliche Mitteilung der betreffenden 
Stellen nicht verzichten. Ich beginne daher mit der Anführung 
der Verse, in denen von einer gtägigen Seefahrt die Rede ist: 
i) Odyss. 71 253: 

ivvfjtiaQ fpBQ6{Lifiv' öexdz'fj &i (te vvxtl (leXaCvy 

vfjOov ig ^Slyvylriv stiXccöav d'Boi . . . 

2) t 82: ivd'BV (f ivvfjiiaQ fpBqd^LT^ 6Xootg &PBiiot6iv 

:t6vxov is^ ix9'v6tvt* ofbraq öexäty i^teßruiev 
yalrig A(oroq>&y(Dv . . . 

3) X 28: ivvfliiaQ nhv 6iL(bg ^Xeoiiiv vixxag tb xal ^iiccQy 

4) (i 447: fvd'iv (f ivvfjiLaQ q>eQ6iLrjVf dexäry 6i (ta vvxxt 

vfjöov ig *£lyvylr^ ^iXaOav d'Boi . . . 

5) I 314^ ivvfjiiaQ q>eQ6iLijv, daTcivj] 6i (ta vvxtl fieXaivy 

yalij SeöJfQiot&v JtiXaütv {liya xDfia xvXMov, 
Diesen 5 ermeadischen TagMsten stehen nur 2 ziemlich 
gleichartige hebdomadische gegenüber, nämlich außer der schon 
oben angeführten x 80 nur noch 

o 476: iiflitccQ^) iikv 6(i&g ^XioiiBV vibxxag ra xal ^(ia(^' 

&X£ Sra d^ iß&oiiov ^iiccq i:tl Zthg 9'fjxB Kqovüdv^ 
x^v yihv IstBita yvvatxa ßdX* "Agreni^ ioxicci^fcc^ 
ävtXp (f iv&(y6j(r)6B stBöoi)<f &g eivaXCri x^|. 

12) Bekanntlich nehmen Gruppe (Gr. Mjth. 941, 2) und L. Ziehen (Berl. 
Philol. Wochensohr. 1906 8p. 586) an solchen Stellen hexadische Fristen an, 
während andere, z. B. Diels (Festschr. t Gomperz S. 9) und Brandis (Hermes II 
1867 S. 271 A. 8) mit mir der Überzeugung sind, daß es sich hier entschieden 
um hebdomadische Bestimmungen handelt Den gegen Ziehen und Gruppe 
Ton mir bereits in Abh. m S. 2i8f. geltend gemachten Gründen füge ich hier 
noch drei neue hinzu: 

a) Falls in den mit i^fjfuxQ [ikv . . . IßdofiavTn dh und ähnlich gebildeten 
Versen nicht hebdomadische sondern hexadische Fristet gemeint wären, würden 
hebdomadische Tagfristen überhaupt im älteren Epos absolut fehleui 
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An zwei weiteren Stellen handelt es sich, wie es scheint, 
um eine Fahrt von 2x9 Tagen, die am achtzehnten Tage 
ihr Ende findet'»): 

6) e 278: isttcc dh xal dexa ^ihv stXiBV ijuata j(ovTostoQt6<oVf 

dxroTiai&BX&vji^) (f iip&vri igea öxiohta 
yaCrig ^ai^i^x&v . . . 

7) 7] 267: i^tcc rfa xal dexa iikv siXiov fjiiata stovtojtOQBV&v^ 

öxtoxai&axitji (f iipdvij ÜQea 6xi6Bvta 
yaCrjg ifttxiQrig . . . 

Auch festliche Schmausereien und Bewirtungen lieber 
und verehrter Gäste pflegten in homerischer Zeit 9 Tage zu 
dauern, d. h. ebenso lange wie der Festschmaus der je 9 Männer 
in den 9 öxMeg bei der Feier der spartanischen Kamelen 
(s. ob.): 



obwohl sie doch in der alten Religion und ebenso auch in der ältesten 
Medizin (Volksmedizin, s. Abh. III 8. 60 u. 219) eine so gewaltige Bolle 
spielen. Eine solche Lficke in unserer sonst doch so Ifickenlose Reihen bietenden 
Überlieferung erscheint aber schon an sich wenig glaublich, zumal da hebdo- 
madische Jahrfristen, die notwendig ebensolche Tagfristen Toraus- 
setzen, bei Homer Yorkommen. 

b) Eine treffende Analogie bilden die iStftgigen Fristen bei Homer, bei 
denen die iieraßolrj ebenfalls am letzten (18.) Tage, nicht erst am 19. ein- 
tritt (s. unt. Anm. 13). 

c) Den hezadischen Tagfristen müßten hexadische Monat- und Jahr- 
fristen entsprechen, die aber bei Homer mit einziger Ausnahme der öjfthr. Stute 
(H. W 265) und des öjfthr. Maultiers (ib. 655) nicht nachweisbar sind (ygL 
Abh. I 8. 47 Anm. 152). 

13) Es erscheint beachtenswert, daß hier die netaßol'q oder x^Ar^g (s. Abh. HI 
S. 16 A. 13) nicht, wie man nach Analogie der 9t&gigen Seefahrten annehmen sollte, 
erst am 19. Tage, also nach Vollendung tou zwei 9t&gigen Wochen, sondern 
schon am 18. Tage, d. h. am letzten Tage der (18 tagigen) Doppelwoche, eintritt, 
obwohl es sich doch höchstwahrscheinlich auch hier um eine enneadische Be- 
stimmung handelt (vgl. z. B. FÄsi zu co 63). Eine deutliche Parallele zu dieser Er- 
scheinung büden wohl die vier in Abh. I S. 46 f. aufgezählten hebdomadischen 
(nicht hexadischen!) und nach dem Schema von HfjiiccQ fjikv . . ißioiuxtji dh ge- 
bildeten Fristen, bei denen die luraßoXri ebenfalls schon am letzten (siebenten) 
und nicht erst am 8. Tage erfolgt. Vgl. oben Anm. 12. 

14) Solche Fristverdoppelungen sind auch im Götterkult üblich; vgl. z. B. 
das aiginetische Poseidonfest von 16 Tagen. Das ist die Doppelung von 8, der 
heiligen Zahl Poseidons; s. Abh, 11 A. 146. Plut. Q. 6r. S. 301. Nilsson, Gr. Feste 

s. 74. 
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8) Z 174: ivvf^ii€CQ ieiviööB^^) occcl ivvia ßoDg^^) Ugevöev' 

&XX^ Zze dij dexavifj i<pavrj QododixtvXog ^Hwg^ 

%ai röra ^iv (Bellerophon) igmve xal yret <Tl}f«a löiod'ai . . . 

9) Um einen giÄgigen Festschmaus handelt es sich offenbar 

auch in der ergreifenden Erzählung des Phoinix I 464 ff., wo er 

selbst berichtet, daß seine näheren und entfernteren Verwandten, 

um sein Entweichen aus dem Hause seines grollenden Vaters zu 

verhindern und seine Schwermut zu lindem, 9 Tage und Nächte 

hindurch mit ihm zusammen schmausten, zechten und schliefen: 

^ lihv ^oXXa itcu xai &veil>iol &iMplg idvteg 
(tifTOf) XuS66iiBvoi xateQifjtvov iv ft^j^&QOuyiv^ 
^oXXic öh tipuc (ifjXa xai üXi:to6ag ZXinag ßoi>g 
f6<pa^oVy ^oXXol öh 6'6eg9'aXe9'ovteg &XoL€p^ 
ebduevoi vavdovTO öiä (pXoybg ^H^palöxoio^ 
JtoXXhv (f ix XBQ&ijLGiv iied'v JcCvaro roto yiQOvtogy 
eivivvxeg öi (tot (ifi.^?* aifv^ ^ta^k nbxtccg lavov 

&XX* OTB öij ^ex^iTtj fiot i^i^Xvd'i vv^ iQeßewii^ 
xai t6v iyä) d'aXdiioio d'vgag Jtvxiv&g &qaQviag 
^loff ii^lXi^ov . . . 

Daß in diesen beiden Fallen die Neunzahl der Tage nicht 
etwa als eine * zufällige' Enneade, sondern ganz entschieden als 
eine typische und bedeutungsvolle Frist von ursprünglich religi- 
ösem Charakter anzusehen ist, geht nicht bloß aus der Analogie 
des oben erwähnten 9 Tage währenden Festschmauses an den 
Eameien, sondern auch aus zwei offenbar dem älteren Epos ent- 
lehnten Erzählungen des ApoUodor hervor, in denen ausdrücklich 
hervorgehoben wird, daß sowohl die Bewirtung der Teilnehmer 



15) Wie man wohl aus den unt. S. 14 gesammelten hebdomadischen Belegen 
schließen darf, ist hier weniger an eine rein profane Bewirtung, sondern mehr an 
einen zu Ehren des Gastes gegebenen Opferschmaus, yielleicht an ein extra 
ordinem gefeiertes Fest des Zsvg Siviogy zu denken (vgl. Anm. i8). 

16) Auch für die großen alle 9 Jahre gefeierten dänischen und schwedi- 
schen Opferfeste zu Ledra und üpsala, bei denen enneadische Opfer dargebracht 
werden (in Ledra, nach Thietmar v. Merseburg [1,9] 9x9 Menschen und eben- 
soviel Rosse, Hunde und Hfthne, in Upsala, nach Adam v. Bremen [4, 27] 9 Häupter 
jeder männlichen Gattung), vermutet Wbinhold (Berl. Ak. Abb. 1897 H 8. 41) 
neuntftgige Dauer auf Grund mehrerer treffender Analogien. 
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an der Kalydonischen Jagd durch Oineus, als auch die des Ale- 
xandros (Paris) durch Menelaos genau 9 Tage gedauert habe.*') 
Auch hier können wir wieder wenigstens auf zwei hebdo- 
madische Parallelen hinweisen: 

f^ 397* H^l^^Q f^^ istHta iy^ol iQCijQtg itatQOi 

dalvvvt^^ ijaXioto ßoibv iXäaavteg igiatag' 
&XX* 5tB ö^ iß&Ofiov ^lucQ ial Zehg d'ffiee KQOvimVy 
ocai TÖt {jfBit &vBiiog ^hv istainsato XalXasti, d"6mv^ 
fjiietg (f af0* ävaßdvTeg ivi^xanev eÖQBi növra . . . 
I 249: i^f^itccQ nhv £:tBita ifiol igCTjQeg ivaiQOi, 

daivvvT* aifvicQ iycyv Uqriia :toXXä noQBtxov 
d'BoWiv te ^ij^eiv aitotci ve datva siivta^uu 
ißdoiL&Tji ^ &vccßivTeg &nh RQ^tijg BiQeCtjg 
inXio\itv . . . 
Ebenso wie der religiöse Festschmaus dauert aber auch das 

Gegenteil davon^ die rituelle Fastenzeit, in der homerischen 

Epoche 9 Tage. 

10) Hy. in der. 47: 

ivvfiybaQ fihv (jtHxa xaxk '1%'öva xörvia /IrjA 
öXQ&tp&T cU&onavag &ätöag (tcra ;f6^li/ ixovöa' 
ovdh %ox &nßQOöCrig ocal vextagog ijdv^^dtoio 
^ööat &xrjx^nevrif ov&h x^fda ß&XXevo XovtQOtg. 
&XX* 3re öij &exdtij ot ijci^Xv^s tpaivoXlg ijd)^ . . . 

Dieses 9tägige mythische Fasten steht keineswegs vereinzelt 
da; es beruht wohl sicher auf uraltem Kultbrauch: man denke 
nur an die schon oben erwähnte 9 tagige geschlechtliche Enthaltung 
der Frauen am Thesmophorienfest (Ov. Met. 10, 434, Mommsek, 
Feste d. St. Athen 313, 2) und an die ebenfalls 9tägige castimonia 
der Bakchosmysterien (s. Liv. 39, 9 u. dazu Abh. 11 S. 58 Anm. 134); 
vgl. auch Ov. Met. 4, 26oflf., wo es von der trauernden Clytia heißt: 



17) Apollod. I, 8, 2, 5: öwel^ovxag 61 aitohg Olvehg iid ivvia f^fii^ag 
iJivMJf, Tg dexar^ Ji . . . epit 3, 2: \jiki^avi^g'] i<p ^fU^ff ivvia ^svta^lg 
naqa McveAa^. 

18) Daß es sich auch hier genau genommen um einen rituellen Opfer- 
schmaus handelt, der erst am siebenten Tage zu Ende ist, ersieht man deutlich 
aus fi 343: iXk^ ayti i\Odoio ßo&v iXdaotvrtg iglcxag H ^iloficv i^avatoiöt^ 
xol oiQttvov ii(Av Ixovöiv^ sowie aus | 249 fif. Vgl. S. 32. 
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et sub Jove nocte dieque 
sedit humo nuda, nudis incompta capillis, 
perque novem luces expers undaeque cibique 
rore mero lacrimisque suis ieionia pavit . . . 

Diesem gtägigen Fasten des Demeter- und Bakchoskultes 
aber entspricht genau das 7 tagige des Orpheus und seiner Sekte 
(s. Abh. I S. 46 Anm. 149 u. Abh. in S. 2of.). Ebenso soll nach 
Paus. 7, 27, 9 die Thesmophorienfeier zu Pellene nicht 9, sondern 
nur 7 Tage gedauert haben. 

Der Bedeutung der Neunzahl im Totenkult gemäß — man 
denke namentlich an die Feier der fv[v]ata — dauert die Toten- 
klage um Hektor und ebenso die Beschaffung des Holzes zu 
seinem Scheiterhaufen 9 Tage, wahrend es von Achilleus heißt, 
daß sein Körper nach vorausgegangener Totenklage erst am 18., 
d. h. am 2 x 9ten Tage, dem Scheiterhaufen übergeben worden sei 

Vgl. 11) Ä 664: 

vfi daxäty 6i ou 9äjtvomev daivi>t6 ta Xa6g. 

12) iß 784: 

ivvfliiaQ (ihv toi ye dyiviov SöJinov üXriV 
&XX* 8re dij deTtdtrj itp&vri €pahOl{LßQoxog ijägy 
xal t6r Hq i^ifpBQOv 9{faö\)v ^ExtOQa 6&oc(fv xBovteg 
iv dh ^v(f^ is&zy vexgbv 9'iöav^ iv ^ {ßaXov nifQ. 

13) ö 63: 

ijtva öh xal dexa ^ev 6e 6ii&g vixtag te xal ^iiag 
xXaionev &%'&vaxoi te d'sol ^vrjvoC x ävd'Qo^Oi' 
öxx&xai&ex&xji^^) d* iöouev ^vqC [den Achilleus]. 

Ton sonstigen enneadischen Tag&isten kommen aus Homer 
^^^H folgende in Betracht, aus denen hervorzugehen scheint, daß 
^^gar die Götter an enneadische Fristen gebunden sind: 
Vgl. 14) A 53: 

ivvflnaQ nhv &va öxQaxbv Sx^xo xfjXa d'eotOy 

t^ ÖBxixy rf' &yo^v6B xaXeöOaxo Xabv lixi'XXeiig. 



19) ^g^' F^si z. d. St., der ebenso wie ich hier an die Ivctta denkt und den 
18. Tag als Schluß einer Doppelenneade faßt; vgl. auch oben e 2j8f, n. 1/ 267 £ 
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15) ^ 24: 

T&v :c&vx(Qv [der 8 trojan. Flüsse] h{i60B otönat ftQoxe 

[0otßog *Jji6XX(ov, 
ivvfjfiaQ (f ig tetxog tat q6ov' ie (f &Qa Ztehg^ 
öwax^g^ iq>Qa xe d^äööov aXütXoa taCx^a ^elij . . . 

16) i2 107: 

ivvfjiiaQ öii vetxog iv &^av&xouSiv 6(f(DQev 
^ExxoQog &{L<p\ vixvi xal IdxiXXfji. JttoXi^ÖQd'G). 

17) i2 610 wird von den durch die Geschosse des ApoUon 
und der Artemis getöteten Niobiden berichtet: 

ol (ihv Slq ivvfjiiag xeat iv (p6va)^ ovdi tig ^bv - 

xatd'dißar Xaovg 6k Xi&ovg JtoirjOe Kqovicdv' 

Tovg ^ aqa %^ dexavy d'&ißav 9eoi Oi>QaviG)VBg. 

ij (f aga [Niobe] öItov iivi^öat\ i^ttl 7tiy.e öax(fv xiovöa. 
Aus dem letzten Verse folgt zugleich, daß Niobe nach dem 
Tode ihrer Kinder, deren Zahl nach Sappho fr. 143 B. (b. Gell. 20, 7) 
2x9 betrug, neun Tage hindurch fastete, eine Angabe, die zu 
dem oben angeführten neuntägigen Fasten der Demeter usw. eine 
deutliche Parallele bildet. 

18) Hy. in Ap. Del. 91: 

AifixG) 6* ivvfujL&Q te xal ivvea vöxtag &iXjttoig 
&6ivB0öi JtijtoQTO . . . 
Den neuntagigen Wehen der Leto stehen die siebentägigen 
der Alkmene gegenüber, von denen Ovid Met. 9, 292, gewiß auch 
auf Grund alter Überlieferung, berichtet. 

ungefähr auf demselben Standpunkt hinsichtlich der ennea- 
dischen Tagfristen wie Homer steht aber auch Hesiod in seiner 
Theogonie. Hierher gehört zunächst das, was v. 56 von Mnemosyne, 
der Mutter der neun Musen, erzählt wird: 

ivvea y&Q ol vvxrag ifiiöyero iirjrieta ZfOg. 
Dem Dichter der Theogonie ist der Begriff der neuntägigen 
Woche so geläufig, daß er ihn sogar dazu benutzt, v. 721 ff. die Ent- 
fernung der Erde vom Himmel und des Tartaros von der Erde 
klar zu machen: 



20) Ebenso wie diese trojanische Sintflut, dauert auch die Deukalionische 
Flut nach Apollodor i, 7, 2, 4 neun Tage. Es scheint so gut wie sicher, daß 
ApoUodor in diesem Falle einer guten altepischen Tradition gefolgt ist. 
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löov yoQ X &jib yfjg ig T&Qvaqov ijagdevra. 
ivvia yoQ vvxrag ve otal fj^iava x^^^^og &7m(ov 
(yÖQavdQ-ev xavi&v öexavy ig yatav txoLto' 
ivvia (f ai vixrag te xai ijiiara x^^^^og äx^iov 
ix j^aCrjg xatiiav 4exdvj] ig T&((zaQ Txoiro. 

In dem 3otägigen, d. h. bereits in drei Dekaden zerfallenden 
Mondmonat des Bauemkalenders der*Epy« spielen die drei Enneaden, 
d. h. der 9., 19. und 29. Monatstag eine ähnliche ßoUe wie die 
beiden ersten Hebdomaden, d. i. der 7. und 17. (s. Abh. DI S. 13). 
Die erste ivdTtjy also der neunte, wird ebenso wie die ivrj, die 
vBTQdgy die ißd6nri und die öydodTrj (v. 77off.) als legbr ^iiag und 
als besonders günstig zur Betreibung von Geschäften und Ver- 
richtungen deshalb bezeichnet, weil sie wie die anderen genannten 
Tage dem zunehmenden Monde angehöre.") Auch v. 811 heißt 
es von ihr: 

^QoviOTr] rf' aivag ^avajtrjii&v &vd'Q(b^ouyiv' 
iöd'Xij nhv y&Q 9^ ^de (pvt^vi^iBv '^dk yeviöd'aL 
äviQL X ii6\ yvvaixl^ xai oüjfOTe Jt&yxaxov ^(ta(^. 
Dagegen gilt nach v. 810*^ nur der letzte Abschnitt der 
mittleren Enneade als glückverheißend, eine Anschauung, die 
einigermaßen dem entspricht, was (v. 8o5flf.; vgl. Abh. IH S. 13) 
von der derselben Dekade angehörigen ißdoiirj gesagt wird. 
Der letzten Enneade endlich, also dem 29. Tage des Monats, singt 
der Verfasser der *Epy« ein hohes Lob in den Worten (v. 8i4f.): 
jtai>QOi (f aivB löaöi XQiöBivdda firjvbg &QiOT7jV 
ag^ccöd'ai ve Jti%'Ov xal ijcl ^vybv aixiva d'eivaL 
ßovöl xai ijiii6voiöi xal ijtjtoig G)xv:t6deööiy 
vfja JtoXvxXi^lda Q'oijv <r'?> eig olvojia ^6vxov 
HQVUBvai' ^4xDqov öi X dXrjd'ea xixXi^6xov6i. 

Aus der doppelten Hervorhebung des Umstandes, daß nur 
wenige die glückverheißende Bedeutung des 29. kennen, scheint 

21) TtQ&xov ivfj TBXQdg te xal ißddiiri [bq6v ^(uxq' \\ x^ yccQ ^Aitokkfova xQvCaoQa 
ytlvoTO Afitfo' II iyöodxri t' ivdtri x€' dva> yB i^iv ^fiaxa ftiyvög || f5o%' &6^0(iivoio 
ßqoxi^Cux Iqya niviöd'ai. 

22) eivicg d' 'fj (liööri im deUXa X6'£ov fificcQ. Nach Philochoros und Am- 
photeros in dem Scholion z. diesem Verse war der Nachmittag dieses Tages 
heilig dioxt itqbg xicg Tuc^d^Csig imxiqdeiov xovro tö fiiqog &g iXccxxaniKbv JCQog x^ 
&fpttlQ€ötv Tc5v tv^qI 'fifi&g fiolvöfuxtmv. 

AbhandL d. K. S. GMellaoh. cL WiMentoh., phU.-hist. KJ. XXVL i. 2 
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mir mit großer Sicherheit hervorzugehen, daß der Dichter hin- 
sichtlich dieses Tages im Gegensatz zu der Ansicht der meisten 
Menschen seiner Umgebung und Zeit stand und einer nach seiner 
Meinung neuen und richtigeren Anschauung Bahn brechen wollte.**) 
Wir dürfen wohl annehmen, daß die meisten Volksgenossen Hesiods 
noch der Meinung waren, daß der 29. Tag, der in die Zeit der 
Konjunktion von Sonne und Mond fällt, wo das Mondlicht er- 
loschen scheint, zu den &:to(pQadeg gehörte, an dem kein wichtigeres 
Geschäft angefangen oder verrichtet werden dürfe, während der 
Verfasser der ''EQya den letzten Tag der hohlen Monate offenbar 
nicht als &jtoq>Qdgy sondern als bereits zum Anfang des neuen 
Monats gehörig betrachtet, der zum Beginn wichtiger Aufgaben 
ganz besonders geeignet sei. Die tQiaeivdg steht demnach gewiß 
in dieser Beziehung nach den ''Egya völlig auf derselben Stufe wie 
die TQiTixdg^^), von der es v. 766 flf., also am Anfang des Monats- 
kalenders, heißt: 

. . . TQLfjxdöa iirjvbg &Q£OTrjv 

eit av &Xri%'driv Xaol ocQivovteg äyiDöiv. 

Auch dieser Tag, an dem die Inspektion der gesamten Wirt- 
schaft, die Verteilung des Speisevorrats an das Gesinde und gericht- 
liche Entscheidungen stattfinden, also gewissermaßen die Geschäfte 
des neuen Monats (der mit der Ivr^ [xai via\ vgl. v. 770] beginnt), 
vorbereitet werden, ist hier offenbar nicht mit zu den icsto^Qadtg 
am Ende des alten Monats (s. Abh. I S. 6A. 12; 11 S. 76), sondern 
bereits mit zum Anfang des neuen Monats gerechnet, was ja 
auch an sich ganz gut möglich ist, weil z. B. nach italischer 



2^) Mir ist es aus verschiedenen Gründen, namentlich aber wegen des offen- 
baren Gegensatzes, in dem der Verf. der TE^a zur Mehrzahl seiner Zeitgenossen 
steht, wahrscheinlich, daß die Liste der Monatstage in den **Eqyct integrierender 
Bestandteil eines neuen Kalenders war, den der Dichter bei seinen Landsleuten 
einführen wollte. Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß dieser Kalender in 
allen seinen Teüen neu und nicht schon längst an einem andern Orte in Ge- 
brauch war. 

24) Vielleicht hat zu dieser Ansicht, daß die rQiöstvdg und xgirixdg ebenso 
wie der 7. und 9. 10. 12. 14. 20. glückliche Tage seien, eine uralte Zahlentheorie 
mit beigetragen, nach der namentlich die Hebdomaden, Enneaden und Dekaden 
„vollkommene^^ und daher glückbedeutende Ziffern waren. 
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Auf&ssimg die Tage der Konjunktion als neutrale Zwischen- 
zeit zwischen zwei Monaten (vgl. lat. interlunium, umbr. anter- 
menzaru, griech. fiBOoöiXrjvov) gelten.**') 

h) Enneadische Monat-, Jahr- und Geschlechterfristen. 

Ob der Siebenmonatfrist in der bekannten Erzählung vom 
Siebenmonatskinde (ijttditrivog) Eurystheus T 1 1 7 

1^ cf ixvBi fplXov vlhvy 6 6* %^6o\iog ioti^xei ^leig' 

eine auf die normale Schwangerschaftsperiode von 9 Monaten be- 
zügliche enneadische Parallele im Bereiche der 'homerischen' Ge- 
dichte gegenübersteht, hängt wesentlich ab von der Interpretation 
von Hymn. in Mercur. 10 ff.: 

&X)^ oxB öij ^leydXoiO Jibg v6og i^ereXeiTO^ 
(r§ rf' ^ÖTj öixarog ftalg ovQavS iöti^QLXTo), 
ig te (p6(og ayayev^ dgiörmi tb igya Thvxto. . . . 

Hier fragt es sich, ob die Geburt des Hermes nach vollendeter 
neunmonatiger Schwangerschaft am Beginn des 10. Monats oder 
aber erst um die Mitte oder am Ende des 10. Monats**^**) erfolgend 
zu denken ist. Im ersteren Falle würde Hermes noch als ivved- 



25') Ähnlich betrachten die Attiker den 30. als Svri luxl via^ d. h. als halb 
zum alten, halb zum neuen Monat gehörig. 

^5^) ^gl* ^6 griechische Volksanschauung in der Aussage der Mutter des 
Damaratos b. Herod. 6, 69: xbv xqovov . . . xovg öixa (ifjvag oiöiKon i^rJTieLv. 
xLxxQvCi ycLQ yvvaiiuq %cu ivvsdfiriva Kai inxccfiriva %al ov Tt&cai öina fiTJvag 
hxsXicaöai. Auch die Römer kannten den Begriff der ösytdfirivoi sehr wohl, wie 
aus der Benennung der beiden Geburtsgöttinnen (Parcae) Nona et Decuma hervor- 
geht Vgl. auch Censor. de die nat. 7, 6: nono autem et decimo mense cum 
Chaldaei plurimi et ... . Aristoteles edi posse partum putaverint, neque Epi- 
genes Bjzantius nono fieri posse contendit nee Hippocrates Cous decimo. Nach 
„Pythagoras" b. Censor. 11, 2 (s. Abb. III S. 35), erfolgt die Geburt des öbtw- 
liyjvog am 274. Tage; 'Hippocr.' 7t. iicxa^i. I p. 450 K. rcc iv e7tv& xsaöaQanovrdiSi 
[= 280] TiXTÖfiCva, rcc dsxdfiriva nalovfiBva, ib. p. 450 ob. öon^eCri ö^ ccv ^td- 
Xicxa [t6 IfißQvov] el xov ivvdtov firivbg yivoixo iv i^oötp. Empedokl. b. Diels 
Doi. p. 427, 21. ^Hippocr.' n, xQog>. II p. 23 Kühn führt als Ansicht einiger 
Ärzte an, daB manche Geburten erst am 300sten Tage, also am Ende des 10. 
(dreißigtägigen) Monats, zur Welt kommen (Gell. 3, 16). Als ösTui^irjvoi gelten 
im Mythus Herakles, Ion, Adonis: Abb. IS. lof. u. Anm. 33 u. S. 76 ob. Auch 
Piaton sollte ein 8s%dfirivog sein: Plut. Q. conv. 8, i, 2, 4. 
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^ir/vog betrachtet werden dürfen, im letzteren ebenso wie Herakles 
u. a. als ÖBx&nTjvog anzusehen sein. Wie mir scheint, sind beide 
Auffassungen möglich, da einerseits auch andere mythische Per- 
sonen, z. B. Herakles, ausdrücklich als dexaiirivoL bezeichnet werden, 
anderseits infolge einer gewissen Unsicherheit im Zählen z. B. der 
nur 9jährige trojanische Krieg (man denke an das augurium der 
9 öTQovd^oi H. B 311 ff.) auch mehrfach als 10 jähriger (dexaevi^g) 
bezeichnet wird (Abh. I Anm. 77). Vielleicht läßt sich bei Hermes 
für die Neunmonatfrist und gegen die Zehnmonatfrist die Tatsache 
geltend machen, daß im älteren Epos die Neunerfristen am häufig- 
sten, die Zehnerfristen nur sehr selten sind und, wie es scheint, als 
typische Zeitangaben erst nach der Einführung des in 3 Wochen 
zu je 10 Tagen zerfallenden Monats vorkonmien (s. Abh. I S. 8 ff.). 
Denmach scheint mir nichts der Annahme im Wege zu stehen, 
daß die Abgabe r^ d' ijdrj dixatog {leig ovQavo5 iav'/JQixTo ebenso 
den Anfang des 10. Monats bedeutet wie in den Versen 

ivvfjiiaQ (ihv &n&g JtXiofiev vvxtag tb xa\ ^(to^, 
%^ &exivji rf' ijöfj ivBfpaivBXO :tatQig ägovQa 

mit v^ dexitjj der Beginn des zehnten Tages (nach Ablauf der vollen 
9tägigen Woche) gemeint ist. 

Hinsichtlich der Neunjahrfristen bei Homer und Hesiod 
kann ich mich verhältnismäßig kurz fassen, da alles Wesentliche 
bereits in Abh. I S. 1 9 ff. ausführlich behandelt worden ist. Es 
genügt daher hier nur die Hauptsachen kurz zu rekapitulieren. 
Besonders häufig (und zwar nicht weniger als 8 mal) wird hervor- 
gehoben, daß das bedeutsamste Ereignis der homerischen Zeit, 
nämlich der Kampf vor Troja fast genau 9 Jahre gedauert habe**) 
und die Griechen erst im 10. Jahre heimgekehrt seien. Vgl. z. B. 



26) Vgl. das berühmte von Ealcbas auf die 9 Kriegsjahre gedeutete Wahr- 
zeichen in Aulis, B 3 1 1 : iv^a i' i'aav axqovd^oto vsocöol^ vrjTCia xluvct^ || Sfco iii 
&%QOxdT(p TtnaXoig iTtonsTtrri&xsgj || ^xtcS, itccQ tii^iriQ ivdxri ^v, ^ tifu xl%va. Die 
Erklärung des Kalchas folgt v. 328: Sig lif^^ff xoccavx ixsa 7txoX6(il^ofiBv owO^ |j 
ro5 ds%dx(a öh tvoXiv atQi]60fi£v BVQvdyviav. Übrigens ist diese Stelle von be- 
sonderer Wichtigkeit deshalb, weil sie beweist, daß unter dem vom trojanischen 
Kriege gebrauchten slvaexig . . xoi dexdxo) öi (§ 240) wirklich eine 9 jährige (keine 
10 jährige!) Frist zu verstehen ist: eine Tatsache, die wiederum auf die zahlreichen 
mit ivvflfiaQ fiiv . . . dsKdxrj 6s . . . gebildeten Beispiele (s. ob. S. 1 1) fOr 
9-Tagfristen ein helles Licht wirft und deren Deutung als lO-Tagfristen verbietet. 
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Od. I 240: ivd'a nhv eivdeteg soXenC^oiiev vleg jixaUbv, 

t^ dtx&tqi 6k JtdXiv IlQidiiOv jfiQöavreg fßijiiiv 
olocaÖB *') 

Vergleicht man mit dieser Stelle eine solche, die von der 9 tägigen 

Frist handelt, z. B. 

Od. t 82: (vd'ev d' ivvfliiaQ fpt(f6\irfv öXootg &vi{ioi6iv 
stdvxov iii ii%v6^' aixaQ dBxdrjj ijtaßrjiiev 
yairjg A&toqxiyGyif. . . . 

80 springt jedem der auffallende Parallelismus beider in die Augen, 
der, wie ich bereits Abh. I S. 20 gefolgert habe, auf einen innem 
sozusagen mathematisch-chronologischen Zusammenhang zwischen 
den 9 tägigen und 9jährigen Fristen mit Notwendigkeit hinweist. 
Wiederholt kommt bei Homer der Ausdruck ivväoQog vor, der 
bald von 9jährigen Tieren, z. B. Ochsen oder Schweinen**), bald 
von Fettsalben *•), bald auch von Menschen (Heroen) gebraucht 
wird; denn in der Odyssee (r 179) heißt es von Minos: 

ivvi(OQog^) ßaöiXevB Jihg {iBy&Xov dagiöti^g. 

Bereits die alten Erklärer vertraten die jetzt wohl fast allgemein 
herrschende Ansicht, daß der Vers besage: „alle 9 Jahre wurde 
die Kegierung des Minos, welcher sich nach kretischem Brauche 
in die berühmte idäische Grotte des Zeus begab, teils um diesem 
Bechenschaft abzulegen, teils neue Ratschläge von ihm zu erhalten, 
erneuert" (s. Abh. I S. 22). Bestätigt wird diese Erklärung nament- 
lich durch den schon von Otfr. Müller geltend gemachten Umstand, 
daß nach Plutarch (Agis 11) in Sparta die Könige aller 9 Jahre 

27) Die anderen 7 — 8 hierher gehörigen Stellen s. in Ahh. I S. 19 Anm. 75, 
wo jedoch A 15 zu streichen ist (s. auch Aesch. Ag. 504 u. unt. 8. 45). 

28) Od. X 19: 6&xi fiOL ixödqag acnbv ßobg ivvtAqoio. % 390: i% i* 
ikacav oidXot0i ioixoxag ivv€(oQoi<si, Ähnlich heißt es hei Hesiod i^a 436: ßoB 
^ iwaexr^QO) || &q6€vb xiKxrjö^ai^ x6bv yaq ö^ivog ovx &Xa7ta6v6v^ ^ ^ßvs l^ixQOv 
Ipvxt' Tob %a^£tf'&at &ql6xm. Siehe Abh. I S. 20 f. Abh. 11 S. 85. Abh. HI 
8. 205. 

29) IL -Z 351: iv i* inBilag itlfjöav cclsltpcnog ivvBÜQOio. VgL Abh. I 
8. 20 Anm. 78. Abh. H S. 85. 

30) Das zweite Beispiel für den Gebrauch von iwitoQog bei Menschen ist 
Odyss. l 311, wo von den Aloaden berichtet wird: ivvicoQOi yoQ xot ya xal 
ivvsanri%BBg ffiav || ev^og^ ixccQ ^^xög ys ysviöd^ ivvB6qyvioi, Ich unter- 
lasse hier die Erörterung dieser Stelle, weil sie im nächsten Abschnitt besprochen 
werden soll (s. S. 28). 
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einer Art von Gottesgericht unterworfen wurden, das ich in Abh. I 
S. 2 2 f. ausfOhrlicher besprochen habe. Ebendort (S. 23 f. u. 2 7 f.) 
sind mehrere Zeugnisse zusammengestellt, die deutlich beweisen, 
daß auch sonst die Neunzahl in kretischen Mythen und Bräuchen 
eine bedeutsame KoUe gespielt hat. Das gilt namentlich von dem 
Kult der idäischen Zeusgrotte, zu der nicht bloß die 9 Kureten 
(Abh. I S. 24 Anm. 89), sondern auch Epimenides und Pythagoras 
innige Beziehungen haben, denn ersterer sollte nach der bei Xeno- 
phanes erhaltenen Legende (s. oben Anm. 10) nicht weniger als 54 
(=2x27 = 6x9) Jahre schlafend in der Zeusgrotte zugebracht 
haben, und von Pythagoras heißt es, er habe 'die üblichen drei- 
mal neun (=27) Tage' daselbst geweilt (s. Abh. I S. 2 7f. und 
Abh. m S. 207). 

Ein zweites noch weit deutlicheres Zeugnis fdr neunjährige 
Fristen bietet uns die bekannte Erzählung des Hephaistos von seinem 
neunjährigen Aufenthalte in einer vom Okeanos umströmten 
Grotte, in die der jugendliche von seiner eigenen Mutter (die sich 
seiner Lahmheit schämte) aus dem Olymp ins Meer hinabgeschleu- 
derte Gott von Eurynome und Thetis gebracht worden war: 

2 400: r$(rt :taQ eivdiveg x&Xxtvov öaldaXa JtoXXä^ 

402: iv 6:tfji yXaq)VQ^^ JtBQL 6k ^6og ^Sixmvoio 

&€pQ& {ioQ\jLVQ(Dv Qssv aöJtetog' oi>di vig äXXog 

ydeev oüte d'sßyv (röva 9'vijt&v &v9'Q(!)^(ov^ 

&XXä Sing ve ocai ßvQvvöfirj löav^ at iie ödayöccv. 

Aber auch bei der zweiten (A 590 ff.) Verbannung des Hephai- 
stos aus dem Olymp durch Zeus, der ihn, weil er seiner Mutter 
im Streite beistehen wollte, auf die Lisel Lenmos hinabschleuderte, 
ist höchstwahrscheinlich eine 9jährige Strafverbannung gemeint, 
wie ich bereits in Abh. I S. 27 ausgeföhrt habe. Das beweist vor 
allem das Zeugnis aus der Heraklee des Epikers Panyassis um 
470 V. Chr. (Kinkel fr. 16 = frgm. epic. I p. 261), die sich Otfried 
Müller (Dörfer i, 437) „dem Helden zum Trost für den Zwang der 
[9Jährfgen] Dienstbarkeit" [*i^r€«a] gesprochen denkt: 

TXfj fibv ^rjn'/JTriQ^ tXf^ öh xXvthg l4nq>i.yv'qHg^ 
xXfi 6h TIo6u6&(Qv^ xXfi 6^ äQ^vgÖTO^og ldj(6XX(ov 
&v6Qi Jtaqa d'vritS 9'rjTeviiiBv eig iviavt6v^ 
tX^ 6h xal dßguidd'viLog '^rjg 'bjth jtatQbg &vdpcy. 
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Daß es sich in allen diesen zum Teil auch sonst bezeugten 
Fällen von Strafverbannung aus dem Olymp in der Tat um eine 
9JäJirige Frist, d. h. um einen sogen, iiiyag oder &tdtog iviavt6g 
handelt'*), folgt teils aus den in Abb. I S. 2 5 f. Anm. 90 — 95 an- 
gefahrten Zeugnissen"), teils aus der von Hesiod (Theog. 793 flF.) 
bezeugten 2x9 Jahre dauernden schweren Bestrafung meineidiger 
Götter durch Krankheit (voi)6og) und Verbannung 

og zev vijv [Styx] istioQxov &3toXBi'^ag i3to\i6oojj 
äd'avdTGiv^ o? i^ov^v xdgrj vi^OBVZog 'OXvfi^ov, 
xttzav vvjvt^jLog veteXeOitevov £ig ivtavtöv.... 
799 avtccQ istijv voi>0ov teXiCjj {liyav eig iviavtdv^ 
aXXog (f i^ aXXov di^Btai xaXtJtciVBQog k^Xog^ 
tivAeteg dh 9e&v &sto\itlQtTai aihv idvtmv^ 
oidi stox ig ßovXijv ijtniiöyatai (yöd^ istl daltag 
ivvia stavz irea' dsxdr^ rf' isimiCytxat aixig. 

Wie man deutlich erkennt, liegt auch hier genau genommen eine 
Doppelenneade vor; denn einerseits heißt es, daß der meineidige 
Gfott in schwere, einen vollen \iiyag ivtavtdg (d. h. 9 Jahre!) hin- 
durch dauernde Krankheit verfalle, anderseits daß er nach dem 
Überstehen derselben noch ganze 9 Jahre aus dem Rate und von 
den Mahlzeiten der Götter ausgeschlossen werde, welch letztere 
Strafe höchst wahrscheinlich noch durch Knechtsdienst bei einem 
Sterblichen oder durch Aufenthalt im Tartaros*') verschärft zu 
denken ist. 

Also auch der Vergleich der Neunjahrfristen mit den Sieben- 
jahrfristen hinsichtlich der Häufigkeit ihres Vorkommens im älteren 
Epos fibllt entschieden zugunsten der ersteren aus; denn den 



31) Vgl. Wbinhold, D. myst. Neunzalil b. d. Deutschen (= Abh. d. Berl. 
Ak. 1897 n) S. 39: „Es wäre möglich, daß die 9 Jahre, welche die Walküren 
in menschlicher Verbindung als Frauen bleiben müssen, eine Sühnzeit sind, die 
Urnen von ihrem göttlichen Herrn (Wodan) auferlegt ward/' 

32) Vgl. auch oben Kap. I A S. 7. Rohde, Psyche* 2, 211, 2, der aber 
insofern irrt, als er die 9 jährige Frist als gewöhnliche (spätere) Ennaeteris von 
99 Monaten faßt (s. dagegen Abh. I S. 73 f.). 

33) Orphica fr. 157 Abel: Servius ad Verg. Aen. 6, 565: Fertur namque 
ab Orpheo, quod dii peierantes per Stygem paludem novem annorum spatio 
pnniuntnr in Tartaro. Vgl. dazu Rohde, Psyche* 2, 211, 2. Hinsichtlich des 
Unterschiedes zwischen den Ennaeteriden der heroischen (epischeD) und denen 
der späteren (historischen) Zeit s. Abh. I S. 73. 
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hier von uns angeführten 17 enneadischen Jahrfristen stehen im 
ganzen nur 4 hebdomadische gegenüber. 

Was endlich den Gebrauch enneadischer Geschlechterfristen 
(yeveai) bei den alten Epikern betriflFt, denen (vielleicht zu&llig?) 
keine einzige hebdomadischen Charakters gegenübersteht, so ist zu 
verweisen auf Hesiod fr. 163 Göttl. = 207 Kinkel: 

ivvea tot fcäa yaveag Xax^Qv^a zoQibvr] 
&vdQ&v ijß(bvt(ov'^) (Xatpog di te retQaxdQOvog' 
tgeig rf' iXd<povg 6 x6qcc^ yrigaCxetai^ aiticQ 6 (poCvii^ 
ivvia tovg x6Qaxag' dexa (f ijiiBtg vovg q)oCvixag 
vv{ifpai ivstXdxa^jLOv^ xoi>Qai Jibg alyi6xoio.^ 

Nach Plutarch (de def. or. 1 1 flF.), der uns dieses höchst merk- 
würdige auf eine uralte Zahlentheorie deutende Bruchstück 
überliefert hat (nach meiner Überzeugung läßt sich diese Theorie 
am besten aus dem uralten Neunerrechenbrett erklären; s.Varro 
1. L 9, 86 f.), war man schon zu seiner Zeit nicht klar darüber, 
wie hier die yBve& aufzufassen sei, ob als ein Zeitraum von 30 (Hera- 
klit) oder von 108 = 9 x 12 (2 x 54) Jahren, oder, wie Plutarch 
selbst anzunehmen scheint, nur von 6inem Jahre (iviavtSg). Stellen 



34) Nach Hut. de def. or. a. a. 0. Et. M. p. 13, 37. Et. Gnd. p. 6, 50 ff. etc. 
gab es neben f^ß6vxwv auch die Lesart ^^y/^oSvtodv, offenbar im Hinblick darauf^ 
daß beim lÜla^o^, xo^a|, der xo^oovy^, dem ipoCvt^ und den vvfupai nicht wie bei 
der 30 Jahre umfassenden yeved des Menschen die Zeit der Blüte, sondern die 
ganze Dauer des Lebens gemeint ist. Demzufolge nahmen manche nach Plut 
a. a. 0. aus harmonistischen Gründen eine ysved von 108 («= 12x9) Jahren 
an, deren Hälfte 54 (^ 6x9) Jahre seien; s. S. 22 u. Anm. 10; 65; 7,1. Vielleicht 
wurde die Theorie einer yeved von 108 Jahren auch durch die Langlebigkeit des 
Sophisten Gorgias unterstützt, von dem Censorin der die nat. 15, 3 berichtet: quem 
omnium veterum maxime senem fuisse et octo supra centum annos habuisse 
constat (vgl. auch Diels, Vorsokr. p. 5 24 ff., wo auch Zeugnisse angeführt sind, 
nach denen G. 107 und 109 Jahre alt geworden sein soll.) 

35) Spätere dachten hier an den Vogel Phönix, vgl. z. B. Auson. idyll. 11 
V. 16: quem [corvum] novies senior Gangeticus anteit ales. 

36) Eine treffende Analogie zu dieser enneadisch bemessenen Langlebig- 
keit der Nymphen bietet die weitverbreitete deutsche Sage von „wilden Männlein" 
oder dem „unterirdischen", der, als er etwas von ihm nie Gesehenes schaut, sein 
Leben nach dem 9m al. Wechsel von Wiese und Wald oder Stock und Wald be- 
rechnet. Auch so, daß er 9 mal jung und 9 mal alt war, oder nach dem Alter 
des Böhmer-, des Thüringer-, des Westerwaldes (Weinhold, Abh. d. BerL Ak, 

1897 n s. 37). 
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wir die Ergebnisse des ersten und des letzten Standpunktes hier 
tabellenartig nebeneinander, so erhalten wir folgendes Bild: 

a) 
I yiVBti = I Jahr: 

xoifAvri =9 Jahre 1 

{Xa(pog — 4 X 9 , 

otdQoi — 3x4x9 • • • r 
fpoivi^ =9><3X4X9. . „ 
vi)\i^ =10x9x3x4x9 „ 



ivuxvtoC) «= 9 

„ ) = 108 

" ) = 972 
„ ) = 9720 



b) 



xoifAvr] 



i yevid —» 30 Jahre: 
= 9x30 Jahre — 270 



(Xa<pog = 4 X 270 „ — 1080 

x6q(4 = 3 X 1080 „ = 3240 

^otvii — 9x3240 „ =29160 

v'iiiq>ri ^ lox 29160 „ = 291600. 

Mag man sich für die eine oder die andere Auffassung entscheiden 
— ich persönlich kann mich nicht zu der Ansicht bekennen, daß 
yived {&vdq(bv ^^ßävtwv) etwas anderes bedeutet haben könne als 
einen Zeitraum von mindestens 30 (besser von 40) Jahren*') — , 
soviel ist sicher, daß hier lauter enneadische Fristen, d. h. Produkte 
der 9, vorliegen und daß außerdem noch zweimal (bei der xoQowrj 
und beim (poiv^i) die Neunzahl geflissentlich hervorgehoben wird. 

37) S. d. nächsten Abschnitt S. 41, wo wahrscheinlich gemacht wird, daß 
es sich hier nicht mn ysveal von 30, sondern nm solche von 40 Jahren handelt 
Außerdem erscheint es auch möglich, mit Herodot 2, 142 und den Ägyptern die 
pvBcc zu 33% Jahren anzunehmen, so daß 3 ysveal genau 100 Jahre ausmachen. 
Diese beiden Voraussetzungen ergeben in TabeUenform folgende Reihen: 



c) 


d) 


I yeveü — 33Y, Jahre 


I yBVBcc «— 40 Jahre: 


xo^vij— 9X 33*/, Jahre = 300 Jahre 


9 X 40 Jahre =« 360 


Ra>pos=- 4X 300 „ =- 1200 „ 


4X 360 „ = 1440 


*6q<4 =- 3X 1200 „ - 3600 „ 


3X 1440 „ = 4320 


9»o/v«| »= 9X 3600 „ - 32400 „ 


9 X 4320 „ = 38880 


v»j«<)pij —10x32400 „ —324000 „ 


10x38880 „ =-388800 



Im übrigen mache ich darauf aufmerksam, daß auch die bei Herod. 2, 142 an- 
gegebene Zahl von 11340 ägyptischen Jahren (== 341 ysveai) eine enneadische 
Zahl ist, was mit der großen Bedeutung, die gerade in Ägypten die Neunzahl 
erlangt hat, in schönstem Einklänge steht. 
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Dies kann kaum ein reiner Zufall sein, sondern deutet vielmehr 
auf eine sehr alte Enneadentheorie hin, die gewissermaßen zu 
der ebenfalls recht alten solonischen Theorie von der in lo Hebdo- 
maden von Jahren zerfallenden normalen Lebensdauer des 
Menschen (s. Abh. m S. 1 5) zugleich eine Art von Parallele und 
Gegensatz bildet. Das wird noch deutlicher, sobald man in 
Betracht zieht, daß ein Zeitraum von 9 (oder 7) yevBat auch sonst 
dem höheren Altertum ein ganz geläufiger Begriff war: man 
denke nur an die bereits oben (S. 7) erwähnten Mythen von 
Teiresias, Orpheus und der erythräischen Sibylle, die alle drei 
eine Lebensdauer von 9 yeveai erreicht haben sollen.*^ Schon 
jetzt spreche ich die (später noch weiter zu begründende) Ver- 
mutung aus, daß die Geschlechterenneaden des Hesiod und die 
der Sagen von Teiresias, Orpheus und der Sibylle von Erythrai 
auf gleichen Ursprung hinweisen und daß dieser Ursprung höchst 
wahrscheinlich in orphisch-hesiodeischen Kreisen zu suchen 
ist. Für diese Annahme spricht vornehmlich die Tatsache, daß 
in unserem Hesiodfragment entschieden Anschauungen vorliegen, 
die auch bei den Orphikem nachweisbar sind (s. Anm. 57 u. 61), denn 
i) spielt die Neunzahl, wie weiter unten nachgewiesen werden 
soll, auch in der Orphik eine gewisse Rolle; 

2) kehrt die Ansicht von der Langlebigkeit des (poivii 
auch bei den Orphikem wieder;**) 

3) erinnern die hohen Zahlen der Lebensjahre gewisser Tiere, 
Pflanzen und Halbgötter (Nymphen) bei Hesiod so lebhaft an das 
„große Jahr" oder „Weltjahr", das zuerst die Orphiker*®) und nach 



38) Vgl. über die hohe Lebensdauer früherer Generationen nach orphischer 
Lehre Lobeck Agl. 513. 

39) Vgl. Plut. Q. sympos. 8, 4, 2: 6 g>olvi^ (iaK(f6ßi6v iauv h votg fu4- 
Xiava rmv <pvx&Vj &g nov vmI xa 'OQ<piKa xaiha fUfMXQTVQrjxB 

fc&ov d* töov &KQO%6(ioiiSt II g>oivlwov BQVB<s<fi (s. LoBEOK, Agl. 513. 

Abel, Orph. fr. 246). 

40) Censorin. d. n. 18, 11 (vom Welijjahr): cuius anni hiemps summa est 
catacljsmos .... aestas autem ecpyrosis, quod est mundi incendium. nam bis 
altemis temporibus mundus tum exignescere tum exaquescere yidetur. htmc Aristarchns 
putavit annorum vertentium IICCCCLXXXini, Aretes Dyrrachinus VdlII, Heraclitns et 
Linus XdCCC, Dion XdCCCLXXXIIII, Orpheus CXX [?], Cassandrus tricies sexies cen- 
tum milium: alii vero infinitum esse nee unquam in se reverti existimarunt. Daß 
hier die dem Orpheus zugeschriebene Zahl viel zu niedrig ist, folgt schon aus 
dem umstände, daß sie mitten zwischen weit höheren Zahlen steht, die sämtlich 
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ihneD Heraklit, *Linos', Platon, die Stoiker usw. angenommen 
haben, daß bereits Plutarch de def. or. 12 im Hinblick auf unser 
Hesiodbruchstück bemerkt: r^r öTcsiocijv ixstvgcDöiv 6q& Qc^bq ta 
^Hga^Xeitov ocal vä 'OQtpiog i3tivt\L0\iivvjv inrjy oüro xal rcc ^Hoiödov 
xal awBiasiax&öav (vgl. LoBECK, Agl. 792. ABEL, Orph. fr. 249 f. 
ßoHDE, Psyche* II, 123, 2). 

4) stammt die Sage von dem 9 Menschenalter lebenden Orpheus 
höchst wahrscheinlich aus orphischen Kreisen. Übrigens ist es 
für „Hesiod** charakteristisch, daß sich bei ihm die ersten Spuren 
nicht bloß einer Enneadentheorie, sondern auch einer Hebdo- 
madenlehre finden, insofern in den XnQmvog v^o&^xaL der Grundsatz 
ausgesprochen war, daß der Unterricht der Kinder mit dem siebenten 
Lebensjahre zu beginnen habe (s. Abh. III S. 1 3). Überhaupt zeigt 
sich eine gewisse Verwandtschaft zwischen den hesiodischen Dichtem 
und den Orphikem darin, daß bei beiden sich die ersten Ansätze 
zu der später ofiPenbar von den Pythagoreem weiter ausgebildeten 
Zahlentheorie finden, bei den Orphikern natürlich noch weit deut- 
licher als bei „Hesiod" (vgl Abel, Orphica fr. 141 — 151. Lobeck, 
Agl 7i4ff-)- 

c) Sonstige enneadische Bestimmungen im älteren Epos. 

Den soeben aufgezählten und besprochenen enneadischen 
Fristen — im ganzen etwa 40 — stehen nun etwa 22 sonstige 
enneadische Bestimmungen gegenüber, denen jedoch, wie schon 
ihre weit geringere Anzahl und ihr ganzer Charakter klar erkennen 
läßt, gegenüber den Fristen nur eine sekundäre Bedeutung 
zukommt, oder, mit andern Worten, von denen man annehmen 
darf, daß sie fast durchweg direkt oder indirekt aus den Fristen 
abzuleiten sind, während das umgekehrte Verhältnis als in hohem 
Grade unwahrscheinlich zu bezeichnen ist. Am allerdeutlichsten 
tritt uns die primäre Natur der enneadischen Frist gegenüber 
den sonstigen enneadischen Bestimmungen in zwei bereits in 
Abh. II S. 10 besprochenen Beispielen entgegen, die ich hier 

(ebenso wie die in § 8 f. angegebenen) stufenweise geordnet sind. Vgl. übrigens 
aach Doxogr. gr. ed. Diels p. 363^, 2 2 ff. Da bei den Orphikem die 7, 9 u. 10 
ganz besonders bedeutungsvolle Zahlen waren (Abel, Orph. 148 — 151), so dürfen 
wir vielleicht vermuten, daß die Zahl der Jahre des (liyag ivunnog bei den Or- 
phikem ein Produkt einer der genannten Zahlen gewesen ist. 
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zum besseren Verständnis meiner Ansicht noch einmal an- 
fahren muß. 

H. Z 174 hören wir vom König Lykien, der den Bellero- 
phontes bei sich aufiiahm und bewirtete: 

ivvfjaaQ ieivi60e xal ivvia ßoi>g Cigevöev. 

Daß hier die Schlachtung von 9 Ochsen aus der gtägigen Be- 
wirtung, die, wie wir oben gezeigt haben, einen religiösen 
Charakter trägt, zu erklären ist und nicht umgekehrt, dürfte 
so einleuchtend sein, daß ich kein Wort weiter darüber zu ver- 
lieren brauche. 

Genau dasselbe gilt von Odyss. X 3iifiF., wo von den Aloaden 
berichtet wird: 

ivvi(OQOv y&Q toi yi ocal ivvtasffixBBg^^) i^aav 
e{>Qogy &taQ iifjxdg ye yevfOd'fjv ivvedg^vioi. 

Es dürfte sehr schwierig sein, die enneadische Frist aus den 
beiden enneadischen Maßbestimmungen iweajti^x^sg und iweÖQyvtoi 
abzuleiten, während das Umgekehrte außerordentlich leicht ist, ja 
sich fast von selbst versteht, weil doch ohne weiteres einleuchtet, 
daß der Sinn sein soll: die Aloaden nahmen alljährlich eine 
Klaft)er in der Länge und eine Elle in der Breite zu, so daß sie 
mit 9 Jahren 9 Ellen breit und 9 Klaftiem lang waren (mehr Abh. 11 
S. loflF.). Außerdem lehrt diese Stelle, daß nach den Anschauungen 
der altepischen Zeit der 9 jährigen Frist auch die Fähigkeit zu- 
geschrieben wurde, eine gewisse Reife oder Vollendung (TeXeidtrjg)^ 
besonders bei Menschen, zu bewirken. Daß aber Tiere und 
sogar leblose Dinge, wie z. B. Fettsalben, in dieser Hinsicht eben- 
falls von der neunjährigen Frist abhängig sind, zeigen die ß6e 



41) Nach Analogie der Aloaden dachte man sich auch den gewaltigsten 
Helden der homerischen Zeit, den Achilleus, als alvccjtruvg. Vgl. Lykophr. 860: 
ittudtiv xhv sivaTCfixvv AiaKoü tqIxov. Schol. u. Tzetz. z. d. St.: iwia nrix&v 
XiyH (liyB^og I%hv xov ^AiilXicc, ffierhei erinnere man sich an die Behaup- 
tung Herodots (i, 68), daß die Länge der Gebeine des Orestes 7 nr^xBiq betragen 
habe (Abh. IQ 8. 138). — Übrigens hat schon Weinhold a. a. 0. S. 37 die 
Aloiden mit den beiden Riesinnen Fenja und Meiya verglichen, die 9 Jahre 
lang heranwuchsen zu den gewaltigen Taten, die sie dann vollbrachten (Grotta- 
spngr 11). VgL auch ebenda S. 38: „nach nord- u. süddeutscher Meinung föhrt 
ein Donnerkeil 9 (7) Klafter tief in die Erde und steigt erst in 9 (7) Jahren 
wieder herauf." — Der Lehmriese Mockrkalfi war 9 Rasten hoch und 3 Rasten 
breit (Weinhold a. a. 0. S. 52). 
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iwaeti^QO) i^ßrjg \iizqov {%ovtt^ reo iQydJ^eö&ai ägiOto) bei Hesiod, 
der äöxbg ßobg ivveagoio^ die <5iaXoi ivvi&Qoi und das aXu^paq 
ivvioQov bei Homer (s. oben Anm. 28 f. und mehr Abb. I S. 2of. 
Anm. 77—83)*^. 

So ist schließlich durch den ständigen Gebrauch von ennea- 
dischen Tag-, Jahr- und Geschlechterfristen die Neunzahl zu 
einer typischen Zahl geworden, die zuletzt auch da gern 
gebraucht wurde, wo an irgend einen Zusammenhang mit ennea- 
dischen Fristen gar nicht mehr zu denken war. Doch läßt sich 
wenigstens in einigen Fällen noch der religiöse Brauch als die 
Brücke mehr oder weniger deutlich erkennen, welche dereinst 
zwischen dem typischen (profanen) Gebrauch der Neunzahl und 
den uralten heiligen enneadischen Fristen oder andern hieratischen 
Bräuchen bestand. Auch hier empfiehlt es sich wieder, die sämt- 
lichen in Betracht konmienden Beispiele für den typischen Gebrauch 
der Neun in ganz bestimmte Kategorien einzuteilen. 

Bei weitem am häufigsten (7 mal) sehen wir die Neun in 
enneadischen Gruppen von Helden, Herolden"), Schieds- oder 
Kampfrichtern (aiaviivf^tai)*^) auftreten, die noch mit ziemlicher 



42) Eine ganz ähnliche, teXstotrjg bewirkende Bedeutung kommt auch der 
Siebenzahl zu; s. Abb. III S. 13 = Hesiod fr. 174 Ki. S. I5f. = Solon fr. 27 
Bergk*. S. 26. 29. 32 ff. 36 ff. 48. 62 usw. 

43) Vgl. H 161 : &g vsCTuaa^ 6 yi^wv, ot 6*ivvia navxBq äviöxav^ d. h. die 
9 Helden, die nach der tadelnden Rede des Nestor die Herausforderung Hektors 
annehmen wollten, nämlich Agamemnon, Diomedes, die beiden Aias, Idomeneus, 
Meriones, Eurypylos, Thoas, Odysseus. — Ganz ähnlich folgen S 253 ff. dem Not- 
schrei Agamenmons, gegen die unter Führung Hektors übermächtig gewordenen 
Troer vorzugehen, 9 Helden : Diomedes, Agamemnon selbst, Menelaos, Aias I u. II, 
Idomeneus, Meriones, Eurypylos und Teukros (vgl. 266 TsüKQog d* Btvarog 
fjl^s . . .). B 96: Ivvia 6i öcpeag || KfjQVKeg ßooavxeg Iqi^xvov . . . ä 248 ff. 
werden 9 übrig gebliebene Söhne des Priamos namentlich aufgezählt, von denen 
es V. 252 heißt: ivvia xoig 6 ysQatbg 6|LU>xA.ij<ra^ i%ikevev. 

44) ^ 2$S aicvfiviltcci. öh kqitoI ivvia Tcdvtsg ävictav || di^(iioi^ 0? %ax 
ay&vag iv ngricasöKOv Statfra x. t. X, Nach Analogie dieser 9 Schiedsrichter der 
Phaiaken und der 9 griechischen Herolde vor Troja bestehen auch in historischer 
Zeit in verschiedenen griechischen Staaten Neunmännerkollegien, die wahr- 
scheinlich auf uralten Institutionen beruhen. Ich führe hier an: die 9 einjährigen 
Archonten von Athen (seit 683), denen die iwia aq%ovxBg iv Ikc(io^Qa%ji der 
Inschr. b. Dittenberger^ nr. 138, 26 aus der Zeit des Königs Lysimachos zu 
entsprechen scheinen, femer die avdqeg iw[ia^ x&v noXtx&v ix x<yO örjfiov [ccIqs- 
^ivxeg^ ßcvevQSxal x&v iodqIwv x&v dr}(iocl<ov^ oca fiij ot QQvysg i%ovtBg (poQOv ixi- 
Xiov von Zeleia, einer Kolonie Milets (Collitz, Griech. Dial.-Inschr. nr. 5532, 2), 
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Deutlichkeit ihren hieratischen Ursprung verraten: ich erinnere 
einerseits an die 9 Kureten, 9 Teichinen (Äbh. 11 S. 60 f.), 9 Musen 
(o) 60. Hesiod Theog. 76flF.; vgl. Abh. II S. 60), anderseits an die 
Gruppen von je 9 Spartanern, welche in 9 Zelten (öxtädeg) 9 Tage 
lang die Feier der Kameien begehen (Abh. II S. 55), an die 
9 Troizeoier, die iv imegaig ^rjtaig [ivvia?] in einer aotrjvq das Fest 
der Sühne des Orestes im Temenos des ApoUon mit einem Fest- 
mahl feiern (Abh. 11 S. 55)*^), endlich an die 9 Männer und an die 
9 Frauen im Kult des Dionysos zu Patrai (Abh. II S. 58) und 
die übrigen schon oben (S. 8) aufgezählten Beispiele. Einmal 
wird von Patroklos erzählt, daß er in dreimaligem Kampf dreimal 
neun Troer erlegt habe: 
JT 784: TQig y.hv isteit i^dgovGi Q-o^ icr&Xavtog ^Aqtii^ 

öfiegöaXia idxG)V^ '^Qf^S ^ ivvia (p&tag (stBfpvtv. 

Das erinnert lebhaft einerseits an die ter novenae virgines der 
von den sibyllinischen Büchern angeordneten römischen Bittpro- 
zessionen und des nach griechischem Ritus hauptsächlich zu Ehren 
des ApoUon und der Diana gefeierten augusteisclien Säkularfestes, 
anderseits an die im Kult der chthonischen Gottheiten üblichen 
TQlg ivvia iXatai und Ähnliches (Abh. II S. 63f. u. Anm. 149 flF. 
^- 135)' j^ öS macht ganz entschieden den Eindruck, als sei 
die im Totenkult bedeutungsvolle Zahl 3 x 9 = 27 hier nicht 

femer die Si%aiSxal Ivvia der Inschrift chalkidischen Ursprungs aus Olympia 
(CoLLiTZ nr. 5291), die ivvia in Olbia (ebenfalls einer milesischen Kolonie), eine 
Finanzbehörde (Dittenberger nr. 248, 39 p. 365^^), die ivvia avÖQBg iiuoyioxai 
der Inschrift von Lokris (nr. 1479, 14)» die iwia tcov iinoQOiv oi i%dvii6xa ns- 
ndfisvoi der Vorschrift pfandrechtlichen Charakters von Gortyn, die vereidigt 
werden sollen (Collitz nr. 4986, i; vgl. Zeile 20). Ob die 9 (statt 5 oder 10) 
spartanischen Ephoren, von denen das Et. M. p. 403, 55 und Bekkeri Aneed. 
p. 257, 28 zu berichten wissen, auf Verwechslung mit einer anderen aus 9 Mfinnem 
bestehenden gleichnamigen Behörde beruhen, kann nicht entschieden werden. Hin- 
sichtlich der hebdomadischen Parallelen zu diesen NeunraännerkoUegien verweise 
ich auf Abh. III S. 1 1 f. — Treffende german. Parallelen b. Weinhold, Abh. d. 
Berl. Ak. 1897 n S. 6f. 

45) Mit diesen 9 Opferfestschrnftuse haltenden Männern zu Sparta und 
Troizen vergleiche man die von Varro b. Gellius 13, 11, 2 erwähnte Anschauung 
wahrscheinlich religiösen Ursprungs: convivarum nmnerum incipere debere a tri- 
bus et consistere in novem (s. auch Weinhold, Abh. d. Berl. Ak. 1897 11 S. 6 
über d. mystische Neunzahl b. d. Deutschen). Nach steirischem Glauben gibt der 
Genuß von neunerlei österlichem Weihfleisch, in 9 verschiedenen Häusern 
gegessen, Stärke und schützt gegen tolle Hunde (Weinhold a. a. 0. S. 11). 
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bloß mit Bezug auf den unmittelbar darauf erfolgenden eigenen 
Tod des Patroklos, sondern auch auf seine ihn den Todesdämonen 
gleichstellende Mordsucht gebraucht worden. Wer den Glauben 
der Alten an Vorbedeutungen aller Art bedenkt, der wird gewiß 
diese Vermutung nicht für zu kühn halten. 

Mehrfach werden in den homerischen Gedichten Gruppen 
von 9 Tieren erwähnt. Schon oben haben wir der 9 Ochsen 
gedacht, die der König von Lykien an 9 Tagen seinem Gast 
Bellerophontes zu Ehren schlachten ließ, und von dem Zevg 
Krivaiog auf Euböa berichtet Bakchylides, daß ihm zu Ehren ein 
Opfer von 9 Stieren dargebracht wurde.**) Solche Tatsachen 
können es uns begreiflich machen, daß der Ausdruck ivvedßoiog 
im Sinne von „9 Stiere wert" in einer Zeit, wo noch das Vieh 
die Stelle des Geldes vertrat, stehend wurde, um einen ganz fest- 
bestimmten Wert oder Preis zu bezeichnen, wie es der Fall zu 
sein scheint in der berühmten Stelle (Z 236), wo der Wert der 
goldenen Rüstung des Glaukos mit dem der ehernen SchutzwaflFen 
des Diomedes verglichen wird: 

Wie ixardußoia auf den jedem Zeitgenossen aus dem Opfer- 
kult geläufigen Begriff einer Hekatombe zurückgeht, so scheint 
auch der Begriff von ivvedßoiog aus dem Opferkult zu stammen 
und daher ebenfalls einen jedem Hörer ohne weiteres verständ- 
Uchen weil in der religiösen Praxis ziemlich häufig vorkommenden 
Wertbegriff zu bezeichnen.*') Um ein enneadisches Opfer von 
9x9 = 81 Stieren zu Ehren des Poseidon handelt es sich auch 
Odyss. y 5 ff., doch ist bereits Abh. H S. 6 2 f. nachgewiesen worden, 
daß das Reich des Nestor eine Enneapolis war, also in 9 ^öXeig 
zerfiel, von denen jede neun Stiere zu opfern hatte (vgl. B 591 ff. 
u. 602. Schol. zu y 7). 

Ob die 9 Hunde der Rinderhirten auf dem Schilde des Achil- 
leus (2J 578) und die 9 rgaste^fieg Tcvveg des Achilleus (oder Pa- 

46) VgL damit die Neuneropfer der Germanen und Perser: Weinhold a. a. 0. 
8. 6 nebst Anm. i u. 8. 9 f. 

47) Ich halte es demnach für unrichtig, wenn die Scholien A B L a. a. 0. 
behaupten, der Dichter habe eigentlich öaxaßoioDv sagen woUen, aber statt dessen 
iwsaßolayv gesagt, weil ö. metrisch unmöglich sei: nsKcilvtai inb xov fiiz(fov 
BhtBtv ösxaßotciv. 
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troklos?), von denen zwei den Manen des Patroklos geopfert wurden, 
„zufilllige" Enneaden oder typische Zahlen sind, wage ich nicht zu 
entscheiden. Dasselbe könnte an und für sich auch von den 9 
Wildziegen gelten, die jedes der 12 SchiflFe des Odysseus nach 
der Landung auf der Ziegeninsel als Jagdbeute erhält Da jedoch 
bei den Griechen der älteren Zeit Fleischspeisen fast immer nur 
bei Opfermahlzeiten genossen wurden, so wäre es freilich sehr 
wohl möglich, auch in diesem Falle das zwölffache Opfer einer 
Enneade, also einer durch den Ritus geheiligten Zahl, von Ziegen 
anzunehmen. 

Mehrfach wird die Neunzahl in Veijbindung mit festbestimm- 
ten Maßen, wie z. B. struBig, iQyviaL, ^iXad^ga^^) gebraucht, was 
einigermaßen an das eben besprochene iwedßoLa als gangbares Wert- 
maß erinnert. Auch hier scheinen typische Zahlen vorzuliegen, 
ebenso wie E 860 und S? 148: 

5660V d^ ^wecijrtAot**) isiiajiov ^ dexdxtXoi 
ävegeg iv stoXifiG)^ (Qiöa ^vväyovteg ZiQrjog^ 
r6667fv ix 6ti^d'£6(piv ista xgeimv ivo6ij[%Gyv 
^XBV 

Hier soll offenbar der bis zu einem gewissen Grade meßbare laute 
Schlachtruf, den eine bedeutende Menge von Kriegern gleichzeitig 
erschallen läßt, dadurch genauer bestimmt werden, daß eine posi- 
tive Zahl dafür angegeben wird.**^) Es ist nun far die typische 
Natur der Neun zahl höchst bezeichnend, daß sie hier neben der 
Zehn vom Dichter gebraucht wird, um in jedem Hörer, der zu- 
gleich kriegerische Erfahrungen besaß, sofort einen ganz bestimm- 
ten sozusagen arithmetisch abgemessenen Eindruck hervorzurufen. 



48) Od. X 311: ivvicoQOt yccQ xoC ye %al ivvBaTtrjxsBg ^tfav || BVQog^ &xaQ 
ft^<i^ yB yBvic^riv ivvBoqyvtot (s. ob. S. 9). Ä 270: ix S^ l(pBQOV ^vyoäsafiov 
&fia fvyw ivvBdnrjxv (vgl. damit den a^mv inxanodriq b. Hes. M^a v. 423 u. 
dazu Abb. m S. 14). Hj. in Apoll. 104 versprecben die Göttinnen der Ins ^liyav 
Sqimv ivvBdnrixvv. k 576 (von Tityos) 6 J' kn ivvia %bIxo nilB^Qa (vgl. 
damit <Z> 407: intcc ^' initfxB nilBd'Qa nsa^v^ nämlicb Ares, n. dazu Abb. Hl 
S. 10). 

49) Vgl. Scbol. V z. S 148: IdifhxaQjpg ivvia xbCXt^ f;j^ovr£g, in (Uqovq Cm- 
fiaxog. 

50) Ähnlicb wird E 786 die Zahl 50 gebraucht : 8^ (Stentor) xoöov ctiöri" 
6acx oiSov alXoi nevxrjxovxa. 
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J8 654 wird vom Rhodier Tlepolemos berichtet: 

TXrjJtdXenog 6^ ^HgaxXeMrjg i^üg te iieyag te 
ix ^Podov ivvia 1^^«^") aytv ^Podia)v iyBQiSyiiQV^ 
0? ^P6dov &\iiptvi[iovTO öia rp^jf« xo0iLfj9evteg^ 
Aivdov 'IrjXvööv ra xal &qyiv6tpra KdiietQOv. 

Dies ist einer der verhältnismAßig seltenen sicheren Belege für die 
aus der Potenzierung der Drei, nicht aber aus der heiligen Neuner- 
frist, hervorgegangene Neunzahl. Bekanntlich waren die Ehodier 
Dorier, die t 177 J&quBg vgixdixeg genannt werden, d. h. wie 
bereits Hesiod (fr. 7 Göttl.) und die meisten antiken Erklärer die 
Stelle verstanden, überall in drei Stämme (oder Städte) geteilt 
auftreten**), daher man hier mit voller Sicherheit annehmen darf, 
die Gesamtzahl von 9 rhodischen Schiffen sei dadurch entstanden, 
daß jede der zur rhodischen tQi:toXig (Pind. Ol. 7, 18 und Schol.) 
gehörigen 3 Gemeinden 3 Schiffe zu stellen hatte. Interessant 
ist es nun zu sehen, daß am Ausgange des 4. Jahrhunderts 
bei Gelegenheit der großartigen Belagerung von Rhodos durch De- 
metrios Poliorketes die Rhodier sozusagen eine Neuauflage der 
alten 9 Schiffe des Tlepolemos vor Troja veranstalteten, indem 
sie, wie Diodor 20, 93 erzählt, iiisteit^av . . t&v ve&v ivvia^ dva- 
xtXtvC&^tvoi toig äq/ijyovfiivotg Jtavrax^ siXitv xal stagadd^tog i^tupaivo- 

51) Ebenso wie hier erscheinen auch in der fingierten Geschichte, die Odysseos 
dem Eumaios erzählt, 9 Schiffe, mit denen Odjsseus, der sich hier für einen 
Kreter ausgibt, nach Ägypten gefahren sein will (vgl. | 248 ivvia vfiag iötetla 
XL ob. S. 2 1 f.). Da, wie schon andere bemerkt haben, in dieser Erzählung ebenso 
wie in der ganz ähnlichen t 165 ff. auffallenderweise noch weitere enneadische An- 
gaben vorkommen (y. 230: slvcc%tg ivöqdciv riqlu\ 240 BlvaBxtg) und außer- 
dem gerade in kretischen Kulten und Mythen die Neunzahl besonders häufig 
ist (vgl. in der ganz ähnlichen ebenfalls auf Kreta spielenden Lügenerzählung des 
Odysseus im Buche x v. 179 ivvimQog u. ivvjqKovza n6Xrisg v. 174; Abb. I 
S. 22ß.)^ so liegt es nahe, die drei Enneaden dieser Erzählung aus kretischen 
Verhältnissen zu erklären. Anderseits wäre es freilich auch möglich in dem 
dvd%tg eine typische Zahl zu erblicken, die im letzten Grunde auf den bekannten 
uralten hieratischen Brauch zurückzufahren wäre, gewisse Eiten oder Zaubersprüche 
{ijcwdaC) etc. Qmal hintereinander zu wiederholen (s. Abb. 11 S. 65 Anm. 153). 

52) Hesiod fr. 7 Göttl. = fr. 8 Ki: ndvtag öi T^^xatxe^ TucXiovrai^ || oCvexa 
i^icoiiv yaütv i%ag ndxqrig ^^a^Javro. Schol. z. r 177: xqi'iai'Kig^ ^^*ZB diai^e- 
^VTBg. Schol. D z. B 668: XQtx^cc öe äKtf^ev ouxxatpvXaSov] XQix&g öh oUiö^ivxBg 
xatg naxQdfctig ixQiqCavxo <pvlatg. Schol. A: ovx inl xfjg\aifxfig olxoüvxig nöXscug 
ikXa XQLxy SuKfnaQivxBg . . . Mehr b. 0. Müllbb Dorier I 109, 2. II, 7 5 ff. u. 78. 
96,6. 
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\Livovg a fibv ßvd'l^Hv t&v aXiöxaiiiviDV jtXoifov^ a dh otatdyatv eig tijv 
3t6Xiv. Dann heißt es weiter: iz^XevodvrcDv dh tovxcdv xal tqix^ 
diaiQsd'ivTOv^ JafidifiXog iihv i%iQV vai)g tag [vQeig?] xaXovfiavag 
jtaga ^Podiovg (pvXaxidag ijtXevGev eig K&QSta^ov . . . Mevedruiog dh 
tQL&v &q>riyov\iBvog . . . stXBX)0ag . . . i:t\ H&xaqa . . . i^ccjtiCteiXev eig tfjv 
P6dov . . . tcbv dh 'bsioXoisiGiv ve&v tQt&v lifivvvag fiyo'öfievog f:tXev- 
0ev i:t\ v/jOov . . . Daß hier in der Tat eine Reminiszenz der Rho- 
dier an ihre 9 Schiffe zur Zeit des trojanischen Krieges unter 
Tlepolemos und an ihre damalige Dreiteilung (B 656: diä rqixa 
Tcoö^rjd'ivTeg'y ib. 668: tqix&cc dh cixrjd'ev xara(pvXad6v] r 177: z/o- 
Qieeg tgix&cxeg) vorliegt, scheint mir auch daraus hervorzugehen, 
daß Diodor in seinem Bericht von der Dreiteilung der 9 rhodischen 
Kaperschiffe genau denselben Ausdruck gebraucht, mit dem die 
antiken Scholiasten das JcDQiieg vQLxdixeg (r 177) zu erklären 
suchen, nämlich tqlxv ötaige&ivteg^^) Es ist demnach die Ver- 
mutung gerechtfertigt, daß eben dieser Ausdruck in dem zum 
Zwecke der Aussendung jener 9 Kaperschiffe von den Rhodiern 
gefaßten Volksbeschluß vorkam und eine stolze Reminiszenz an 
die berühmte Erwähnung der Rhodier im 2. Buche der Ilias bilden 
sollte. Dieselben Zahlen 3 und 9 und außerdem noch die aus 
ihnen entstandene 27 begegnen auch in einer Opfervorschrift des 
ebenfalls von Doriem besiedelten und in 3 (pvXaC (9 ivarai usw.) 
zerfallenden kölschen Staates (s. Prott, Fasti sacri p. 19 ff.; Nils- 
soN, Griech. Feste S. 18; s. oben S. 8 Anm. 9). 

Was femer die iw'/jxovta stdXrjeg Kretas anlangt (r 174), so 
haben sich schon die antiken Erklärer redlich bemüht, diese An- 
gabe mit dem „Ä^^r^r ixardii^toXiv'' (B 649) in Einklang zu bringen 
(vgl. die Schollen zu B 649; r 174 und Ephoros bei Strab. 479; 
0. Müller, Dorier I 103, 3). Bereits im Altertum gab es zwei ver- 
schiedene „Lösungen" (XT^aaig) dieses Widerspruchs. Nach der einen 
von ihnen bedeutet die Rundzahl 100 (= jtoXXai) keinen Widerspruch 
mit der genaueren Zahlangabe iwrjxovza der Odyssee — eine An- 
nahme, der sich auch die meisten Neueren angeschlossen haben 
(vgl. z. B. Fäsi und Ameis zu t 174) — , nach der anderen hätte 
Kreta vor dem trojanischen Kriege nur 90, nach ihm dagegen 



53) Es ist demnaoh nicht unwalirsclieinlich, daß dieses Glossem zugleich die 
rhodische Interpretation des homerischen rQi%ciLKeg enthielt. 
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100 Städte gehabt oder umgekehrt, indem entweder fiar« tä TgcoiTcd 
zu den bisherigen 90 Städten noch 10 hinzugegründet (Ephoros 
fr. 62 a. a. 0.) oder während der Abwesenheit des Idomeneus vor 
Troja von seinen Feinden 10 von den fiUheren 100 Städten zer- 
stört worden seien. Meine eigene Ansicht über diese Frage habe 
ich bereits Abh. I S. 23 Anm. 87 ausgesprochen und finde auch 
jetzt nach erneuter Erwägung keinen Anlaß von ihr abzugehen. 
Da ich es für durchaus unwahrscheinlich halte, daß die Zahl 100 
in ixatoiLJtoXig B 649 im altepischen Sprachgebrauch eine „deka- 
dische Abrundung"* der eigentlich gemeinten Zahl 90 bedeutet habe, 
so bleibt in der Tat keine andere Erklärung des unleugbaren 
Widerspruchs, in dem die beiden Zahlen zueinander stehen, übrig 
als die Annahme, daß es sich hier um zwei verschiedene Über- 
lieferungen handelt: nach der einen von ihnen zählte Kreta nur 
90, nach der andern 100 Städte. Dabei muß natürlich unent- 
schieden bleiben, ob diesen beiden verschiedenen Traditionen histo- 
rische Tatsachen zugrunde liegen oder nicht. Sicher ist nur, daß 
ein solches Schwanken zwischen dem enneadischen und dekadischen 
Prinzip auch sonst vorkommt, und zwar ganz besonders gerade 
in kretischen Sagen und Kulten: so schwankt z. B. die Zahl der 
Kureten zwischen 9 und 10, die Zahl der idäischen Daktylen 
zwischen 90 und 100 (s. Abh. IS. 23 f. Anm. 87 u. 89). Ganz ähn- 
Uch ist das mehrfach von uns konstatierte Schwanken zwischen 
7 und 9 (s. oben S. 9 f.) und zwischen 7 und 10 (Abh. I S. 4if. 50) 
zu beurteilen. Im allgemeinen kann man wohl die bereits früher 
geäußerte Annahme für richtig halten, daß das hebdomadische und 
enneadische Prinzip meist älter ist als das dekadische (vgl. Abh. I 
S. 70 f.), dessen Vorteile man erst nach Einführung des in 
3 Dekaden zerfallenden 3otägigen Monats eingesehen zu haben 
scheint. 

Das letzte Glied dieser langen Reihe möge bilden die schwie- 
rige Stelle in Hesiods Theog. 786 ff., wo von Okeanos und Styx, 
dem Schwurquell der Götter, gesagt wird: 

"^XQ^ [-örfw^], 5 t ix stitQrig ^^taXeißetai ijXißdtou}, 
v^fjXfjg' ^oXXbv di %^ vsth i&ovhg tvgvodairjg 
i^ UQoif JtaTa^Loto Qiu dtä viixta \iiXaivav 
'Sixeavoto xigag' deocdttj d^ istl tioioa didaötav, 

3* 
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ivvia^) fihv :teQi yfjv te kol tdqia v&ta d'aXdOörjg 

divyg &QyvQejjg dXiyiiivog ng &Xa stistxH^ 

^ 6h fii'^^) iot niTQtjg jtQOQeet fieya nfj^ia d'eoiCLV. 

Unmittelbar an diese Schilderung des Okeanos und der Styx 
schließen sich die bereits oben (S. 23) besprochenen Verse, welche 
von der Bestrafung meineidiger Götter durch 9jährige schwere 
Krankheit und darauf folgende ebenfalls 9jährige Verbannung 
aus dem Olymp, die erst im 10. Jahre aufhörte, handeln. 

Schon aus dieser engen Verbindung, in der die beiden für 
das nahe Verhältnis zwischen Okeanos und Styx bezeichnenden 
Zahlen 9 und 10 mit den beiden 9jährigen, erst im 10. Jahre 
aufhörenden Strafen für meineidige Götter zu stehen scheinen, 
dürfte mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit zu schließen sein, 
daß es sich auch bei Okeanos und Styx ebenso wie bei den beiden 
enneadischen Fristen im Grunde um hieratische Zahlen handelt. 
Bestätigt wird diese Annahme noch weiter durch die Beobachtung, 



54) Wahrscheinlich mit Bezug aut dies iwia heißt es bei dem Neupytha- 
goreer Nikomachos v. Gerasa (p. 144* 39 der Bibliothek des Photios) von der 
ivvag: G)Ksavbg ya^ aizoig [d.h. tc5 Nixofidim nctl zoig avro'O ÖLSceaxdXoigi p. 1438- 
37] aCxri TtBqiqqü xb [so Bekker a. a. 0.] xat ^ql^cav [= *finis' b. Mart. Capella 
741] &vviLVHxai, — Übrigens mache ich darauf aufmerksam, daß dieselbe Teilimg 
eines Ganzen in 10 Teile und die Gegenüberstellung des einen Zehntels und der 
übrigen neun Zehntel auch sonst im höheren Altertum üblich war. Man denke 
z. B. an die 9 Typen böser Weiber bei Simonides Amorginus Bbbgk* fr. 7, denen 
nur 4in Typus guter Frauen gegenübersteht, sowie an die Vorstellung, daß der 
Honig nur zu einem Zehntel {öiyiaxov (ligog) reine Ambrosia (a^avaaia) ent- 
halte: Schol. Pind. Pyth. 9, 113, Tzetz. Hist. 8, 983, Röscher, Nektar u. Am- 
brosia S. 43 Anm. 94, Ov. Met. 12, 97. Nach Ibykos (fr. 33 Bergk) b. Athen. 
39b betrug die Süßigkeit des Honigs nicht ein Zehntel sondern ein Neuntel 
{ivccxov fUgog) der Süßkraft reiner Ambrosia. Für ivccxov wollte allerdings Meinekj: 
unter Berufung auf das Pindarscholion hier öhaxov schreiben. Das ist jedoch 
wenig wahrscheinlich im Hinblick auf das ausdrückliche Zeugnis des Athenaios 
a. a. 0.: "IßvKog di q>r}ai t^v äfißQoaUicv roi) fUXixog xax inlxaCLV iwaitkaötav 
Ixeiv yXvxvxrixa. Offenbar hängt dieses ivi/aTtkdciog mit der weiter unten zu be- 
sprechenden Anschauung zusammen, daß die Neun ein aqi^fibg xilsiog sei. Pytha- 
goreische Annahme war es: xa (pago^sva xaxa xov ovQavbv dina fiav slvai [iTtsiöri 
xiXeLOv 1] öexcfg slvat donet xal nccCav ntquiXieiipivai xijv x&v &QL&fia)v q>v(Stv], ov- 
xcov de iwia fiovov xcbv q>av£Q&v duc touto öeKccxriv Tt)v ivxCx&ova noiovCiv. 
Aristoteles Met. A. 5 = p. 985b 23 ff. = Diels Vorsokr. S. 281, 12. 

55) Vgl- Nikom. a. a. 0. S. 143a 28: xal Zxvya di' aifxijv [t^i; (lovdöa] 
xBQoxoXoyo'öCt xol (pQLmoölav %al dfiL^lav xal ßaqa^qov inoi^oviov xal Xrfiifiv, 
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daß auch sonst für die Styx als Teil des Okeanos und Fluß der 
Unterwelt gerade enneadische Bestimmungen charakteristisch sind. 

Vgl. Verg. Geo. 4, 478: 

Quos circum limus niger et deformis arundo 
Cocyti tardaque palus inamabilis unda 
Alligat et novies Styx interfusa coercet. 

Aen. 6, 438: 

Fas obstat tristique palus inamabilis unda 
Alligat et novies Styx interfusa coercet. 

Wie hier bei dem wohl sicher aus alter Überlieferung schöpfenden 
Vergil die Styx (als Person die Tochter, als Quelle oder Fluß der 
10. Teil des Okeanos) die Insassen des Totenreiches mit gfacher 
Schranke umgibt, so daß sie trotz heftigen Verlangens nicht zur 
Oberwelt zurückkehren können, so umströmt dort bei Hesiod 
Okeanos mit 9 Teilen seines (süßen) Gewässers die Erde und das 
Salzmeer {9dXa00a; s. Weizsäcker im Lexikon d. Mythol. m Sp. 8 loflF.) 
und bildet so gewissermaßen ebenfalls eine gfache Schranke 
zwischen den beiden Welten des Todes und des Lebens. *^^ Wir 
werden im folgenden Abschnitte sehen, daß jene Anschauung Ver- 
gib sehr wahrscheinlich aus der orphischen Lehre stammt, die 
sich auch hier wieder mit der hesiodischen nahe verwandt zeigt, 
weil sie entweder aus dieser oder mit ihr zusammen mehrfach 
aus derselben Urquelle geschöpft hat.") Daß diese Urquelle im 
Grunde keine andere ist als der uralte den Griechen mit den In- 
dem, Persem, Italikem und Germanen gemeinsame Glaube an die 
sozusagen eschatologische Bedeutung der Neunzahl, dürfte 
aus dem, was Abh. II S. 63 ff. und oben (Abb. IV) S. 1 5 über die (vata, 
sowie über die enneadischen Gebräuche im Toten-, Lustrations- 



56) Man könnte übrigens in diesen beiden Fällen ebenso wie im Hinblick 
auf Hesiods Vorstellnng von der Entfemimg des Olymps von der Erde und der 
Erde vom Tartaros (s. ob. S. 17) recht wohl von einer kosmischen Bedeutung 
der Neunzahl reden, insofern es sich hier wie dort nicht bloß um hieratische 
sondern auch um kosmische Dinge und Verhältnisse handelt. 

57) ^gl- BoHDB, Psyche* II S. 105 A. 2: ,yA.uf die hesiodische Theogonie 
hat orphische Lehre keinerlei Einfluß gehabt, wohl aber ist umgekehrt die orphi- 
sehe Lehre durch die altgriechische Theologie, deren Bruchstücke in dem hesiodi- 
schen Gedichte zusammengeordnet sind, stark beeinflußt worden.^' YgL Anm. 6i. 
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und Zauberkulte der Griechen, Inder, Perser, Römer gesagt ist, 
mit ziemlicher Deutlichkeit hervorgehen/®) 

Werfen wir jetzt noch, um einen sicheren Anhalt für das 
weitere Vordringen unserer Untersuchung zu gewinnen, einen 
kurzen Rückblick auf die wichtigsten Ergebnisse dieses Abschnitts, 
so haben wir folgende Hauptresultate festzustellen: 

i) Die enneadischen Fristen und Bestimmungen sind 
im alteren Epos sehr viel zahlreicher als die hebdomadischen; 
letztere überwiegen dagegen im Kultus und Mythus. 

2) Die enneadischen Tagfristen des älteren Epos (18 bei 
Homer, 3 bei Hesiod) tragen noch deutlich ihren hieratischen 
Ursprung zur Schau: sie beziehen sich nftmlich meist: 

a) auf Opferfestschmäuse; 

b) auf religiöses Fasten; 

c) auf Totenklagen; 

d) auf die Dauer göttlichen Zorns (gtägige Epidemie der 
Griechen vor Troja, gtägiges Liegen der getöteten Niobiden); 

e) auf Geburtswehen einer Göttin (Leto); 

f) auf die Entfernung des Olymps von der Erde und der 
Erde vom Tartaros. 

3) Auch die eimeadischen Jahr- und Geschlechterfristen 
sind im älteren Epos viel häufiger als die entsprechenden heb- 
domadischen. Den 4 hebdomadischen Jahrfristen bei Homer 
stehen 12 enneadische gegenüber, wozu noch mehrere bei Hesiod 
und Panyassis kommen (s. Abh. I S. igflF.)^^). Von hebdomadischen 
GeschlechterMsten läßt sich aus dem Kreise des älteren Epos 
nur eine einzige (Hesiod. fr. 178 Kinkel; vgl. auch Phlegon Mirab. 4) 
nachweisen, während die Zahl der eimeadischen j^et^eai des hesio- 
dischen Fragments 163 Göttl. = 207 Ki. eine fast unbeschränkte 
ist, was auf eine uralte enneadische, in hesiodisch-orphischen 
Kreisen übliche (s. unten S. 41 ff.) Zahlentheorie hinweist. Wir 
werden später sehen, daß diese Theorie höchst wahrscheinlich 

58) Vgl. auch Elai, D. Nennzahl b. d. Ostarien =* Philol. Abhandlungen f. 
Schweizer-Sidler S. i ff. [5off.]. Diels, Sibyllin. Blatter S. 40f. Weinhold, Die 
myst Neunzahl b. d. Deutschen = Abh. d. Berl. Akad. 1897 S. 43 f. 

59) Hierher gehört vielleicht auch der öiTun nXslovg iviavtovg dauernde 
Gigantenkarapf (Hes. Theog. 6351), wenn Preller -Robert, Griech. Mjth. I 57 
Becht haben sollten, die im Gegensatz zu Weloker und Anderen (s. Abh. I S. 9) 
hier an 10 Jahrenneaden denken. 
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mit der Einrichtung des ältesten nach enneadischem Prinzip 
gestalteten Rechenbretts der Griechen (der regula novenaria des 
Varro 1. 1. 9, 86flf.) zusammenhängt.*^) 

4) Die tlbrigen enneadischen Bestimmungen des älteren Epos 
lassen sich fast alle ohne Schwierigkeit direkt oder indirekt aus 
den enneadischen Fristen erklären, wofdr namentlich Z 174 

ivvfjfiaQ iiiviOöi xai ivvea ßovg Cigavöev 
und X 3iiflF.: 

. ivvemQOL y&Q toi ye otai ivvsajti^x^^S ^lOav 

eigog^ &tccQ iifjx6g ye yeveöQ'rjv ivv^d^yvioi 
sichere Belege sind (vgl. Abh. 11 S. 10). — Femer lassen sich die 
enneadischen Gruppen von Helden, Herolden und Kampf- 
richtern bei Homer mit Leichtigkeit auf das hieratische Prototyp 
der 9 Musen, 9 Kureten, 9 Teichinen, der 9 Gruppen von je 
9 Männern beim spartanischen Kameienfest usw. zurückführen; 
die 3x9 von Patroklos vor Troja erlegten Feinde erinnern an 
die ter novenae virgines des graecus ritus in Bom, das Opfer 
von 9 Stieren Z 174 an das enneadische Stieropfer im Kult des 
Zeus Kenaios (Abh. HS. 59) usw. 

5) Sehr selten kommt der Fall vor, daß die 9 aus Poten- 
zierung der 3 entstanden ist (vgl. J5 654). 

6) Hie und da lassen sich Anklänge an orphische An- 
schauungen nachweisen (s. ob. Anm. 33 u. S. 37). 

7) Die Frage, woher es kam, daß in der Zeit des heroischen 
Epos die enneadischen Fristen und Bestimmungen die wahr- 
scheinlich älteren und im griechischen Kultus und Mythus noch 
häufigeren hebdomadischen so stark in den Hintergrund gedrängt 
haben, läßt sich wohl am besten dahin beantworten, daß man 
im Anfang dieser Epoche statt des alten 28tägigen Monats mit 
seinen 4 Wochen zu je 7 Tagen bereits den 2 7tägigen in 3 neun- 
tägige Wochen zerfallenden Monat und außerdem wohl auch das 
lauter enneadische Reihen aufweisende Rechenbrett eingeführt hatte. 



60) Bei dieser Gelegenheit möchte ich überhaupt die Frage anfwerfen, ob 
nicht das jedenfalls sehr alte aus lauter enneadischen Reihen bestehende 
Rechenbrett einen sehr bedeutenden Einfluß auf das Überwiegen des enneadi- 
schen Prinzips über das hebdomadische in der Zeit des älteren Epos ausgeübt 
haben könnte. 



n. 

Die Enneaden der Orphiker. 

Bei der vielfachen und anerkannten Beeinflussung der orphischen 
Lehren einerseits durch die hesiodischen Lehrgedichte*^), anderseits 
durch die Kulte des Dionysos und ApoUon, in denen nicht bloß 
die Sieben-, sondern auch die Neun zahl eine ziemliche Bedeutung 
erlangt hatte (s. Abh. 11 S. 54 f. 57 f.), ist es leicht begreiflich, daß in 
den orphischen Gedichten und Überlieferungen neben den Hebdo- 
maden auch die Enneaden eine gewisse Rolle gespielt haben. 
Wir haben hier, unserem prinzipiellen Standpunkt entsprechend, 
zunächst auf die nach unserer Ansicht ältesten und ursprüng- 
lichsten aller Enneaden, nämlich die enneadischen Fristen, die 
uns bei den Orphikem entgegentreten, einen kritischen Blick zu 
werfen. 

Bereits im vorigen Abschnitte ist vorübergehend der Tat- 
sache gedacht worden, daß nach orphischen Überlieferungen der 
Stifter der orphischen Sekte, also Orpheus selbst, ebenso wie 
die erythräische Sibylle**) und der apollinische Prophet Teiresias**) 
eine Lebensdauer von 9 yiveal erreicht haben sollte.") Im 

61) S. RoHDB, Psyche* 11 S. 113. 118 A. 4. 119 A. 2. 121 A. 132 A. i a. E. 
Die Frage der Abhängigkeit der Oxphiker yon Hesiod bedarf wohl einer ein- 
gehenden Erörterung. 

62) Vgl. Phlegon «. fia%Qoß, VI = F. H. 6. UI S. 6iob, wo sicher iwia 
(nicht öiiuc) ysvsdg zu schreiben ist nach Abh. m S. 203. 

63) Tzetz. z. Ljk. 682: g>a6lv airbv [Teiresias] ijcrä ysveäg t^Ccu^ &XX01 
ih iwia. 

64) Suid. s. V. ^OQg>Bvg . . . ßt&vai il yeveccg ivvia^ ot dh la q>aclv. Vgl. 
dazü Abh. IE S. 54 A. 125. Die Angabe von 11 ysveal (= la') ist, wenn richtig, 
nicht leicht zn deuten. Vielleicht beruht sie auf einer verschiedenen Auffassung 
yon ysvBoi (s. d. folg. Anm. 65). Jedenfalls mache ich darauf aufinerksam, daß 
in 3 Fällen bedeutungsvolle Zahlen herauskommen: wenn man nämlich die yBvBoi 
zu 20 oder zu 30 oder zu 40 Jahren rechnet. Im ersten Falle ergeben sich 
220, im zweiten 330, im dritten 440 Jahre^ das sind entweder 2 oder 3 oder 
4 'saecula' (yevial s. Anm. 10 S. 9) zu je 1 10 Jahren (s. d. folg. Anm.). 
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Hinblick auf die außerordentlich weit auseinandergehenden Auf- 
fassungen**) des Begriffes yevsd fragt es sich nun, wie man ihn 
in diesem Falle zu deuten hat. Die bei weitem wahrscheinlichste 
Erklärung hat, wie mir scheint, K. Hirzel in seinem ebenso 
gelehrten wie geistvollen Aufsatze über die Zahl 40 (Sachs. Be- 
richte 1885) S. 36 gegeben, indem er nicht bloß das Vorkommen 
4ojahriger yeveai auch bei den Griechen nachgewiesen, sondern 
auch darauf auAnerksam gemacht hat, daß, sobald man für das 
oben S. 24 f. behandelte hesiodische Fragment (Göttling nr. 163, 
Kinkel nr. 207), worin die Lebensdauer der Krähe (kaxegv^a 
ocoQd)vrj) ivvia yivecctg &vdQ&v gleichgesetzt wird, und ebenso 
auch fOr die Angaben über die Lebensdauer des Orpheus und 
Teiresias die yend zu 40 Jahren annimmt, in allen diesen Fällen 
die höchst bedeutungsvolle Zahl von 360 Normaljahren heraus- 
kommt, also eine Zahl, die der Summe der Tage des Sonnen- 
jahres etc.**) ungefähr entsprechen würde. Die Annahme eines 
so hohen Lebensalters wird aber nicht bloß durch verschiedene 
mehr oder weniger entsprechende Analogien aus dem klassischen 
und orientalischen Altertum, sondern namentlich auch durch den 
bedeutsamen Umstand gestützt*^, daß gerade nach orphischer 
Lehre die Menschen der glücklicheren Vorzeit ein sehr hohes 



65) Ich stelle hier kurz die mir bekannt gewordenen Auffassungen von 
ysvsd zusammen: 

= I iviavTog Plut. de def. or. ii. 
= 7 ^V' ^Q' ^' Artem. on. 2, 70 = Suid. s. v. yeved. 
= 20 (x')fTiy| Hesych. s. v. yevsd: ti^v di yeveav iq>lcxavTcci ir&v ot fiiv x', 
= 25(x€^IVi? ot Sl %b\ ot ÖS X'. Heraklit b. Plut. a. a. 0.; Iri^ r^taxovta; 
= 30 (X') hr\ J vgl. Censorin 17, 2. Zeno Cit.fr. 133 Arnim. Bekk. An. 231, 15. 
= 33 Vs Jahr: Herod. 2, 42; vgl. Hirzel a. a. 0. S. 25 u. ob. Anm. 37; 
= 40 Jahr: HmzEL a. a. 0. S. 22 A. 2. S. IZ^,\ 
= IOC Jahr: Artemid. on. IE c. 70 S. 157; Hirzel S. 25 A. 4 u. 5; 
«= 108 Jahr: Plut. de def. or. 11 ; vgl Auson. id. 18, i: *Ter senos' etc. 
= 110 Jahr: Censor. 17, 9. Horat. ca. saec. 21. Phlegon tt. (uxKQoß, VI =* F. 
H. Gr. m S. 6 1 ob; s. Abh. HI S. 203. Wissowa, Bei. u. Kult d. Rom. S. 365 ; 
= 120 Jahr: Tac. dial. de or. 17. Hirzel S. 26S. u. S. 28, i. 

66) Welche Bolle die 360 in Babylonien gespielt hat, ist bekannt (s. Ed. 
Meyer, Gesch. d. Alt. I § 156, vgl. auch Plut. Tischr. 8, 4, 5, 3; s. Anm. 68). 
— Im übrigen mache ich darauf aufmerksam, daß auch die yeved Herodots zu 
337, Jahren gerechnet mit 9 multipliziert die schöne runde Summe von genau 
300 Jahren ergeben würde. Ygl. aber Hirzei, a, a. 0. S. 23 £ 

67) 8. Hirzel a. a. 0, 
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Alter erreichten. So bezeugt Plutarch, Symp. 8, 4, 2 (vgl. Lobeck, 
Agl. 513. RoHDE, Psyche* n S. 121 A.): 'O &h (poivii iiccxQ6ßi6v 
iöttv iv totg naXiöva r&v <pvt(bv^ &g stov xal ta 'O^ffpixcc [= Abel 
fr. 246] raDra fieiiaQtvQrjXi' 

^(bOV (f 1<50V &XQ0x6fL0LÖt 
(POIVIXOV iQVBÖÖi. 

Nun erinnere man sich, daß der langen Lebensdauer der 
(foivixegy die das Neunfache eines Rabenlebens (xÖQa^) betragen 
soll, auch in dem eben erwähnten hesiodischen Bruchstücke ge- 
dacht wird, woraus abermals erhellt, wie nahe die Anschauungen 
der Orphiker denen des Hesiod stehen. Da wir nun oben gezeigt 
haben, daß jenem Hesiodeum eine sehr entwickelte Enneadentheorie 
zugrunde liegt, so dürfte das Gleiche wohl auch för das obige 
Fragment der Orphika anzunehmen sein. Unter dieser Voraus- 
setzung ergibt sich — die yaved zu 40 Jahren gerechnet — für 
die Lebensdauer der (poivixeg nach hesiodisch-orphischer Anschauung 
die sehr beträchtliche (enneadische!) Sunmie von 38880 Normal- 
jahren oder mit anderen Worten von 972 d. i. 9x9x12 
yeveal zu je 40 Jahren: das ist gewiß ein Resultat, wie es, vom 
Standpunkte einer Enneadentheorie aus betrachtet, kaum über- 
raschender und zugleich einleuchtender gedacht werden kann.*®) 
So wird uns durch die vorstehende, und, wie ich glaube, kaum 
anzuzweifelnde Literpretation des hesiodischen und des orphischen 
Bruchstückes zugleich ein vollkommener Ersatz geboten für das 
bisherige Fehlen eines Zeugnisses für eine im 7. und 6. Jahr- 
hundert übliche Einteilung des normalen menschlichen Lebens in 
Enneaden von Jahren, das als willkommene Parallele zu dem 
schönen solonischen Zeugnisse für die hebdomadische Einteilung 
des Lebens (s. Abh. HI S. 1 5) gelten könnte. 

Bekanntlich haben schon vor Heraklit und den Stoikern die 
Orphiker die Idee eines Weltjahres, d. h. einer ganz bestimmten 
aus tausenden von Jahren bestehenden Periode, ausgesprochen, 
innerhalb deren das Leben des Kosmos, sein Entstehen und Ver- 



68) Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch erwithnen, daß nach hahjlonischer 
Anpassung die Dattelpakne 360 fachen Nutzen stiftet: vgl. Plai Tischr. 8, 4, 5, 3: 
BaßvXAvioi filv y&Q i^voüöi %al SdovCiv &g l|ipcovra tucI xifucKOdia xQSid^v yivri 
naqi%ov aitotg xh iiviQW, Man erkennt daraus, wie vielseitig schon im höchsten 
Altertum dieser Baum die mathematische Phantasie angeregt hat. 
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gehen sich abspielt. Das entscheidende Zeugnis bei Censorinus 
de die nat. 18, 11 (vgl. Lobeck Agl. p. 792; Abel, Orphica fr. 249; 
BoHDE, Psyche* 11 S. i23f. A. 2) lautet: Cuius [magni] anni hiemps 
summa est catacljsmos, quam nostri diluvionem vocant, aestas 
autem ecpyrosis, quod est mundi incendium. nam his altemis 
temporibus mundus tum exignescere tum exaquescere videtur. 
hunc Aristarchus putavit annorum vertentium üccccLxxxnn [2484], 
Aretes Dyrrachinus Vdlh [5552], Heraclitus et Linus Xdccc*^) 
[10800], Dion XncccLxxxim [10884], Orpheus Cxx [?], Cassan- 
drus tricies sexies centum milium: alii vero infinitum esse nee 
umquam in se reverti existimarunt. Das orphische Weltjahr 
bezeugt übrigens auch im allgemeinen Plutarch de def. orac. 12 
mit den Worten: Sqü) tifv Utmiotiiv ix^tvQtoöiv^ &0:teQ xa ^HQaxXaitov 
xal tä 'OQ(piG)g i:tiVBfioiievriv ijtrjy (yßroj xal tu ^Höiddov^ woraus 
hervorzugehen scheint, daß auch in diesem Punkte eine gewisse 
Übereinstinmaung zwischen den Lehren des Hesiod und denen des 
Orpheus herrschte. Leider ist die Zahl der gewöhnlichen Jahre, 
welche nach orphischer Lehre auf ein Weltjahr gehen, bei Cen- 
sorin a. a. 0. unheilbar verdorben. Das erhellt schon aus der 
Tatsache, daß es sich hier ebenso wie in den vorhergehenden 
Paragraphen 8flF. um eine aufsteigende Reihe handelt, in deren 
Mitte sich, wie man leicht erkennt, eine so niedrige Zahl wie 
Cxx sehr schlecht ausnimmt. So muß, bis etwa ein neuer Fund 



69) Vgl. Doxogr. p. 364, 5: ^Hgccnkeirog ix fivQlmv i%xoiiMC%iXi(ov ivucv- 
x&v 'fjXtax&v. — Jioyivrig ^ ^r(o'C%bg i% nivts xal IJijxovra xal tqucxocCow 
ivLavT&v roöovrmv, ocog ^ 6 xa^ ^Hq&xUixov ivuxvxog "AkXoi dl iut hctaxtts- 
%dlmv htxaxocUov Ißdofii^xovra inxd. Vgl. Diels, Vorsokrat p. 64 ob., wo statt 
(ivqUdv ixraxiöx^Xlmv gelesen wird fivQlov öxtaxocCcav (s. anch Zeller, I^ 
8. 640 Amn. 2). Schuster (Heraklit S. 375 f.) vermutet, Heraklit habe der 
Welt wie dem Menscben (s. S. 650, 2) einen Kreislauf von 30 Jahren und jedem 
Weltjahr statt 12 Monaten 12 Jahrhunderte zugeschrieben; von den 36000 Jahren 
(man beachte die enneadische Zahl!), die man so erhalte, fielen auf die Söbg 
av(D und tucxoh je 18000 (= 2 X 9000 = 9 X 2000) Jahre. Diese Vermutung 
Schusters wird noch wahrscheinlicher, wenn man das durchaus enneadisch 
geordnete uralte Rechenbrett der Griechen in Betracht zieht, dessen Reihen immer 
je 9 ^fjq>ot zählten (vgl. dazu Varros ^regula novenaria': de 1. 1. 9, 86 ff. und 
unten Kap. V-^). Übrigens verträgt sich mit Schusters Annahme ziemlich gut 
die von Bernats (Rh. Mus. N. F. ^n, 108), der da meint, jene Zahl von 18000 
Jahren sei aus den ebenfalls enneadisch gebildeten Zahlen b^i Hesiod fi*. 163 
OöttL herausgeklügelt (vgL dazu Zeller a. a. 0.), 
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erwünschte Auskunft gibt, die Zahl der Jahre der orphischen 
Weltperiode vorläufig unbestimmt bleiben, doch ist zweierlei sicher, 
nämlich: i) daß es sich um eine Zahl handelt, die größer ist als 
die unmittelbar vorhergenannte von 10884 Jahren, und 2) daß 
sie auch größer sein muß als die in dem oben behandelten, wie 
es scheint auch von den Orphikem anerkannten Hesiodeum, nach 
dem die Lebensdauer eines ^oivii nicht weniger als 38880, die 
Lebensdauer einer vv^q/ij das Zehnfache dieser Zahl betrug. Bei 
dem enneadischen Charakter dieser Zahl und der Abhängigkeit 
der Orphiker von den Lehren Hesiods ist es aber durchaus 
denkbar, daß auch das Weltjahr der Orphiker auf der Enneaden- 
theorie beruhte/'®) 

Eine gewisse Bestätigung dieser Annahmen läßt sich übrigens 
auch der Tatsache entnehmen, daß die orphische und die hesio- 
dische Lehre auch hinsichtlich der Dauer der Bestrafung 
meineidiger Götter auffallend übereinstimmten, Vergl. Serv. z. 
Verg. A. 6, 565 = Abel, Orphica fr. 157: „Fertur namque ab 
Orpheo quod dii peierantes per Stygem paludem novem annorum 
spatio puniuntur in Tartaro". Das erinnert deutlich an die oben 
(S. 23) besprochene Stelle der hesiodischen Theogonie, nach der 
ein Meineid der Götter zunächst durch eine schwere 9 volle 
Jahre dauernde Krankheit und sodann durch eine ebenso lange 
währende Verbannung aus dem Olymp bestraft wird, die erst 
im IG. Jahre (dexdvG) izBi) zu Ende geht. 

Es bedarf keiner weiteren Erörterung, wie nahe sich diese 
9 jährige Bestrafung meineidiger Götter bei Hesiod und Orpheus 
mit jenem ebenfalls 9 Jahre in Anspruch nehmenden Sühnever- 
fahren (Selbstverbannung) gegenüber Göttern und Menschen berührt, 
von dem bereits im vorigen Abschnitte, sowie in Abh. I S. 24flF. 
die Kode gewesen ist. Li allen diesen Fällen handelt es sich 
übrigens nicht, wie noch E. Rohde, Psyche* 11 S. 211 A. 2 annimmt, 
um die spätere historische Ennaöteris von 99 Monaten, d. h. 8 Jahren 
(Oktaöteris!) und 3 Schaltmonaten, sondern vielmehr, wie ich 
bereits in Abh. I S. 73 nachzuweisen versucht habe, um die echte 



70) Eine hebdomadische Parallele zu diesetn Yermnteten enneadischen orphisch- 
hesiodischen Weltjahre würde bilden das oben Anm. 69 a. A. erwähnte Welt- 
jähr von 7777 Sonneiyahrenj s. Abb. IH S, 169. 209 u. ö. 
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alte Ennagteris von 9 x 12 = 108 Monaten'^), die erst mit dem 
Begimi des 10. Jahres zu Ende ist. Wenn der mehrfach von 
orphischen Anschauungen beeinflußte Pindar (s. Rohde, Psyche *n 
S. 2i6flF.) in einem schönen Bruchstücke (nr. 98 Boeckh), wohl 
sicher im Hinblick auf die alte 9 jährige Sühnefrist, sagt: 
Olöi &h ^eQ0B<p6vcc stoivav jtccXaio'D stivQ'aog 
de^erai^ ig vbv üjteQd'ev aXiov xblv&v ivdro) frei 
&vdiöot iwxccg staXiv ... 
so hat sich Pindar in diesem Falle entweder ungenau ausgedrückt 
oder eine Verwechselung der alten Ennaßteris der mythischen 
Zeit mit der späteren Schaltfrist von 99 Monaten, die eigentlich 
eine Oktaßteris war, zu Schulden kommen lassen. Für beide 
Möglichkeiten lassen sich evidente Beweise beibringen. So ist es 
z. B. eine Ungenauigkeit des Ausdrucks oder der Zählung, wenn 
mehrfach dem trojanischen Kriege, der nicht 99 sondern volle 108 
Monate dauerte und erst beim Beginn des 10. Jahres zu Ende war 
(S.2of. Aesch. Ag. 504), eine lojährige Dauer zugeschrieben wird, z.B, 
ApoUod. epit. 3, 15 öexaexH XP^vw, Antiphan. 3, 25 Mein.: 6 fi^ 
MeviXemg i:toXiiirjö' (ttj dixa \\ toig TqidoI öia yvvaixa Tijv o^iv xaX'qv. 
Eubul. 3, 262 M.: ivLccvtovg dexa; vgl. auch Pherekyd. fr. 94 
b. Tzetz. z. Lyk. 570, wo in einem Atem von rä iwia {vr/ des 
trojanischen Krieges und von t& öexatG) XQ^^9 Tgoiag xQccvfjGai 
gesprochen wird, usw.'^ — Eine entschiedene Verwechselung 
der alten und der neuen Ennaßteris, die genau genommen eine 

71) Sollte mit dieser Zahl von 108 Monaten nicht vielleicht die merk- 
würdige Bemessung der yBved als eines Zeitraumes von 108 Jahren zusammen- 
hängen, von der wir hei Plut. de def. or. 1 1 lesen: Oi öh yriQÜvrcDv ndUv^ oii 
ilßdivxiüv^ yqd(povtBq (gemeint ist Hesiod. fr. 163 Qöttl. = 207 K:.; s. oh. S. 24 f.) 
3xTcb %al inarbv frt/ vifiovCt t^ yevea' t« ya^ nevx'^novxa mal ticaaga 
fiBöovörig OQOv av&QGmlvrig t^fjg slvat^ övyxBlfievav Ix re ri^g fiovdöog xai r&v 
nqmcDV Svoiv iniTtidcav xal dvoiv TSTQayi&vGyv nal dvotv %vß(avj 085 %al nXatmv 
i^i^fAOvg SXaßev iv xy tlfvxoyovia? Über die Bedeutimg der Zahl 54 = 6 X 9 
u. 108 (= 2 X 54) s. oh. 8. 22 u. Anm. 10 u. 34. 

72) Ganz ähnlich heißt es von der Verbannung des Hippotes nach der Er- 
mordimg des Mantis, das Orakel habe ihm befohlen (pvyaöivacct, öixa Ixrj. Ge- 
meint sind auch hier zweifellos die üblichen 9 Jahre, nach deren Ablauf, also am 
Beginn des 10. Jahres, dem Hippotes die Heimkehr gestattet war. — übrigens 
ist die Ungenauigkeit Pindars in diesem Falle eine minimale, es handelt sich genau ge- 
nommen bei ivdxm he'i nur um die Differenz eines Tages, da unter svaxov hog recht 
wohl auch das ganze neunte Jahr, dessen letzter Tag mit eingeschlossen, ver- 
standen werden kann. 
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Oktaeteris war, liegt dagegen vor in der Notiz Apollodors 3, 4, 
2, I, daß Kadmos zur Sühne für die Tötung des Drachen einen 
iviavTÖg von 8 Jahren dem Ares habe dienen müssen (vgl. Pher. fr. 7 7). 

So viel über die enneadischen Fristen, die sich in den orphischen 
Bruchstücken vorfinden: es gilt jetzt noch weitere enneadische 
Bestimmungen bei den Orphikem nachzuweisen. 

Von einer gewissen Bedeutung ist in dieser Hinsicht vor 
allem die von Jamblichos und anderen überlieferte Notiz, daß 
die Orphiker ebenso wie die von ihnen abhangigen Pythagoreer, 
ihrer Neigung die einzelnen Zahlen nach Göttern und Halbgöttern 
zu benennen entsprechend, die Neunzahl Kovgfjrig Jj KÖQrj 
genannt hätten. Vergl. Jambl. Theol. ar. IX § 59 p. 58 Ast 
= Orph. fr. 149 Abel: KovgriTi&a idimg otal 'OQ(pBvg xccl Ilvd^a- 
y6{fag tijv ivvedda ixdXovv wg KovQrjtmv legav i):t&Qj[0v6av vql&v 
TQUiBQf^ ^ KSgrjv ;^«'*), ä^eg ä^ifpÖTegcc rgiddi i<prjQfi60d'rj^ tQig roi)ro 
ixoiböy. Den Grund zu der Benennung KovQfing haben wir oflFen- 
bar in der Tatsache zu erblicken, daß die Orphiker sich in diesem 
Falle an eine (kretische?) Tradition angeschlossen haben, nach 
der die Zahl der Kureten (Kory bauten) 9 betrug, die man sich, 
wie es scheint, in der Kegel in drei Triaden (r^tSr r^ifte^^) an- 
geordnet dachte. Viel mag zu dem Vergleich der Neunzahl mit 
dem tanzenden Chor der 9 Kureten oder Korybanten auch die 
ursprüngliche Gestaltung des uralten Kechenbretts (&ßdxLov) 
der Griechen mit seinen 9 in einer Keihe befindlichen und zur 
Bildung der verschiedensten Gruppen hin und hergeschobenen 
il)fjq)oi (Maequardt, Böm. Priv.-Alt. I, 100 f.) beigetragen haben. 
Weit schwerer ist es über den Grund der Benennung Koqtj ins 
Klare zu kommen. Ich habe nach längerer Überlegung nichts 
Besseres ausfindig machen können als die bekannten Beziehungen, 
welche die Neunzahl zum Totenkult, z. B. zur Feier der iv[v]ata 
(novemdialia), hatte (vgl. Abh. H S. 63!). Denn daß unter Kdgrj 
am besten Persephone'*), die Herrscherin des Totenreiches, zu 

73) Ebenso Nikom. Geras. Arithm. Theol. b. Phot. bibl. p. 144^ 3 7 ff. 
Bekker ijjpofiij'&ia xe avti^v [t. iwedöa] .... UQoloy(y0<siv .... Kov(frlxiid 
te Kcd KÖQTiv (%aiy 'VjceQlovcc %al Mova&v TeQ^ixdqriv, 

74) Daß KoQQa (auch JioTtoivcc and OeQ<S€q>6vsia genannt) in der Eschato- 
logie der Orphiker eine bedeutende Stelle einnahm, beweisen die in unterita- 
lischen Gr&bem gefundenen Goldplättchen orphischen Inhalts: s. Diels, Vorsokr. 
8. 494 ff. Vgl. auch S. 494 nr. 15. 
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verstehen sei, dürfte wohl allgemein zugestanden werden.^^) Diese 
Deutung liegt um so näher, als wir gleich sehen werden, daß die 
Neunzahl auch in den eschatologischen Vorstellungen der Orphiker 
eine Rolle gespielt zu haben scheint. 

Schon längst und von verschiedenen Seiten ist die Meinung 
ausgesprochen worden, daß die eigentümlichen eschatologischen 
Anschauungen Vergils im 6. Buche der Aeneis zum Teil aus 
einer Schrift des Poseidonios stammen, der seinerseits wiederum aus 
einem im Altertum viel gelesenen eschatologischen Gedichte des 
„Orpheus", nämlich der „Hadesfahrt" {Kavdßaöig eig Ziidov) geschöpft 
habe.'*) Jedenfalls erhält man sowohl auf Grund der eben ange- 
stellten Erörterungen als auch im Hinblick auf gevnsse in unseren 
Quellen gegebene Andeutungen den ganz bestimmten Eindruck, 
daß in der Eschatologie der Orphiker auch die Enneaden eine 
gevnsse Rolle gespielt haben müssen. So bemerkt Servius zur 
Erläuterung der eigentümlichen Anschauung, die sich in Vergils 
Worten „et noviens Styx interfusa coercet" (Aen. 6, 439) ausspricht. 
Folgendes'^: Novies Styx interfusa: quia qui altius de mundi 



75) Auch hier lag wieder die Zurückftthrung der 9 auf drei Triaden nahe. Man 
braucht bloß an die häufige Identifizierung der Persephone mit Hekate, der XQtoShtg^ 
XQucvxevog^ XQtTtdQavoSj xqUxvTtoq^ xqinqoCfaTtoq^ xqi(p^oyyoq^ xqiipvrig^ xQuivv^Aog d'ed 
zu denken; vgl. Rosoher, Nachträge z. meiner Abhdlg. üb. Selene u. Verw. S. 50. 

76) Vgl. LoBBOK, Agl. p. 8iof. Abel fr. 153 ff. Gruppe im Lex. d. Mythol. 
HI Sp. II 24 ff. u. in Griech. Mythol. u. Rel.-Gesch. S. 1040 A. i. 2. 3. 6. 7. 
BiBBECK, Gesch. d. röm. Dichtung 11 S. 99. Nordens Kommentar z. 6. Buch 
von Vergils Aen. S. 29 f. S. auch Rohde, Psyche* II S. 320 A. i. 

77) Vergl. femer Serv. z. V. A. 6, 127: Lucretius ... et alii integre do- 

cent inferorum regna nee esse nee esse quidem posse Ergo hanc terram, 

in qua vivimus, inferos esse voluerunt, quia est omnium circulorum infima: pla- 
netarum scilicet Septem Satumi . . . Lunae et duorum magnorum .... Hinc est 
quod habemus: „Et novies Styx interfusa coercet." Nam novem circulis cingitur 
terra. Ergo omnia quae de inferis finguntur suis locis, hie esse comprobavi- 
mus [-babimus]. Ähnlich Myth. Lat. III p. 175, 8 ff.: Ergo ut poetica tracte- 
mus et philosophica tradamus terram hanc, in qua vivimus, inferos esse anti- 
quorum maximi voluerunt. Est enim omnium infima circulorum, planetarum sd- 
licet VII, Satumi .... Lunae et duorum magnorum. Hinc est quod dicitur; 
'Et novies Styx interfusa coercet'. Nam EX circulis cingitur terra. Ergo omnia 

etiam in terris esse comprobabimus. Aus demselben Kommentar stammt 

auch Serv. z. V. A. 6, 705 Fluctusque natantes] sane de hoc fluvio quaeritur a 
prudentioribns, utrum de illis novem sit, qui ambiunt inferos an praeter novem. 
Et datur intellegi quod ab illis novem, qui ambiunt inferos, separatus est [sit?]. 
Weitere Anspielungen auf die novem circuli inferorum s. b. Serv. z. A. 6, 645 u. 7 1 4. 
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ratione quaesiverunt, dicunt intra novem hos mundi cir- 
culos inclusas esse virtutes, in quibus et iracundiae sunt et cupi- 
ditates: de quibus tristitia nascitur, i. e. Styx. ünde dicit novem 
esse circulos Stygis, quae inferos cingit, i. e. terram, ut diximus 
supra [s. Serv. z. v. 127]. 

Auf dieselbe Stelle der Aeneis beziehen sich auch folgende 
Worte des Favonius Eulogius, des Schülers Augustins, in seinem 
Kommentar zu Ciceros Somnium Scip. p. 13 f. ed. Holder: Ex quo 
mihi videtur Maro dixisse illud: Novies Stix interfusa coercet. 
Terra enim nona est, ad quam Stix illa protenditur: mystice'*) 
ac Platonica^^) dictum esse sapientia non ignores. Nam poetica 
libertate inserit fontanae animae a caelo usque in terras esse 
decursum. . . Inter caelum et terram novem intervalla ipse con- 
sideres licet. Servius a. a. 0. erklärt also die 9 Windungen der 
Styx für die 9 Sphären, welche den Hades, d. h. nach der zu- 
grunde gelegten orphischen Anschauung die irdische Atmos- 
sphäre®**), umgeben, und beruft sich dafür, wie Norden a. a. 0. 
S. 2 9 f. erkannt hat, auf einen vom neuplatonischen Standpunkt 
aus verfaßten Kommentar zu Buch VI der Aeneide, von dem 
sich Reste bei Servius, Macrobius und Augustinus erhalten haben. 
Diese 9 Windungen der Styx entsprechen nach Nordens wahr- 
scheinlicher Deutung zugleich den novem orbes, die Cicero den 
Scipio im Traume sehen läßt, aus denen sich das Weltgebäude 
zusammensetzt. Im folgenden spricht Norden ganz bestimmt die 

78) Man beachte wohl dieses ^mjstioe', was sich entschieden am besten 
auf orphisch-pythag. -neuplaton. Mystik beziehen läßt. 

79) Über Piatons Beziehungen zu den escbatologischen Anschauungen der 
Orphiker s. Gruppe im Lex. d. Myth. III Sp. 11 25 ff. Rohdb, Psyche' II S. 122 
A. 2 (Mitte). S. 128 A. I. A. 4. A. 5. 8. 129 A. 3. A 4. S. 130 A. 2. 
S. 275 A. 1. S. 279 A. I. S. 280 A. I, wo RoHDB auf die bei Plai Phaedr. 
248 DE aufgezählten neun (,4n altgeheiligter Zahl'') Stufen vom (piXoaotpog ab- 
wftrts bis zum rvQavvog hinweist. S. 286 A. i. 

80) Vgl. RoHDE, Psyche* 2, 122 A. 2 a. E.: „Einigen Einfluß auf die Ein- 
wurzelung der Vorstellung vom Luftaufenthalt der ^vxal in späterer orphischer 
Dichtung mag auch das fast populär gewordene (von Stoikern nicht zuerst auf- 
gestellte, aber besonders befestigte) Philosophem von dem Aufschweben der nvev- 
lAuta in ihr Element, den Äther, gewonnen haben. Und da nun einmal das 
Seelenreich zum Teil in die Luft verlegt war, so deutete diese spätorphische 
Dichtung auch den einen der 4 Flüsse des Seelenreiches, den ^AxiQoovj als den aiqQ 
(fr. 155 f [Rhaps.])." Hinsichtlich der entsprechenden Vorstellungen der Stoiker 
s. RoHDE a. a. 0. IT S. 319 A. 4. 
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Ansicht aus, daß Vei^ hier an Poseidonios angeknüpft habe, 
dessen Benutzung auch bei Plutarch de genio Socr. 22 und bei 
Cicero im Somnium Scipionis gesichert erscheine. Poseidonios 
aber fuße seinerseits wieder auf orphischen Vorstellungen. 

Auf dieselbe enneadische Einteilung des Totenreiches bei 
Vergil führt aber noch eine zweite Beobachtung, ich meine die 
9 verschiedenen Klassen von Seelen, die nach Aen. VI 426 flf. 
das Jenseits bewohnen. Servius zu VI 426 sagt darüber: novem 
circulis inferi cincti esse dicuntur: quos nunc exequitur. Nam 
primum dicit animas infantum teuere [v. 426 flF.]; secundum eorum 
qui sibi per simplicitatem adesse nequierunt [v. 430 flF.]; tertium 
eorum qui evitantes aerumnas se necarunt [v. 434 flf.]; quartum 
eorum qui amaverunt [v. 440 flf.]; quintum virorum fortium [478 flf.] 
esse dixit. Sextum nocentes tenent, qui puniuntur a iudicibus 
[v. 735 flf.]. In septimo animae purgantur. In octavo sunt animae 
ita purgatae, ut redeant [v. 745 flf.]. In nono®^), ut non iam redeant, 
scilicet in campo Elysio [v. 637 flf.]®*). 

Zum Schluß mache ich noch darauf auftnerksam, daß in den 
Theogonien der Orphiker (vgl. Abel, Orphica fr. 36 u. 48) der 
eigentliche Hauptgott, der als der Tlifondyovog, Zai>g, :tdvt(Dv duc- 
tdxtoQ und ndv [= tb II&v; vgl. Koscher in d. Festschrift f. Overbeck 
S. 61 f.] heißt, als tQlvog d'ebg rfjg tQitrjg tgiddogy d. h. als 
neunter, bezeichnet wird, was doch wohl mit ziemlicher Sicher- 
heit auf einen sehr hohen Bang, den die Orphiker der Neunzahl 
zuerkannten, schließen läßt. 



81) Ist 68 nicht im Hinblick auf diese nenn Seelenklassen der Orphiker 
einigermaßen wahrscheinlich, daß auch die von Piaton Phaidr. p. 248 a. E. auf- 
gezählten 9 Stufen irdischer Lebensläufe der Seelen nach ihrer Wieder- 
geburt damit zusammenhängen? Auch Rohde, Psyche* HS. 280 A. i scheint 
dies für möglich zu halten, wenn er darauf au&nerksam macht, daß 9 in diesem 
Falle eine „altgeheiligte Zahl^^ bedeute. 

82) Dasselbe steht auch beim Mythogr. Lat. HI p. 185, 26 Bode: Quod 
autem per novem circulos infemum distribuit Yirgilius, dicens primum teuere 

animas infantum, secundum esse eorum vel totum fabulosum est, yel, ut ait 

Servius, subtilissime adinventum. 



AbhftndL d. K. S. Gesellaoh. d. WiaMnaoh., phU.-hitt. Kl. XXVI, x. 



m. 

Die Enneaden der älteren Pythagoreer und des 

Empedokles. 

Entsprechend der vielfach nachweisbaren Abhängigkeit der 
Pythagoreer von der Lehre der Orphiker, insbesondere von ihrer 
Zahlentheorie, sehen wir auch bei jenen ebenso wie bei diesen eine 
Anzahl von Enneaden auftauchen. 

Vor allem kommt hier abermals in Betracht, was wir schon 
im vorigen Kupitel erörtert haben, daß die Pythagoreer ebenso 
wie die Orphiker die Neunzahl als KovQfjng und KdQrj bezeich- 
net haben. Zwar stammen die betreffenden Zeugnisse erst aus 
der Zeit und aus den Kreisen der Neupythagoreer, doch lassen 
sich für deren Echtheit und Altertümlichkeit so vortreffliche 
Analogien aus Aristoteles u. a. anführen (s. Abh. HI S. 2 5 ff.), daß 
etwaige Zweifel dagegen kaum aufkommen können. Hierher ge- 
hört weiter das gewichtige Zeugnis Alexanders von Aphrodisias 
zu Arist. Met. i, 5 p. 958^ 26 S. 28, 23 Bon. (= Zeller* I 
S. 360 f. Anm. 3): Viva öh ta dfioi^iiara iv toig &Qi9'iioig iXhyov elvai 
^Qbg ra ivta xb zai yivdfjLtva^ idi^X&öe, tf^g ^ihv yaq öixaioavvrjg 
[vgl. Aristot. Met. 12, 4, 3 rö dizaiov] Mlov v:toXaußdvovreg tlvai 
th &vTi:te:tovd'6g xb xal löov^ iv xotg &Qid'iiotg xoi)xo evQiözovxeg Sv, 
öicc xovxo xai xbv Cö&xig löov &Qid'fibv stQ&xov iXeyov Hvai dioccuo- 
avvrjv . . . xovxov dk oC fihv xbv xiööaqa iXeyov [ebenso Nicom. Th. 
ar. S. 23 Ast] . . . oi öh xbv ivvia^ Zg iöxi jtQ&xog xexgdy&vog &jtb 
:tBQixxov xov xQia iip a'bxbv yevoiiivov. 

Von Wichtigkeit ist ferner, was Gellius (N. A. i, 20, 6) in 
einem aus Varro geschöpften Abschnitte über eine Lehre des „Py- 
thagoras", d. h. der Altpythagoreer, berichtet: Huius numeri [ter- 
narii] cubum Pythagoras vim habere lunaris circuli dixit, quod 
et luna orbem suum lustret Septem et viginti diebus et numerus 
temio, qui xgi&g Graece dicitur, tantundem efficiat in cubo. Daß 
hier in der Tat Varro spricht, geht nicht bloß aus der Tatsache 
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hervor, daß unmittelbar vorher und nachher Zitate aus diesem 
Schriftsteller gegeben werden, sondern erhellt auch aus einer fast 
wörtlichen Wiederholung desselben Satzes bei Favonius Eulogius 
p. 12, 4 Holder: „Ad hunc numerum cybicum, ut Varroni placet, 
lunaris cursus congruit revolutio, quae in XXVII diebus omne 
tanti sideris lumen exhausit." Es ist bereits in Abh. I S. 14 u. S. 27 f. 
gezeigt worden, daß in diesem Falle eine deutliche Eeminiszenz 
an den uralten aus 3x9 = 27 Tagen oder drei gtägigen Wochen 
bestehenden „Lichtmonat" vorliegt, von dem sich auch außerhalb 
der pythagoreischen Lehre in hieratischer Überlieferung bis ins 
5. Jahrhundert hinein sichtbare Spuren erhalten haben: ich erinnere 
z. B. an die tQlg ivvia imtQai^ die Nikias infolge einer Mondfinster- 
nis auf den Rat seiner \i&vvBig im Jahre 413 zu warten beschloß, 
um eine andere Mondperiode abzuwarten {aXXriv aeX^vrig &va^iVHv 
mQio&ov: Plut. Nik. 23 u. Thuk. 7, 50). Genau dieselbe hieratische 
Frist von 27 Tagen spielt übrigens auch in den Überlieferungen 
vom Leben des Pythagoras eine Rolle, insofern berichtet wird 
(Porphyr, v. Pyth. 1 7), Pythagoras sei in die Idäische Grotte hinab- 
gestiegen und habe daselbst die „üblichen" 3x9 Tage {vag vevo- 
Hia^i^vag tQig ivvia i^iiQccg) zugebracht (s, Abh. I S. 24 Anm. 88 
u. S. 27 f.). Aus dem ausdrücklichen Zusatz tag vevoiiiaiievag folgt 
mit voller Sicherheit, daß es sich hier nicht etwa um eine will- 
kürliche Fiktion der Neupythagoreer, sondern wirklich um eine 
altheilige kretische Überlieferung handelt, die wahrscheinlich schon 
früh in die Lebensbeschreibungen des Pythagoras Aufnahme ge- 
funden hat. Im schönsten Einklang damit steht die Legende von Epi- 
menides, dem Lehrer oder Schüler des Pythagoras, der mit diesem 
zusammen in die Idäische Grotte hinabgestiegen sein und nach der 
besten und ältesten auf keinen Geringeren als Xenophanes zurück- 
gehenden Überlieferung sogar 54, d. i. 2x27 oder 6x9 Jahre, 
schlafend in derselben zugebracht haben sollte (s. Abh. IQ S. 206 
u. 207 u. auch oben S. 22 u. Anm. 10).*') Wenn es bei Suidas s.v. 
'ExLiievMrjg heißt: (^rjOev qv [150] itrj, va &h ^ [60] ixa&evdriöBv, 
so deutet auch dies wieder auf eine enneadische Zahl von normal 
verlebten Jahren des Epimenides hin, insofern diese offenbar 1 50 — 60 

83) Mit diesen 54 (= 2 X 27) Jahren vergleiche man die 54 (= 2 X 27) 
Tage des Gottesfriedens für die Feier der großen und kleinen eleusinischen Mys- 
terien (DiTTBNBEROBR, SjH. nr. 384; Abh. I S. 69 Anm. 200; vgl. ob. Anm. 10). 

4* 
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= 90 betragen sollen. Ähnlich soll Pythagoras nach dem Schol. z. 
Plat. de republ. p. 600 B = p. 360 f. Hermann als Neunzigjähri- 
ger zusammen mit 40 Schülern in einer Feuersbrunst umgekommen 
sein. Mag man über die Geschichtlichkeit dieser Nachricht denken 
wie man will: so viel ist sicher, daß die beiden in dieser Über- 
lieferung genannten Zahlen 90") und 40 typische und Eundzahlen 
sind, deren Wahl sich einfach aus der Bedeutung erklart, welche 
sie für die pythagoreischen Kreise hatten. 

Im Hinblick auf die verhältnismäßige Kargheit und Spär- 
lichkeit der älteren Zeugnisse für die einstige Existenz einer pytha- 
goreischen Enneadentheorie ist es nun von großem Interesse zu 
sehen, daß der dem Pythagoras und seiner Schule so nahe stehende 
Empedokles und ebenso Plato, der Schüler des Archytas, einer 
solchen Lehre gehuldigt haben. Oribasius 3, 78 führt aus den 
Werken des Arztes Athenaios folgende sich auf die Entwickelung 
des Embryo im Mutterleibe beziehende Enneadentheorie des Dio- 
kles von Karystos an (s. Wellmann, Fragm. d. griech. Ärzte I 
S. 199, fr. nr. 175. DiELS, Vorsokr. p. 176, 21S.): ij öh :tQ6trj öut- 
iiÖQipfoöLg tobt* ifißQVG)v diaOrjiiaivH :teQi tag teOOaQdxovra f^iigag'^^) 
tG)g ^ihv yccQ ivvia fnieQ&v olov yQafniai ttveg ai^iatädeig isto^piQOv- 
tar JteQi &h rag dxt&xaideoca Q'Qdfißov OccQxädng xal ivaidij tiva dvaatj- 
fiaivatai^ xal öfpvyfibg iv avtoig evQtOZBtai 6 tfjg xagdiag. jf^egl öh tag 
tQiig ivvedöag^ &g iprjOiv 6 JioxX^g^ iv {f^ievL fci;|c6(f£i yivhtai 
ipavhQ&g &{iv6if}ig 6 tvjtog tfjg Qax^&g xal 6 tfjg xe<paXfjg. :teQi öh tag 
tecfcfagag ivvedöag^^ dg&tai ji^Q&tov öiaxsxQuiivov 5Xov tb Oö^a 



84) Ebenso wie Pythagoras 10 X 9 = 90 Jahre gelebt haben sollte, er- 
zählte man von Piaton (s. u.), er sei genau 9x9 = 81 Jahre alt geworden, 
und schrieb ihm schließlich sogar die Lehre von der 81 jährigen Dauer des nor- 
malen menschlichen Lebens zu: Censor. de d. n. 14, 12 u. 15, i. 

85) Ähnlich Aristot. de an. bist. 7, 3, 3: ^Eni fikv t&v &QQivaw^ &g ItA xb 
nokv^ iv To5 öe^ia fi&XXov ivsqI tag xBxxaqdnovxa yCvexat ij %lvr}<5tg^ xä>v di ^rj- 
X$i&v iv Too oQUSxBQm 7t€Ql ivevi^nov^^ fjfiiQag. Diese Behauptung des A. er- 
innert teilweise stark an Empedokles b. Oribas. 3, 78, 13: %ccl 6 <pvöiKbg ^Efin. 
. . . (ptiöCvj oxi d'äaaov ötaiioQq>ovxM xb &QQev xoü drjXsog %al xa iv xoig öi^iotg 
x&v iv xoig ei<ovv(iotg. Vielleicht stanmien also auch die ivsvi^xovxa ii^qai 
des Aristoteles aus Empedokles (s. ob. den weiteren Text des Diokles und Em- 
pedokles). Vgl. auch uni Kap. IV *" S. 73! Anm. iiof. 

86) Vgl. auch Plui-Aöt. 5, 21, i [= Doxogr. 433]: iv nocm XQOvm fioQ- 
tpoihai xä fw« iv yaCxQl ovxcc; ^E(m. inl fikv x&v dv^gcancav aQxeö^ai xi}g dia(^Q6' 
C€mg &Jtb Snxtig %al xQtanocx^g [= iatb xfig x€xd(fxrig (niimxrig?) ivvsddog^^ w- 



XXVI, I.] Enneadiöche Studien. 53 

rj tb teXevtalov^ iiiäg Jtgoöted'elöijg Tetgadog^ stegl rijv tB00aQa%ovtada. 
Dann folgt das wichtige Zeugnis för die Enneadentheorie des Em- 
pedokles: (Tvft^over®^) 6h totg xqdvoig tfig stavxtXovg t&v iiißQVG)v 
diaxQiöe&g xal 6 (pv6ixbg^Eii3te6oxXfjg xav qyrjöiv^ oti %^&66ov öia^iOQ' 
fpo^rai rh &qqbv tov ^iiXtog xal tä iv totg öeiioig t&v iv rotg ^G)v{)\iOig,^ 

Wenn nach anderen Zeugnissen (s. Wellmann a. a. 0. S. 200 fr. 
nr. 177 u. Abh. III S. 99 ff.) Diokles einer sehr ausgebildeten Hebdo- 
madentheorie inbezug auf die Entwickelung des Kindes im Mutter- 
leibe und nach der Geburt außerhalb desselben gehuldigt haben 
soll, so läßt sich dieser Widerspruch nur aus der Annahme er- 
klaren, daß Diokles zu verschiedenen Zeiten verschiedenen Theorien 
gefolgt ist.^ Daß seine Enneadenlehre in der Hauptsache aus 
Empedokles stammt, scheint mir nach dem Zeugnis des Athenaios 
bei Oribasius a. a. 0. sicher, wenn sich auch nicht in Abrede stellen 
laßt, daß auch schon Empedokles zwischen beiden offenbar zu 
seiner Zeit in arztlichen Kreisen weitverbreiteten Theorien hin 
und her geschwankt haben muß (s. Abh. m S. 35f.).®^) 

Was sodann die Spuren der pythagoreischen Enneadentheorie 
bei Piaton anlangt, so weise ich einerseits auf die große Bedeutung 
hin, welche die Zahl 27 (=3x9) far die notorisch z. T. aus 



iBioüc^tti 61 xolq fiOQloig iatb nBvtri%o6xfig fitäg öeovörig. Man erkennt aus 
der letzteren Bestinmiung deutlich eine eigentümliche Vermischung des enneadischen 
und des hebdomadischen Prinzips bei Empedokles, die übrigens auch bei anderen 
griechischen Ärzten nachweisbar Ist; s. unten Kap. IV S. 60. Hinsichtlich der großen 
ßoUe, welche gerade die 27 und die 36 in der Lehre der Altpythagoreer gespielt 
haben, s. einstweilen außer Plato Tim. p. 35^ Plut. de an. proer. in Tim. 14. 
30. 31. Boeth. inst. mus. lH 5 p. 276, 15 Triedl. = Diels, Vorsokr. p. 248, 
28ff. Ptolem. härm, i, 13 p. 31 Wall. = Diels, Vorsokr. 265, 45. S. auch 
unten Kap. V. 

87) Vgl. Wbllmann a. a. 0. I S. 43 Anm. 3 und Die pneumat. Schule 152. 
Über die Abhängigkeit des Diokles von Emp., namentlich auf dem Gebiete der 
Embryologie und Gynäkologie, s. Genaueres b. Wellmann, Fr. d. gr. Ärzte I 
S- 35^- — S- übrigens auch Aristoi ob. Anm. 85. 

88) Auf eine Vermischung des hebdomadischen und enneadischen Prinzips 
bei Diokles deuten auch wohl die Worte des Vindicianus cap. 1 4 (bei Wbllmann, 
Frgm. d. gr. Ärzte I S. 42), wenn sie wirklich, wie W. annimmt, aus Diokles 
entlehnt sind: septizonium vero Septem spatüs contineri, septimo mense dentes 
nasci, aliquibus nono, septimo anno infanti dentes cadere etc. 

89) Dasselbe gilt von den Pythagoreem, obwohl bei diesen ganz entschieden 
die Hebdomaden viel zahlreicher aufbreten als die Enneaden, ganz ähnlich wie 
bei den Verfassern der zum Corpus Hippocrateum gehörigen Schriften. 
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der pythagoreischen Lehre geschöpfte Erörterung über die Er- 
schaffung der Weltseele und des Kosmos im Timaios (p. 35 C) 
hat, anderseits mache ich darauf auftnerksam, daß die Zahl 729 
(=9x9x9 = 9'), welche Piaton im Staat p. 597 D — E nicht 
weniger als zweimal verwertet, nachweislich auch neben anderen 
triadisch-enneadischen Zahlen, z. B. der 9, 27, 81, 243, in der 
pythagoreischen Lehre von den Abständen der 10 Weltkörper bei 
Plutarch (de an. proer. in Tim. 3 1 ; vgl. Censorin. cap. 13, 3 ff. Philo 
de mu. opif. 30)^), sowie als Zahl der Monate im 'großen Jahi' des 
Philolaos eine Kolle spielt.*^) 

Wenn es endlich in dem von der Lehre der Pythagoreer 
handelnden Abschnitt bei Aristot. Met. i, 5, 3 heißt: xal ta ^egö- 
pieva xavä vbv ovqavhv &exa fihv dval <pa0iv^ 6vt(ov dh ivvia \i6vov 
T&v q>aveQ6)v öiä roffto dexarijv t^v &VTi%%^ova stoiovOiv^ so läßt sich 
dieser Satz wohl auch für das Verständnis von Ps.- Aristot. Probl. 
15, 3 verwerten, wo auf die Frage: dia tl stdvteg avd^Qojtoi . . . eig 
ta dixa xavixQiQ'iiovöi xal (rix Big äXXov ägi^iiöv] unter andern die 
Antwort erteilt wird: *7f ort va q^egdiieva öäiiata ivvia [dexa?]. 



90) Plut. a. a. 0. IIoXlol dh xal tic Uv^ayoqtxcc ÖBügo (israfpiQOVötv ^ &jtb 
toü fUdov tag x&v tfoftatux &7Co6xi6ei.g tQmXaöid^ovtsg' ylvexat äh roiJTo navcc (ikv 
tb UHq fiovdSog n^Bfiivrig ^ jcora d' ^Avvlx&ova XQt&Vj xccia dh Irjv ivvia y nal 
KOTcc Ueli^vfiv sixoclBTtra [= 3X9] ^al xccxa xov 'Eq^wv fitäg %al dydofj- 
%ovra [= 9 X 9], yiccxa dh <Dmc<p6Qov xqi&v xal (i xal a [= 3X9X9 = ^7 
X 9 == 243], xai avxbv öl xov '^HXiov ^' %al % %a\ iff\ o<Sxig a(ia xsxgaymvog 
xa xal Kvßog icxi [729 = 9X9X9 = 9^. Auch bei Philo a. a. 0., in einem 
dem Kommentar des Poseidonios zu Piatons Timaios entstammenden Abschnitt, 
erscheinen die Zahlen 729, 27 xmd 64, also z. T. dieselben, die auch in der musika- 
lischen Theorie des 'Pythagoras' bei Boeth. inst. mus. IQ 5 p. 276, 15 Fr. = Diels, 
Vorsokr. p. 248, 28ff. [27, 243], ib. HI 8 p. 278, 11 = Dibls p. 252, loff. [243] 
u. b. Ptol. härm, i, 13 p. 31 Wall. = Dibls p. 26${, [27, 243] genannt werden. 

91) Censorin. 18, 8: est et Philolai Pythagorici annus ex annis quinqua- 
ginta novem, in quo sunt menses intercalares viginti et unus [59X12 + 21 = 729]. 
Vgl. dazu Plato Jtohx, p. 588 A: [koyic^v %axa7teq>6QriKag] xal äkrj^fi kccI ^oöi^- 
Ttovxa ßCotg aqt&fiov [vorher war gesagt, daß der ßaatXevg 729 mal glücklicher 
sei als der xvQawog]^ BÜitsq aixotg ngööriKOvatv ^ifägai nccl vvxxsg tucI fii^vBg xal 
ivucvxoL Am wahrscheinlichsten wird dies wohl mit Teuffel auf die Zahl der 
Monate des großen philolaischen Jahres bezogen. Der Sinn soll wohl sein: von 
den 729 Monaten = 59 Jahren -|- 21 Schaltmonaten des großen Jahres des 
Phil, ist nur einer, in dem der Tyrann sich glücklich fühlt, w&hrend der gute 
Herrscher stets glü6klich ist. — Endlich hat nach Censorin 14, 12 Plato ge- 
lehrt (putavit): quadrato numero annorum vitam humanam consummari, sed no- 
Tenario, qui complet annos octoginta et unum.) 
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Diese Antwort ist wohl vom pythagoreischen Standpunkte aus zu 
verstehen, nach dem 9 sichtbare und ein unsichtbarer Weltkörper 
(die Gegenerde) sich um das Zentralfeuer bewegten (vgl. Zeller* 
I, 383 Anm. 4 u. Plut. de an. proer. in Tim. 31). 

Im allgemeinen freilich läßt sich bei einem Vergleich der pytha- 
goreischen Hebdomaden (s. Abh. III S. 2/[S.) mit den weit spärlicher 
auftretenden Enneaden nicht verkennen, daß in dieser Periode die 
letztem, welche noch in der epischen Zeit eine so gewaltige Be- 
deutung gegenüber den Hebdomaden besessen hatten, deren (ebenso 
wie der Dekaden) immer zunehmender Übermacht bereits im wesent- 
lichen erlegeu sind und nur noch ein kümmerliches Dasein fristen. 
Eine deutliche Bestätigung der Richtigkeit dieser Behauptung er- 
blicke ich u. a. auch in dem charakteristischen Umstand, daß aus 
pythagoreischen Kreisen wohl besondere Schriften :(. ißöoiidöog 
(s. Abh. in S. 39. 127. 144) und jr. &exd^og (Archytas? s. Diels, 
Vorsokr. S. 274) hervorgegangen sein sollen, dagegen von solchen 
jt. ivvMog meines Wissens jede Überlieferung schweigt. Daß gleich- 
wohl die älteren Pythagoreer auch die Neunzahl mit in den Kreis 
ihrer Untersuchungen gezogen haben müssen, ist einerseits an und 
för sich sicher •*) und folgt anderseits aus den Abschnitten x. iv- 
vBddog in den Schriften der Neupythagoreer, insbesondere des Niko- 
machos von Gerasa und Anatolios. Doch werden wir aus metho- 
dischen Gründen besser tun, deren Besprechung erst gegen das 
Ende unserer Untersuchung vorzunehmen, da sich bis jetzt im 
einzelnen sehr schwer beurteilen läßt, wie viel von den neupytha- 
goreischen Darlegungen aus altpythagoreischer Quelle geflossen ist. 
Es gilt vielmehr jetzt zu untersuchen, welche Bedeutung den Enne- 
aden in den Schriften des Corpus Hippocrateum zuzuerkennen ist. 

92) Ich verweise vor allem auf das Zeugnis des pythagorisierenden 
Platonikers Plutarch, Q. cony. 9, 14, 2, 4: Tt&at yäq dtcc <Si6fiax6g l(Sxi %al ita- 
aatg ifivovfievog xi]g ivveadog &Qi^ii6g^ &g TCQ&tog aitb ngdrov nBqicaoü xe- 
XQciyfovog Sw xcfi lUQicailcKtg 7t€Qi<S<shg^ &xb öij rijv diavofiiiv eig xqeig iaovg Xafißcc- 
vcov TUQiöCovg .... xal nq6<fd'Bg airtotg hi totfotfrov, röv &(fi^fihv ix övetv xmv 
itqAxwv övvfiQfioad'M^ fiovadog xcrl iydoddog^ xal %a^ ixiqav ctS iSvv^iiSiv in dvstv 
xqiy6vmv^ xqiaSog xerl ilaSog^ &v ixdxBQog xerl xiUUg ioxiv. Wahrscheinlich 
schöpfte Plutarch zunächst aus neupjthagoreischer Quelle; es ist aher, da auch 
Piaton damit übereinstinmit (s. ob.) und Plutarch auch sonst viel Altpjthagore- 
isches hat (s. ob. Anm. 90), so gut wie sicher, daß die Neupjthagoreer in diesem 
Falle, wo es sich noch dazu um sehr einfache auf der Hand liegende mathematische 
Gedanken handelt, nur altpythagoreisches Erbgut überlieferten und verarbeiteten. 



IV. 
Die Enneaden der Hippokratisclien Schriften. 

A. 

Die enneadlschen Fristen und Bestimmungen im allgemeinen. 

Um uns über die Enneadentheorie der hippokratischen Schriften 
and zugleich über deren Verhältnis zu der darin enthaltenen Hebdo- 
madenlehre klar zu werden, empfiehlt es sich aus kritisch-metho- 
dischen Gründen auch hier wieder ebenso wie in Abh. IQ S. söflf. 
die verschiedenen Klassen der Hippocratea zunächst gesondert zu 
betrachten und sodann miteinander zu vergleichen. Demgemäß 
betrachten wir von dem genannten Gesichtspunkte aus zunächst 
4 „knidische" Schriften, nämlich jt. vovöcdv ^ und /, jf. r. ivthg 
jta&&v und st. qyvaiog ^aidiovy um ihnen später 5 ihnen an Gesamt- 
umfang ziemlich gleichkommende „echt-hippokratische" Bücher, 
nämlich das IlQoyvcjöTixov, die liq>oQiaiiol und die Schriften jt. aigov 
X. r. A., jr. öiaCtijg öie&v und Jt. r. iv xeq)aXfi TQ&iidrwv gegenüber- 
zustellen.^') Um der Gründlichkeit und Klarheit willen können 
wir nicht umhin, zunächst die sämtlichen enneadischen Zeugnisse 
ohne Unterschied (d. h. mit Einschluß der „kritischen Tage"; vgl. 
Abh. IQ S. 5 8 ff.) hier wörtlich anzufahren. 

i) JT. v(y66. /}'= n p. 221 Kühn: Noi)6oi at &jtb tfjg xeq)aXfjg 
Yiv6{Ltvai. "Ovav JtXi^Qifjg yivrjtai^ ^ xeipaX'^ xai rvxV '^^^ Tivog tov- 
rov ducd'eQfiav&flvai^ vaQxrj fa^et tijv ocefpccXijv xal oi)qiBi Ov^va Ttai 
tä &XXa JtdöXH SjtBQ 'b^th ötQayyovQlrjg^ 6 avvbg imegag ivv4a ta^a 

9 Tage. 

93) Die Schriften %. ißdofuidaiv, tc. Coqk&v and tc. vovcoav ö' sind hier des- 
halb außer Acht gelassen worden, weil es mir darauf ankam, nur solche „Knidia^ 
hier zu berücksichtigen, deren äußerer Umfang den genannten „echten Hippokra- 
tea*' ungefähr das Gleichgewicht hält. — Leider hat mir Littb^ Ausgabe für 
meine Zwecke nicht zur Verfügung gestanden. 
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2) ib. — IIp. 225 Kühn: '^XXrj voi>6og [&jtb r. x€(p. yivofiivrj]: 
IleQKodvvlifi Xanßdvev rijv xefpaXijv xccl istijv xivi^öji tiq fjttov^ ineei 
ypXiiv ,... ist^v rf* ißdo^iatog yevrjTai, ivlote &j(od'vrjöxei^ rjv dh r^v 
iß66\irfv dityy xal ivvataio^ ^ iv&exatalog. 

Keihe: 7 9 11. 

3) ib. = IIp. 236 Kühn: 'Eregifj vo^öog [des Kopfes]: '^Hv ßXij- 

tbg yivijTai xai Xoveiv aitbv d'egn^ rtoXX^ xai %Xi&6^ata Jtgbg 

vijv xetpccXrjv JtQOöTi&evai . . . u dh ji^ [ra'Dra ^oveovri. ^atov yivBtai\ 
tavty yccQ fi6vr] iXstlg^ öxiöai a{fto1> tb ßQiy{ia — .^v 6h ft^ a%iöi^gy 
&^od'vi^6xH öxtioxaiÖBxatato^ Jj Bixoötaiog &g ra stoXX&. 

18 20. 

4)ib.«=np.248Kühn: HvQBtol&stb xoX^fig: ,...^ vo^öog xQovtij yCve- 
Tai. rjv dh (i^, C&Q^ d'äööov xQivBxai. orav o^T(og (xVf ^^^^ ysvrjttu 
ivvataToq^ fpdgiiaxov diddvai. 

9. Tag. 

5) ib. = n p. 249 Kühn: "AXXog jtvQBtög . . 5tav 6h stt^istratog 

yevTjtai^ tic v^oxdvdqia öxXrjQa xai ö&vvij iöti toDtov rjv fihv ißtfo- 

fiaiov Svta qiyog Xißy xai Jtvgetbg iöxvQbg xai i^idQCiöy <^xaXög 
iX^i\ ^ ^^ f^^i &^od'vi^öxei ißdo\iaiog ^ ivvatatoq. 

Keihe: 579. 

6 — 7) ib. n p. 254 f. Kühn: IleQiJtXeviiovCrj: üvQetbg tiSx^i iniiqag 
TeööageöxaldBxa tb iXdxi^tov' tb dh lucxgdtatov öißo ösoißaaq Btxoai^ 
xai ßi^ööei tavtag tccg ^niigag iöxvQ&g . . . ijtijv dh 6 jcvgetbg Xdßy 
ivvdtiß xai dexdty^ [djtoxQ^li^tetai] vst&yXvxv xai Jtv&deg^ (öt iSiv 
at tBOöaQeöxal&exa fjfiiQai staqiXd'GiCiy xai ^v iihv iv t^ Jtevte- 
xaidexdty 'fjiiigy irjQavd'^ 6 siXtv^Kov xai ixßi^^y, lyyii^ttai. J^v dh (i^, 
rfiJo ÖBO'iöaig elxoöi stqoöix^iVj xai Jjv iihv iv tavt^öi ^avörjtai 
toD ßi^yiiatog^ ixtptAyH . . . QOtpdvtiv dh tf^g JttiödvTjg tbv ;ft;A6v 
di66vai . . . iiSt av al dxtioxalÖBxa »^iiigai jtagiXd'wöi xai 6 stvgetbg 
sia'ööritai. xivöwB^fei dh iidXiöta iv t^öiv isttcL ^ iv rf^cTi. ttöOaqBö- 
xaidaxa. irtiiv 6h tag öxtioxaldexa '^y.iQag 'öjteQßdXi/fj^ oi)x iti 
&Jto9'vi^öx£i^ &XXa :ttVH st^ov xai tcc ötrjd'ea Jtoväei xai ß'^ööH. 
Keihe: 7 9(10) 14(15) 18. 

8) ib. n p. 263 Kühn: 'EtiQrj voiXfog, i^tig xaXietai ^dij . . . 
aßtfj ^ voi>öog yivBtai isita itea Jj ivvicc 

Reihe: 7 9 Jahre, 
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9) ib. n p. 279 Kühn: üvQttbg xavöädtjg . . . ohtog ^v [ihv yivrjTai 
^BQiJtXeviiovixbg ocal teOöaQeöxaidexa ijuigccg {^Jtegqröyjjy vyiijg yivBTai. 
^v 6h yivijTai iv öxxiOHalÖBxa imiQyöiv^ ^v ft^ Axd&aQTog yBv6y.evog 
{{LJtvog yevTjtai^ toi)tov XQ'^ stivnv th &^h rof) xQi\Lvov x. t. X. 

Beihe: 14 18. 

10) JT, v(yvö. y\ 11 p. 301 Kühn: Kwdyxij . . . o{>tog isto- 
d'vi^öxei 3tB{LnTaiog ^ ißöoiiatog ^ ivvatatog. 

Reihe: 579. 

1 1) ib.n p. 306 f. Kühn: TItQinXBV{LOviri\ ...tavta 6h sti^x^i 'fjlieQag 
T£öaaQeöxaC6ex(x tb iXaxi<5Tov^ tb JtXetiftov 6h elxoöi xai \iiav ...xal 
xa&aiQBTai Sfia t^ ßrjxi i^b fihv stq&tov stoXv xai &q)Q&6Bg öiaXov, iß66\Li^ 
6h xai 6y66y . . . ivvAxiß 6h xa\ 6tx&ty v:(6xXa}QOv xai iiq)anioVy 
6G)6tx&ty 6h ^ixQ^ ^^ff tBö6aQt0xai6tx&trig JtovXv xai jtv&6Bg... 
rjv nhv ahv t^ XBtaqty xai 6tx&ti^ itjQavd'^ . . . vyi'/jg iöriv. ^v 
6h (1^, jtQÖöBXB ig tag 6^x0^1 övoTv ÖBOvaO^v xai tag elxo6v xai 
fiiav rbv v6ov^ xai ^v ^ihv ivtavd'a jtavörjTai^ ixq)evyei tov 3itv6{Latog. 

Reihe: 7(8) 9(10) (12)14 18 21. 

12) ib. II p. 309 Kühn: IleQiJtXevuovirj: . . . tpagnaxa 6h tfjg 
ivaywyfjg ixtaloiOi xai iß6o{iaioi(5i xai iwataloiai . . . 6C6ov. 

Reihe: 7 (6) 9. 

13) ib. n p. 311 Kühn: SijQal :tXevQlti.6eg: . . ai 6h xoX66ieg 
xai aiiiatA6eeg xgivovöiv ivvaxalai xat iv6exatatai. 

Reihe: 9 11. 

14) ib. n p. 311 Kühn: nXevgitig iv v6tip . . . rgity ^ 
TBtaQty (yÖQÜi ix^(f€c ^ipaiiiov^ ajtod'v^öxei 6h iiaXiöxa jteiiJttatog^ 
u 6h (t^ ye, aß6opiatog . . . oUsi 6h aC Jttvöatg eid'vg stavro6ajtal eioi . . . 
o{>xoi TQLtatoi d'vi^öxovöi. tavtag 6h 6iaq)vy6vxeg vyialvovöiv. 6 ji^ 
yeiföiievog 6h iytiig t^ iß66{Ly ^ x^ ivvdxri rj t^ 6exdTji apjjarat i^istvi- 
öxBö&ai. . . at iihv xQÜSug ig x'^v xexdQxrjv xai 6exdxijv f^iigav . . . 

Reihen: 3 (4) 5 7 — — 

— — 7 9(10) 14 

15) ib. n p. 314 Kühn: nXevQtxig iv v6x^ . . . hxjtxvovxi 6h 
ij6ij jfoAöde« ft^ 6i6ov xb (poQfiaxov. ^v yoQ 6^g^ xb ytxvOfia ai 
6vvi^aexai &vg) äviivai^ &XX^ iß6o{iatog ^ ivvaxalog &jtojtviyi^tfexai. 

Reihe: 7 9. 
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16) n. T. ivtbg Jtad'cbv 11 p. 445 Kühn: Tgeig dh höv (pd^üSieg' 
JtQ&rrj aütrj iihv yivttai &Jth tpXiy^axog . . . JtivitG) dk Tcai d^ibv tb 
ßöeiov y&Xa^ tgCtov nigog iieXixQrjtov fvftjiecTyof, ytevTS xal Te^Oagä-- 
xovta fjfiiQccg iviiJtagaiiiöywv xai vb ÖQtyavov. 

5 X 9 = 45 Tage. 

1 7) ib. n p. 448 KtQm: ^d^üstg tgltr] . . . fj &h voi>öog öia- 
€piQH iiiXiöTa ivvia ivea^ l^tvta öiatpiqBi qS'siQdpiBvog. 

9 Jahre. 

18) ib. n p. 457 Kühn: Tgitri voDöog vB(pQ(bv . . . T^v dh 
yaXaxro^oOitiv siouiöQ'm iv &qu stivt^ xal teööagdxovta iniigag. 

5 X 9 = 45 Tage. 

19) ib. n p. 493 Kühn: ^iXXog IxtBQog: . . . Jjv 6h ij vovaog 
&jtoiiijxvvrjTai, xal yivrjtaL &y6oog (dydoalog?) ^ Svvato^ (ivvatalog?\ 
öv\LStlsttH Big voi)0ov . . . 

(8.) 9. Tag. 

20) ib. n p. 516 Kühn: Ta sta^ia xaXov^tva voö'^iuxta . . . 
Kai yaXaxtojtiitG) t^v &Q7jv xal dQQOJtoteBTO) ^evte xal teööaQa- 
xovta imegag. 

5 X 9 = 45 Ta^e. 

Aus diesen 20 Einzelzeugnissen der Knidier ergibt sich nun- 
mehr unter Berücksichtigung dessen, was ich bereits in Abh. HI 
S. 58flF. erörtert habe. Folgendes: 

a) Den 83 hebdomadischen Bestimmungen, die sich in den 
betr. „Knidischen" Büchern finden, treten nunmehr, wie die an- 
geführten Zeugnisse beweisen, im Ganzen ungefähr 20 Enneaden 
gegenüber, so daß sich diese zu den Hebdomaden so ziemlich 
wie I zu 4 verhalten. Auch die Dekaden (10, 20, 30, 40) sind 
in diesen Knidia weit zahlreicher vertreten als die Enneaden, 
insofern die Gesamtzahl der ersteren etwa 66, d. h. etwa das 
Dreifache der letzteren beträgt. So stehen die Enneaden numerisch 
betrachtet etwa auf derselben Stufe wie die 25 Pentaden (5, 15, 
25), die sich aber vielleicht als Halbdekaden auffassen lassen.") 



94) Sollte diese Auffassung richtig sein, so würden die Dekaden .und Halb- 
dekaden zusammen ungeföbr ebenso zahlreich sein wie die Hebdpmaden. 
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b) Ist also auch die Bedeutung der Enneaden in den hippo- 
kratischen Knidia eine weit geringere als die der Hebdomaden 
und Dekaden und fehlt auch in diesem Literaturbereiche unseres 
Wissens eine Schrift, die eine enneadische Parallele zu dem von 
uns in Abh. m S. 44 ff. eingehend behandelten sehr altertümlichen 
Buche JT. ißdofiddov darstellt, so deuten doch, so viel ich sehe, 
drei gewichtige Tatsachen mit ziemlicher Sicherheit auf die einstige 
Existenz einer mit der Hebdomaden- und Dekadentheorie in der 
alteren Medizin der Griechen konkurrierenden Enneadenlehre hin. 
Diese Tatsachen sind folgende: 

i) kommt sogar schon in der nachweislich ältesten Schrift 
der Knidier, nftnüich dem Buche IT. ißdoiidd&Vy in den beiden 
streng-hebdomadischen Keihen der kritischen Tage und kritischen 
Monate (s. Abh. HI S. 63) zweimal eine Enneade vor, insofern 
sowohl der 9. Tag als auch der 9. Monat als kritisch bezeichnet 
werden. 

2) ist im vorigen Abschnitt gezeigt worden, daß Diokles von 
Karystos, wahrscheinlich im Anschluß an ältere Theoretiker 
(Empedokles u. a.), hinsichtlich der Entwickelung der Embryonen 
zeitweilig einer ausgesprochenen Enneadentheorie gehuldigt hat. 
Dieselbe Lehre wird auch im hippokratischen Corpus erwähnt, 
nämlich am Schlüsse des Buches jt. TQoq)fjg = H p. 23 Kühn, wo 
für die Entwickelung der Embryonen unter anderen*^) auch 

95) Die anderen a. a. 0. angegebenen Reihen, von denen die erste hebdo- 
madisch, die zweite dekadisch, die dritte tessarakontadisch gebildet ist, 
lauten: 

ig rwtcuöiv Xb' [35] iiiXtot^ ig nlvri^w 0' [70], ig rsUtixrira 6i' [210]; ebenso 
Epidem. n^^IIIp. 453 Kühn; vgl. auch Diokles in Theol. ar. p. 48 Ast; 

ig ISirjv v' [50], ig Jt^Ärov Slfia ^' [loo], ig xBUUxrjfta x' [300]; 

ig duixqiatv 11' [40], ig fitxdßaaiv it' [80], ig enitxoiötv 6fi' [240]; vgl. Tytha- 
goras' b. Diog. L. 8, 29. 

Da nun Oalen in seinem Kommentar z. d. St. (XV p. 407) ausdrücklich bemerkt: 
nal 6 fßiv xfjg 7uvi^6B<og %(f6vog iöxl dinlddog xoü xfjg StaTtXdCBmgj fjv aircbg 
xwt<o6iv KaUi. 6 dh xq6vog xrjg &7toxvri<SB(og XQi7tXd<Si6g iöxi to-D xfjg %ivi^<SBmg 
(ebenso Epid. 11= DI p. 453 Kühn), so folgt daraus, wie mir scheint, mit voller 
Sicherheit, daß die bei Kühn II p. 23 und Qalen XV 407 angegebene offenbar 
enneadisch gedachte Reihe (^fu' = 45, o6x' = 76, ci' = 210) im 2. u. 3. Oliede 
unmöglich richtig sein kann und für oax' vielmehr das SmXdatov von 45, n&mlich 
q' (90), für öl' vielmehr das xQmldaiov von 90, n&mlich ao' (270) einzusetzen ist. 
Eine eigentümliche Mischung des tessarakontadisohen, hebdomadischen, enneadisohen 
upd dek^disphep Prinzips tritt uns übrigens auch bei Tjrthagoras' (JKog. L. 8, 29) 
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folgende rein enneadische Stufenreihe aufgeführt wird: &XXoi <pa6l 
ig fioQ^v (if' [= 45 = 5 Enneaden], ig xlvrjöiv q' [= 90 = lo Enne- 
aden], ig i^odov 00' [= 270 = 30 Enneaden]. Aus diesen nach- 
weislich in der Zeit vor und unmittelbar nach Hippokrates vor- 
handen gewesenen Theorien folgt doch wohl mit großer Sicherheit, 
daß wir auch die Enneaden der Kiiidia ebenso wie die der übrigen 
hippokratischen Schriften nicht als bedeutungslose oder zufällige, 
sondern als aus einer bestimmten Theorie hervorgegangene Zahlen 
zu betrachten haben. 

3) Denselben Eindruck gewinnen wir aber auch, sobald wir 
die Enneaden der von uns gesammelten 20 Zeugnisse genauer ins 
Auge fassen. Von besonderem Gewicht ist dabei die dreimal 
(s. Nr. 16, 18, 20) gegebene Vorschrift eine ganz bestimmte Heil- 
methode 45 Tage laug anzuwenden, eine Zahl, die sich im Hin- 
blick auf die soeben besprochenen 45 Tage, die zur Entwickelung 
der noQ(pri des Embryo nötig sind, doch kaum anders als die 
Summe von 5 Enneaden deuten läßt. Femer wird mehrfach die 
9 jährige (s. Nr. 8, 17) oder gtägige oder 2x9= iStägige Dauer 
eines krankhaften Zustandes behauptet (s. Nr. i u. 6). In drei 
Fällen femer (s. Nr. 4, 12, 9) wird angeordnet, daß man dem 
Patienten am 9. oder 18. Tage ein (p&Q^iaxov verabreichen solle. 
Bei weitem am häufigsten aber wird der kritische Charakter des 9. 
oder 18. Tages hervorgehoben, sei es, daß an diesen Tagen eine 
wesentliche Veränderung des bisherigen Zustandes (s. Nr. 7, 11, 
13, 14, 19), oder daß der Tod eintritt (s. Nr. 2, 3, 5, 10, 15). 

Wenn bisweilen der 7. Tag neben dem 9. als Sterbetag ge- 
nannt wird (s. Nr. 2, 5, 10, 15), so erinnert das lebhaft an das, wie es 
scheint, ebenfalls auf eine Kombination der Enneaden- und Heb- 
domadenlehre hindeutende Zeugnis des Thukydides 2, 49 inbetreflf 
der athenischen Pestepidemie: &ie<f9'eiQovto * oC jtXetötoi iv atatot 
xal iß&oiialov vjtb toi) ivthg Ttavyiatog (s. Abh. I S. 48 A. 153).**) 

Wir gehen jetzt zu der Aufzählung und Betrachtung der 



entgegen, wo es heißt: (MQipoüa^at öi %b (dv %qSnav naylv iv 4i{Uqaiq xBaöaqi- 
%ovxa^ natu 61 tovg xfig &Qiiovlag Xoyovg iv inxcc ^ ivvia ^ iixa xb nUlcxov 
fii}(fl T£>Ua>^lv &7io%vtiSiiBa^ai xh ßqig)og x. r. L (s. auch Ps.-Hippokr. tt. tfo^x. 19 
u. Yindician. c. 15 == Wbllmann, Frgm. d. gr. Ärzte I 8. 44). 

96) Vgl. auch Ps.-Hippokr. de loc. in hom. = 11 p. 121 Kühn: xccvxrig xfjg 
vovöov ißdo^ialm 6 lUvövvog iöxtv ^ ivvaxal^. 
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Enneaden in den oben genannten „echthippokratischen" Schriften 

über. 

i) ÜQoyvoct. c. 15 «= I p. 94 ed. Kühlew. = I p. 105 Kühn: 

toibtcov el ti ijtiyivoito rc3 sttviXm tovx(p^ &^6Xoit av 6 av^Q&Jtog, 

^giv rj ig tag teöcageazaidexa f^tigag &(pixeö9'av^ ^ ivarato^ ^ iv&B- 

xatatog. 

Reihe: 9 11. 

2) ib. c. 24 = I p. 106 Kühlew. *= I p. 117 Kühn: of . . . jrAef- 
(Trot avt&v aQxovtav iihv Jtoveiad'ai tgitatoi^ x^ni&l^ovxai 6h ndXiOta 
3iB[L^taloiy &JtaXXda0ovtai öh ivaxaioi ^ ivdexatatoi. 

Reihe: 3 5 9 11. 

3) Aphor. 4, 36 = I p. 421 Ermerins = m p. 732 Kühn: 
IdQ&teg JtvQetaivovöiv ^v ägicovrai. &ya&ol tQitaiOL xai siB^iJtTaloi 
xal il^do\iaiOi xai ivataloi xal ivdtxataiot, xa\ teOOaQBöxaiöe- 
xaralov xal isttaxaiäexatalot xal ftt$ xal BCxoöt^ xal ißdö^iiß 
xal Bixoaxfi xal TQiaxoöt^ Jtg&ty xal TQiaxoör^ TerdQty. oitoi 
yaq 01 läg&teg vovaovg xgivovCt^v. 

Reihe: 3 5 7 9 11 14 17 21 27 31 34 (= 2 x 17). 

4) ib. 4, 63 = I p. 425 Ermerins = m p. 736 Kühn: 'Oxöaotöiv 
iv TOlOi ^vQBTOtöi T^ iß66{n^ ^ r^ kvatin ^ x^ tBOOaQBOxaidBx&ty 
txTBQOL ixiyivovxaiy äya^öv. 

Reihe: 7 9 14. 

Coac. praen. 121 = I p. 49 Ermerins fQgt zwischen 9 und 14 
noch die 11 hinzu. 

5) n. öiaCt. d^Bcov c. i3 = Ip. 115 Kühlew. = 11 p. 32 Kühn: 
Kai 8(703 &v JtXBL&v fj xdd-aQOig yivrjtai, toöSdB xQij JtXBiov öidovai 
&XQI xQiöiog' \L&XiOta 61 xgCöiog vjtBQßoXfjg 6vo finBgäov^ olöi yB ^ 
stB^sttaioiOiv ^ iß6Q\ialoiOiv ^ ivavaioiöiv 6oxBt xqivBiv?^ 

Reihe 579. 

Da die Gesamtzahl der in diesen Büchern erscheinenden 
Hebdomaden 43, der Dekaden 21, der Pentaden (= Halbdekaden?) 

97) Abb. m S. 59 batte icb aus den genannten ^ecbtbippokratiscben' 
Scbriften nicbt 5 sondern 6 Enneaden angefübrt; icb sebe jetzt, daß die 6. Enneade 
durcb die Ausgabe Eübleweins I p. 118 zweifelbaft geworden ist. Er liest nicbt 
mit cod. V u. M jittta ti)v ißöofiriv fl ivarrfv ^v ^<^zv^» sondern streicbt das 
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6 betragt, so ist die Ziffer der Enneaden in den ^echthippokratischen' 
Schriften im Vergleich zu denen der vorhin betrachteten Knidia 
noch weiter, d. h. auf etwa ein Achtel der Hebdomaden und ein 
Viertel der Dekaden, gesunken, was im Hinblick auf unsere Dar- 
legungen in Abh. HI S. 5 8 ff. leicht begreiflich ist und auch mit 
den sonst von uns hinsichtlich der beiden Bücherklassen ge- 
machten Beobachtungen in schönstem Einklang steht. 

Ehe wir die Betrachtung der enneadischen Bestimmungen 
im allgemeinen verlasseu und zu den kritischen Tagen bei „Hippo- 
krates" übergehen, sei mir noch die Bemerkung gestattet, daß 
nach meinen wenigstens annähernde Genauigkeit beanspruchenden 
Zahlungen die Summe sämtlicher Enneaden (fast durchweg Frist- 
bestimmungen ^) im Bereiche der Hippokratea zwischen 50 und 
60 (ungefiLhr 53) betragt. Das bedeutet gegenüber den mindestens 
250 Hebdomaden nur etwa den fünften Teil. Wir ersehen aus 
diesen beiden Ziffern deutlich, daß das enneadische Prinzip in der 
sich an den Namen des Hippokrates anschließenden Literatur zwar 
noch nicht völlig erstorben, aber doch in sehr fühlbarem Schwinden 
begriffen ist. 



B. 
Die Kennzahl in der Lehre von den kritischen Tagen. 

a. Die kritischen Tage der Knidier. 

Ein für die Enneaden weit günstigeres Ergebnis erhalten wir, 
sobald wir die Keihen der * kritischen' Tage in den 'Knidischen* 
Büchern des Corpus Hippocrateum (IT. ißdoii., jt. oaQx.^ st. vova, 
ß\ y\ 6y^) einer genaueren Musterung unterwerfen. Das zeigt 
folgende aus Abh. HI S. 66 entnommene und jetzt von mir noch 
weiter vervollständigte Tabelle.*^) 



98) Die einzige mir bekannte Ausnahme bildet das Rezept in tt. yvv, <pv0, = 11 
P- 553 Kühn: alyeCQOV KqrjTixov x6%oiovg ivvia t^l^ag iv ofvtp öiddvM nCveiv. 

99) In der ^knidischen* Schrift IT. r&v ivzbg tuc^&v findet sich, soviel ich 
sehe, keine Reihe von kritischen Tagen im eigentlichen Sinn des Wortes. 

100) Ich habe bei erneuter Durchsicht der genannten Bücher noch ein paar 
von mir bisher übersehene Reihen kritischer Tage gefanden, die ich jetzt an die 
frühere Sammlung anschließe. 
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Tabelle I (Die kritischen Tage der ,^nidier"). 




2) 

3) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 

10) 

») 

12) 

13) 
14) 
15) 
16) 

17) 



«. kßSoiiddcDv cap. 26 (krit. Tage); 
(krii Monate) 

I. p.443Kalm)i»0 

U p. 225 Kühn) 

n p. 236 Kühn) 

n p. 249 Kühn) 

II p. 255 Kühn) 

II p. 279 Kühn) 

II p. 300 Kühn) 

n p. 301 Kühn) 

= n p. 307 Kühn) 

= n p. 311 Kühn) 

= n p. 3iiKühn)a) 

- - - b) 

;= n p. 314 Kühn) 

;=- n p. 348 Kühn) 

= n p. 352 Kühn) 



n, (faQK. a. E, 

Ä. vovc, ß 

ß 

ß 

ß 

ß 

7 

— y 

— r 

— r 

— r 

— d 

— d 



— 4 



— 7 
5 7 

— 7 

— 7 

5 7 

— 7 



9 II 14 — 

9 <ii> 14 — 

— II 14 18 

9 II — — 



— 21 28 35 42 49 56 63 



— — 18 20— 



9(10) — 14(15) 18 
— — 14 18 



3 — 



3(4)- 



3 — 
3 — 



5 7 

5 7 

— 7(8) 

5 7 

— 7 

— 7 
5 7 
5 7 



9(10) — 14(12) 18 — 21 
9 II — 



14 



9(10) - 

9 — — 

9 — — 

9 II 14 



Das Ergebnis dieser ZusammenstelluDg läßt sich ungefä^hr in 
folgende Worte fassen: 

Zwar überwiegen unter den von den Knidiem angenommenen 
kritischen Tagen und Monaten bei weitem die hebdomadischen, 
indem aus der Gesamtsumme von 66 ZiflFem auf die hebdo- 
madischen Tage (7, 14, 21, 28, 35, 42, 49, 56, 63) nicht weniger 
als 30, also ziemlich die Hälfte der Gesamtzahl, entfallen, aber 
doch erkennen wir deutlich, daß nächst den hebdomadischen die 
enneadischen Tage (9, 18, 63) die größte Bolle spielen, insofern 
sie etwas über die Hälfte dieser (18), d. i. y^ bis Yj der Gesamt- 
summe, ausmachen. Sogar schon in der nachweislich ältesten 
knidischen Schrift, dem Buche :t. ißdonddc^v (s. oben Beihe i u. 2), 
kommen neben 1 1 hebdomadischen Tagen und Monaten wenigstens 
3 deutliche Enneaden vor, wenn wir die 63 (= 7x9) nicht 
bloß als Hebdomade, sondern auch als Enneade gelten lassen. 
Dies tatsächliche Verhältnis zeigt uns aber wiederum auf das 
deutlichste, daß die „Knidier", also die Vorgänger des Hippokrates 
und seiner Schule, wenigstens in der Lehre von den kritischen 
Tagen, den Enneaden immer noch eine relativ bedeutende Geltung 
einräumten, wenn sich freilich auch nicht verkennen läßt, daß bei 
ihnen die Sieben als kritische Zahl in weit höherem Ansehen 



loi) 8. Abh. in 8. 63 f., wo der verbesserte Text nach Ermerins mit- 
geteilt ist. 
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stand als die Neunzahl. Es liegt abermals nahe zu vermuten, 
daß die Hebdomaden ebenso wie die Enneaden der Knidier im 
letzten Grunde aus der ältesten Volksmedizin stammen, daß aber 
die ersteren aus leicht zu erratenden Gründen**^*) im Konkurrenz- 
kampfe mit den Enneaden in der Blütezeit der knidischen Schule 
bereits einen entschiedenen Sieg davon getragen haben. 

b) Die kritischen Tage in den 'echthippokratischen* 

Büchern 
(AfpoQiöfioly IlQoyvmönKÖv^ Jt. öiaCtTjg d^icov). 

Wie wir schon in Abh. EI S. 67 ff. aus bestimmten Gründen 
der Kritik getan haben, so scheiden wir auch hier wieder die beiden 
Bücher :(. i:(i6rnii&v a und / zunächst aus der Zahl der 'echt- 
hippokratischen' Bücher aus, um sie später einer gesonderten 
Prüfung zu unterwerfen. Das Verhältnis, in dem die kritischen 
Tage enneadischen Charakters zu den hebdomadischen im Bereiche 
der oben genannten echthippokratischen Schriften stehen, zeigt 
folgende aus Abh. EI S. 72 entlehnte, nur um eine bisher über- 
sehene Keihe aus jt. dicctTijg öiiiDv^^) vermehrte Tabelle. 

Tabelle ü: die kritischen Tage der echten Hippokratea; 

s. Abh. m S. 72. 

1) Aphor. 2,23: 4—7 — II 14 17 

2) — 4»36:— 3—57 9 " H 17 — 21 27 31 34 

3)— 4, 63: 7 9 — 14 

4)— 4, 70: 4—7 

5) — 3, 28: 7(Jahre) i4(Jahre) r 

6) Progn. 20 I: 4—7 — 11 14 17 20 

7) ~ E: 34 («2x17)40 60 

8) — 44 I: i-"4(5)— 7 

9)— H:— 3— 5— 9"— 

10)— m.- — 5— 14 

ii)n.^uclt,6i.iZ: — 57 9 

In Worten ausgedrückt ist der für unseren Zweck wesentliche 
Inhalt dieser Tabelle folgender: 

Aus einer Gesamtzahl von 44 kritischen Terminen (42 Tagen 
und 2 Jahren) sind nicht weniger als 15 hebdomadisch und nur 



102) S. unten S. 68 f. 

103) S. Abh. m S. 220. 

AbhandL d. K. S. GeMlUch. d. Wigiengch., phll.-hist. Kl. XXVI. i. 
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5 enneadisch. Wir ersehen daraus, daß in den genannten echt- 
hippokratischen Büchern im Verhältnis zur Gesamtzahl der 
kritischen Tage die Hebdomaden ebenso wie die Enneaden im 
Vergleich zu den hebdomadischen und enneadischen Bestimmungen 
der knidischen Schriften stark zurückgegangen sind, nämlich die 
Hebdomaden auf ein Drittel (bei den Knidiem machten sie noch 
die kleinere Hälfte der Gesamtzahl aus), die Enneaden aber, die 
bei den Knidiem noch über die Hälfte der Hebdomaden betrugen, 
auf ein Drittel der letzteren oder auf ein Neuntel der Gesamt- 
smnme. 

c) Die kritischen Tage in den Büchern ^. ijtidtjfii&v a und y\ 

Einen noch weiteren Rückgang der Zahlen beider Arten von 
kritischen Tagen müssen wir konstatieren, wenn wir die beiden 
auf dem relativ modernsten Standpunkt nüchternster Beobachtung 
und größter Abneigung gegen alle spekulativen Zahlentheorien 
stehenden Bücher jt. istiärmiöv «' und / in Betracht ziehen. 

Ich verweise auf die beiden in Abh. HI S. 73 gegebenen 
Tabellen, von denen IV a eine Übersicht über die „Pluralitätsfölle**, 
IVb eine Liste der „Einzelfälle" enthält. In Tabelle IVa sind die 
hebdomadischen Tage (7, 14, 21) auf ein Sechstel (d. h. auf 9 
unter 55 Fällen) reduziert und die Enneaden sind nur durch 
zwei Exemplare (eine 9 und eine 27) vertreten, spielen also hier 
so gut wie gar keine Rolle mehr, dagegen sind die dekadischen 
Tage, die bei den „Knidiem" (Tab. I) noch so gut wie ganz 
fehlten und auch in Tab. H nur dreimal vorkommen, in Tab. IVa 
erheblich gestiegen (auf 18 — 19 Fälle), d. h. auf ein volles Drittel 
der Gesamtsunmae. Vgl. Abh. HI S. 76flf., wo noch Weiteres zu 
finden ist 

d) Die kritischen Tage in den übrigen hippokratischen 

Schriften. 

Vergleichen wir endlich die eine Übersicht über die kritischen 
Tage in den übrigen noch nicht berücksichtigten hippokratischen 
Büchern bietende Tabelle V in Abh. HI S. 83, so zeigt sich hin- 
sichtlich der Hebdomaden und Enneaden eine auffallende Über- 
einstinmiung mit Tabelle H. Von den 93 in Tabelle V mitge- 
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teilten Zahlen sind nämlich nicht weniger als 32 bis 33, also 
wie in Tabelle II ein volles Drittel, hebdomadisch, und nur 12, 
d. h. wieder ziemlich ebenso wie in Tabelle 11 ungefähr ein Achtel 
der Gesamtzahl, enneadisch (s. Abh. m S. 83 flf.). 

e) Schlußfolgerungen. 

Was ich also (s. Abh. IQ S. 76), wesentlich vom Standpunkte 
der Hebdomadenlehre aus, behauptet habe, das sehen wir jetzt 
abermals auch vom „enneadischen" Gesichtspunkte aus im wesent- 
lichen bestätigt: wir glauben nämlich auch hier wieder in den 
drei Tabellen (I, 11 in dieser Abh. und IVa in Abh. m S. 73) 
deutliche Spuren einer dreistufigen Entwicklung erkennen zu 
können. Auf der ersten Stufe, der der Knidier (Tab. I), überwiegen 
noch die hebdomadischen Tage (d. i. die kleinere Hälfte der Gesamt- 
zahl), und die enneadischen, die sich auf \ bis 7» der Gesamt- 
summe belaufen, spielen neben jenen immer noch eine nicht un- 
beträchtliche Kolle; auf der zweiten Stufe (Tab. 11) sinken die 
Zahlen beider Kategorien von kritischen Tagen noch weiter herab, 
die Hebdomaden auf ein Drittel, die Enneaden auf ein Neuntel 
der Gesamtsumme. Auf der letzten, durch st. ijtidrju. a und 7' 
repräsentierten Stufe endlich schwinden die Hebdomaden noch 
weiter, die Enneaden auf ein kaum noch in Betracht kommendes 
Minimum zusammen, um gewissen anderen Zahlen, vor allen den 
dekadischen, Platz zu machen, die schließlich im Bereiche der 
Hippocratea sowohl die Hebdomaden wie die Enneaden im Kampfe 
ums Dasein überwinden (s. Abh. HI S. 76f.). — Nur in den Rezepten 
der Volksmedizin, wie sie z. B. massenhaft in dem Werke des 
Marcellus de medicam. vorliegen, erhält sich noch, dem konser- 
vativen Charakter dieser medizinischen Richtung entsprechend, 
bis in die späteste Zeit der uralte Glaube an die Bedeutung der 
Neunzahl (s. Abh. H S. 65 Anm. 153), doch möge man sich sehr 
vor der Annahme hüten, daß derartige Rezepte auf ernsthafter 
wissenschaftlicher Grundlage beruhen: in Wirklichkeit sind die 
meisten von ihnen ebenso zu beurteilen wie die Vorschriften des 
religiösen Aberglaubens, der Magie usw., die wir in Abh. H S. 63ff. 
eingehender besprochen haben. 

Hier dürfte endlich auch der passende Augenblick gekommen 
sein, die Frage auf zuwerfen und zu beantworten, aus welchen 

5* 
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Gründen wohl das enneadische Prinzip, das in der Zeit des älteren 
Epos entschieden die Oberhand über das hebdomadische gewonnen 
hatte, allmählich, besonders aber in der Blütezeit der griechischen 
Medizin, von dem hebdomadischen und dekadischen (za dem wohl 
auch das pentadische oder halbdekadische zu rechnen sein wird) 
verdrängt worden ist. Sehe ich recht, so lassen sich folgende Ur- 
sachen dieser Erscheinung anfahren: 

a) In der medizinischen Literatur, die sich an den Namen 
des Hippokrates angeschlossen hat, sehen wir eine Zeit lang (siehe 
Tab. I in Abh. IE S. 58 f., Tab. lü ebenda S. 72 u. Tab. V S. 83) 
nicht weniger als drei Prinzipien nebeneinander bestehen : ein hebdo- 
madisches, ein enneadisches und ein dekadisches. Das war ent- 
schieden des Guten zu viel, und so entschloß man sich im Interesse 
der Vereinfachung dazu, mindestens eins von diesen drei Prin- 
zipien fallen zu lassen. Warum man aber gerade das enneadische 
in diesem Falle beseitigte, dürfte aus den folgenden Erwägungen 
klar werden. 

b) Vor allem sprachen gegen die Enneaden und fQr die Hebdo- 
maden und Dekaden praktische Gründe, namentlich der, daß in 
der Praxis des Lebens der alte 2 7tägige in 3 Abschnitte (Wochen) 
von je 9 Tagen geteilte Monat (Lichtmonat) schon längst durch 
durch den viel bequemeren und leichter zu teilenden Mondmonat 
von 28 oder 30 Tagen verdrängt worden war. Es liegt auf der 
Hand, wie leicht sich namentlich die ytägigen Monatsviertel jeden 
Augenblick von den von 7 zu 7 Tagen deutlich wechselnden Ge- 
stalten (Phasen) des Mondes, der großen Himmelsuhr, ablesen 
lassen, während die Teilung in drei Wochen zu je 9 Tagen dem 
Beobachter viel größere, ja beinahe unüberwindliche Schwierig- 
keiten bereitet. 

c) Dazu kam, daß die Hebdomaden im Kultus und Mythus 
eine beinahe noch bedeutendere Rolle gespielt hatten und später 
immer noch spielten als die Enneaden, so daß vom konservativ- 
religiösen Standpunkt aus der Siebenzahl ein gewisses Übergewicht 
über die Neunzahl zukam. 

d) Eine gewisse Präponderanz über die Enneaden erhielten 
die Hebdomaden auch durch die seit Pythagoras nachweisbare Be- 
rührung der griechischen Wissenschaft mit der Astrologie und 
Astronomie der Babylonier und überhaupt des Griechentums mit 
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dem semitischen Orient, der von jeher einen förmlichen Kult der 
Siebenzahl getrieben hatte. Ich erinnere nicht bloß an die 7 Pla- 
neten, sondern auch an die ytägige fortrollende Woche der Astro- 
logen und Juden, sowie an die ytägigen Fristen der Perser, Phö- 
nizier, Syrer usw., welche die Griechen an der Küste Kleinasiens, 
der Wiege der altgriechischen Medizin, schon in sehr früher Zeit 
kennen gelernt haben müssen. Dem enneadischen Prinzip fehlt 
es dagegen in historischer Zeit durchaus an einem solchen Zufluß, 
der im Stande gewesen wäre, seine bereits erlöschenden Kräfte neu 
zu beleben. 

e) Für das enneadische Prinzip konnte man sich später eigent- 
lich nur auf die in Sachen der Wissenschaft und des praktischen 
Lebens bereits veraltete' Autorität der homerischen und hesiodi- 
schen Gedichte berufen, während die Hebdomadenlehre durch viel 
modernere und wissenschaftlichere Autoritäten, wie Solon, den 
Verfasser der pseudo-hippokratischen Schrift jt, ißöonddcjVy Pytha- 
goras und seine Schüler (Proros, Philolaos), 'Hippokratefif usw. ge- 
stützt wurde. 

C. 
Die Lebre von den Nennmonatskindem (iweatirivoi). 

In diesem Zusammenhang müssen wir endlich auch der bereits 
oben (S. 19) flüchtig gestreiften Lehre von der Lebensfähigkeit 
der Neunmonatskinder gedenken, die ganz entschieden von jeher 
auf die Enneadentheorie der griechischen Ärzte einen gewissen 
Einfluß geübt hat. Sie hängt offenbar auf das engste mit der Frage 
nach der Lebensfähigkeit der ijttduTfjvoi^ 6xtdnrivoi und dexa^^jvoi^^) 
zusammen, die wir natürlich hier mit zu berücksichtigen haben. 

Die Anschauung, daß nur die Sieben-, Neun- und Zehnmonats- 

104) Hie und da werden auch iv6s%€i^fivoi> angekommen; vgL Ps.-Hippokr. 
n. äxrafi. i p. 458 Kühn: ot de öeKcifirivot t&v toxcov xai iv 6 e%d fiktiv oi> in x&v 
inna XB06(XQcc7U)vrdd(ov rbv avröv tqmov yCvovxcii, . . , ib. p. 559 K: &6xb 7toXXa%iq 
öoTietv iytikcciißävHV toü ivöendvov fii^vog rag 6y6oriM)vva %al duciuxslag' toüto ydq 
icuv httit XBöaaQaxovxdösg, Aristot. b. a. 7, 4, 4: l^rraftt^i/a xorl i^xdfktiva %al 
iwadurivcc ylvBxai xai dexa/ni^va xh nXeidxoVy Ivuci d' inilccfiißdvov^i nal toi) Iv- 
ÖBTidxov iiriv6g. Aristot. fr. n. 3xrafi. p. 190b ed. Didot (= Oribas. HI p. 63 
Dar.): xal yccq ivds%d^i,7}vov doxsi yevväa^ai tuxI dsTUCfirivov. Varro b. Gell. N. A. 
3, 16, 6 n. 13 ff. Ob man ancb doaöeKäiirivoi angenommen bat, bangt von der 
leider arg verderbten Stelle des Timaios b. Aet. 5, 18, 2 (= Doxogr. p. 428) ab 
(vgL Galen XIX p. 334 u. Gell. N. A. 3, 16, 13 ff. u. 23). 
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kinder lebensfähig seien, die Achtmonatskinder aber nicht, stammt, 
wie überhaupt die Ansicht von der maßgebenden Bedeutung der 
Sieben-, Neun- und Zehnzahl im Gegensatz zur Achtzahl, im letzten 
Grunde aus dem Glauben des griechischen Volks, in diesem Fall 
vorzugsweise dem der schwangeren Frauen. Das erhellt auf das 
deutlichste aus zwei Zeugnissen des Herodot und 'Hippokrates', 
die wir wegen ihrer grundlegenden Bedeutung hier an die Spitze 
stellen und im vollen Wortlaut mitteilen müssen. So berichtet 
Herodot 6, 69, die Mutter des von seinem Widersacher Leotychides 
der vod^eia beschuldigten spartanischen Königs Damaratos habe, von 
ihrem Sohne in feierlichster Weise beschworen, ihm hinsichtlich 
seiner Geburt die volle Wahrheit zu sagen, diesem eröfl&iet, er sei 
der Sohn entweder des Königs Ariston oder eines seiner Mutter 
in der Nacht der Empfängnis unmittelbar vor dem Beischlaf des 
Ariston leibhaftig erschienenen Heros und im 7. Monat geboren: 
T{xtov6i yccQ yvvaixeg xai ivveäurjva xal i^t&iirjva Tcal oi) st&Oai 
dexa n^vag ixteXeöaüaiy iyh öh 6h^ & stal^ iat&iifjvov (ttTtov. Ganz 
ähnlich lautet das Urteil erfahrener und glaubwürdiger Frauen 
{xQivoviSai xal ra vixriti^Quc öidoiföai) bei Ps.-Hippokrates a. istta- 
{ji'fivov = I p. 447 Kühn: rixteiv xal ijtrdurjva xal dxrdutjva xal 
ivve&iirjva xal dexdiirjva^ xal rovximv ra öxtäiirjva (yb sttqiyivtöQ'ai, 
Ziemlich auf demselben Standpunkt wie die griechischen Frauen 
scheinen aber auch die römischen gestanden zu haben, wenn sie 
die beiden Göttinnen (Parcae), welche dem partus tempestivus 
vorstanden, Nona und Decima nannten. *°*^) Sicher würden die 
Kömer auch noch eine dritte Parze namens Septima oder Octava 
verehrt haben, wenn nicht die Sieben- und Achtmonatskinder bei 
ihnen für lebensunfähige und deshalb nichtwünschenswerte Früh- 
geburten gegolten hätten. 



105) Gell. N. A. 3, 16, 9: Antiquos . . Romanos Varro dicit non recepisse 
huiuscemodi quasi monstruosas raritates (= 6xrafii}va), sed nono mense aut 
decimo, neque praeter hos aliis, partionem molieris secundum naturam fieri 
existiinasse iddrcoque eos nomina Fatis tribus fecisse a pariendo et a nono atque 
decimo mense. Nam Tarca', inquit, immutata una littera, a partu nominata, 
item *Nona* et 'Decima' a partus tempestivi tempore. Caesellius autem Vindex . . . 
tria, inquit, nomina parcanim sunt, 'Nona', *Decuma', 'Morta' . . . Die Morta 
könnte yielleicht die Göttin der lebensunfähigen, dem Tode verfallenen Tot- und 
Frühgeburten sein; anders Wisse wa, Religion u. Kult d. Römer 213, 3 u. Prblleb- 
Jordan II 193. Vgl. auch Tertull. de. an 37. 
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Werfen wir nunmehr die Frage auf nach dem Ursprung dieses 
Glaubens an die Lebensfähigkeit der Sieben-, Neun- und Zehn- 
monatskinder im Gegensatz zu den öxr&nrivoi, so hat bisher Nie- 
mand darauf eine bessere Antwort gegeben als Alexander v. Aphro- 
disias, der in seinen Problemata 11 47 Ideler behauptet: on 6 ijtta 
&Qid'iibg tiXeidg i6ti r^ <pv6Hj &g iiaQtvQBi Uvd'ayoQag xal ot &Qid'- 
lirjtiotol otal ot liovöizoC' 6 dh ÖTcth &TeXijg. Selbstverständlich hätte 
Alexander genau dasselbe wie von der Sieben auch von der Neun 
und Zehn behaupten können, denn auch diese beiden Zahlen galten 
fftr ttXHoi.^^) Welchen Einfluß diese im Grunde völlig unberech- 
tigte Volksanschauung von der Bedeutung gewisser Zahlen jahr- 
hundertelang auf die hervorragendsten medizinischen Auktoritäten 
ausgeübt hat, erkennt man am besten an der Tatsache, daß sie 
fast durchweg die Lebensfähigkeit der öxrdiiijvoi leugnen, dagegen 
die der i^tduijvoij ivvedurivoi und dexdiirjvoi stark betonen/^^ Eine 



106) Plut. Q. conv. 9, 14, 2, 4: näai Sia arofuiTog laxt Kai luiaatg iiivov- 
fuvog ^6y tilg iwiaÖog &^td'fibgj &g itq&xog iath %q<bxov nequscoi} xBtqaytovog hv %al 
nBqi6<sä%ig mqiacbgj 'Sx€ iii xiiv iiavoiiriv Big xqsig löovg Xaiißavoav itBQi6<Sovg . . . 
%ai 7tq6iS%ig avxoig ht xoooihovj xbv agtd'fibv i% iveiv x&v itqthxmv cwriq^nSo^cct 
[xvjSiov], ^ovdöog nal iySodiog^ xal xcr^' biqav cti ndXiv avv&ectv i% SvBiv xqi- 
yAviov xqiaSog mal i^ddog^ &v iftdxiQog kccI xiXEiog iiSxiv. Jo. Lyd. de mens. p. 280 R. 
^Biog 6 xfjg iwdiog ii^i^iiog x. x. X. Ps.-Plut. de yita Homeri 145: Tl di^ox^ 
oiv hxiv 6 x&v iwia &Qi^ii6g xsXBi6xaxog; (ki iöxlv &7cb toiJ nq6xov TtEQLöaoif 
xtxqdymvog mal ntquscdmg JCBquSCogj elg XQatg ÖiatQOVfUvog x^iddag^ &v Ixdöxti TcdXiv 
Big XQitg novddag ducLQBixaL — Varro b. Amob. 3, 38: novenarium nmnerum [der 
dl Novensides] tradit Yarro, quod in movendis rebus potentissimns semper 
babeatur et maximus. Vgl. Censorin. d. n. 14, 12: quadrati nmneri poten- 
tissimi ducuntur. Plato . . . quadrato nnmero annorum vitam bumanam con- 
summari putavit, sed novenario, qni complet annos octoginta et antun (ygl. 
Seneca epist. 58, 31). 

107) Vgl. außer P8.-Hippokr. n, coqk. 19 (Vm 612 L.), jr. xqotp. 42 (IX 114 
L.), n, ixxaii. VII 452 L. tc. Inrofi. VH 442 namentlicb Censor. d. d. n. 7, 5: 
septimo mense parere mulierem posse plurimi adfirmant, ut Tbeano Fythagorica, 
Aristoteles Peripateticus, Diocles, £uenor, Straten, Empedocles, Epigenes multique 
praeterea, quorum omnium consensus Eurypbonem Cnidium non deterret id ipsum 
intrepide pemegantem. contra enm ferme omnes Epiebarmum secuti octavo 
mense nasd negaverunt. Diocles tarnen Carystius et Aristoteles Stagirites [aucb 
Polybos nacb A8t. plac. 5, 18, 3 (Dox< 428, 8 u. Wbllm. Frgm. d. gr. Ärzte I 
p. 198)] aliter senserunt [ygl. Aristot. b. a. 7, 4 u. fr. p. 190b Didot]. nono autem 
et decimQ mense cum Cbaldaei plurimi et . . . Aristoteles edi posse partum 
putaveiint . . . V^gl. aucb 6elL N. A. 3, 16, i ff.: Multa opinio est eaque iam pro 
yero recepta, postquam mulieris uterum semen conceperit, gigni bominem sep- 
timo rarenter, numquam octavo, saepe nono, saepiusnumero decimo mense. 
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deutliche Parallele dazu bildet in den hippokratischen Tabellen 
der kritischen Tage (s. Abh. UI S. 59. S. 66. S. 72. S. 73 f. u. Abh. 
IV S. 64 f.) das fast absolute Fehlen der Zahl 8 und das verhältnis- 
mäßig häufige Erscheinen der hebdomadischen, dekadischen und 
enneadischen Tage, das ganz gewiß nicht zuf&llig ist, sondern einen 
tieferen theoretischen Grund haben muß, der zu einem großen 
Teil in der Bedeutung der &qi&iioI jteQiööoC (unterhalb der Zehn) 
im Gegensatz zu den &. ägtioi zu suchen ist. So gelangen wir 
schließlich auch zum vollen Verständnis der bei Ps.-Hippokrates 
;r. vQOfp^g = 11 p. 23 Kühn und Galen. XV p. 407 Kühn erhaltenen 
4 Reihen der kritischen Tage, die für die dreistufige Entwickelung 
des Embryo im Mutterleibe (Gestaltung, erste Bewegung und Ge- 
burt) in Betracht kommen. Die erste von ihnen ist hebdomadisch 
und bezieht sich auf die ijtvdurjvoi^ die zweite ist enneadisch und 
betrifft die iwedurjvoi.^ die dritte ist dekadisch und gilt den rf€xa- 
lirivoi, die vierte darf als ogdoadisch betrachtet werden und soll 
offenbar die Entwickelungsstadien der dxtdurjvoi. angeben (s. Gell. 3, 
16, 7). 

I (hebdomadisch, i^t&iifjvoi): ig t{):t(o6iv Ae' [35 = 5 x 7] ii^Xioi^ 
ig TcCvfjaiv o' [70=« 10 X 7], ig tiXeidtrjta 0i [210 = 30 X 7], 

n (enneadisch, ivvt&firivoi): ig liOQqy^v fte' [45 = 5 x 9], ig 
xivfjaiv q [90 = 10 X 9], ig l^odov 60' [270 = 30 x 9]^^, 

in (dekadisch, dBxdfirivoi): ig idir/v v' [50 = 5 X 10], ig Jtgäh 
tov fiAfia Q [100 = 10 X 10], ig tsXsiötrita t [300 = 30 X 10], 

IV (ogdoadisch, dxrdurjvoi): ig didxQiöiv fi [40 =5x8], ig 
i^BTdßaaiv Jt [80 = 10 X 8], ig iTtsttmaiv 6\i! [240 = 30 X 8]. 

108) In dieser bei Hippokr. a. a. 0. und bei GkJen XV p. 407 überlieferten 
Reihe fw' = 45, otfr' = 76, 61' = 210 ist nur das erste Glied fit' richtig, statt 
otfr' ist offenbar cl = 90, statt 6t tfo' «« 270 zu lesen; wie namentlich auch 
aus der Bemerkung Oalens a. a. 0. erhellt, daß das zweite Glied das dtjtldciov 
des ersten und das dritte Glied das tqiTcXaCiov des zweiten sei. Vgl. auch 
Hippokr. imd. /3' = IH p. 453 Kühn: ri iv ißdoin^^tovra xivktaiy iv tqmXa- 
cloici [«= 3x70 = 210] zEUvoütcn und imi. g' = IH p. 622 K. = Galen XVII 
A 440: ot novoi iv 7UQi4doi0iv' u iv inxa ntvierai^ iv tQiTtXaöCy [= 210] 
TBkeioüratf xal o w iv ivvia Mvshai^ iv XQinlaaljj [= 270] xskitovraL Den aller- 
deutlichsten Beweis für die Richtigkeit meiner Lesung liefert aber, wie ich nach- 
träglich ersehe, (Poseidonios b.) Anatolius jr. ivvdöog p. 14 (38) Heiberg (Paris 
1900): iwicg . . ,yevva xbv fu' [45] inb (U)vddog (SvvxB&etda [1+24-3+4+5+6 
+7+8+9 = 45] iv V %9^^V ^^^'' ^ iwidfitiva aq%BC^at öiaxvnovo^cti. 
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Um allen AnspiUchen an Vollständigkeit und Gründlichkeit 
möglichst zu genügen, führe ich zunächst die übrigen mir für jede 
dieser vier Keihen bekannt gewordenen Zeugnisse an und füge 
sodann in Tabellenform noch einige abweichende Annahmen hin- 
sichtlich der Entwickelungsstadien der Embryonen hinzu. Es ge- 
hören zur Beihe 

I (hebdomadisch, iat&urjvoi): Ps.-Hipp. ^. aaQx&v c. 19 
[= VJLIi 612 L. = I p. 442 K.]: tb ^aidiov i3tva\irivog ydvog y6v6- 
lievov X6y^ yayevrjtai xai fg xai X6yov (x^i toiovtov xal ^Qid'iibv 
ärgexia ig tag ißdo^adag . . . {^^i dh xai tb i^t&iiijvov yevönevov 
tgetg dexädag ißdo^iAdov^ ig dh tijv öexdda ixdötriv ißdofii^xovta 
fHiigaiy tQBig deot&öeg dh ißdofiad&v at 6v\L:ia6ai dexa xccl di^xö- 
öiai.^^) — ib. i^iö. /3' = in p. 453 K.: Srt iv ißöoiii^zovta xivietai 
iv tQistXaaloiöi [= 210] raXaeoDirat. — ib. epid. ^' = 111 p. 622 K.: 
Ol 3t6voi iv JtBQi6dot6iv' o ti iv istta xivietat^ iv tQirtXaöiy [= 210] 
tBXBLoi)tai, xccl 8 rt iv ivvia xiviitai^ iv tgiJtXaaly [«= 270] teXeioi^- 
tat «= Galen. XVIIA 440. Galen. XV p. 407 K: xal 6 fikv tfjg xivi^- 
aeog avtoi) [= t. ^Ijt^oxQ.] XQÖvog iötl öistX&aiog rot) tfig dvastXA- 
aecog^ ?jv avtbg tv:t(D6iv xaXBt^ 6 dh xqdvog t^ig &jtoxvi^aeG)g tQiJtXdöi6g 
i6ti tot) tfig xiVT^öeog^ orteg aXr/d'hg Sg isti tb ^Xeiötov elvai doxtt. 
— Galen. Comm. HI in Hippocrat. epidem. 11 = XVII A p. 444 K.: 
ial öh t&v &QQevcov mg ist\ tb stoXv iv r{3 rfe|iGj^^®) [i&XXov Jtegi tag 
ißöon'^xovta^^^) yivBtai fj xlvrj6ig^ t&v 6h d'tjXei&v iv rcO» ägtötsQ^^^^ 

109) Im schroffen GegeDsatze zu dieser Zahl gibt der Verf. der Schrift rc. 
intafi. ^ I p. 444 E. an, die Geburt des Siebenmonatskindes erfolge nach 182 
Tagen, d. h. nach einem halben Sonnenjahr; s. unt. S. 77 Anm. 116. 

iio) Die Annahme, daß die männlichen Epabryonen sich schneller entwickeln 
als die weiblichen (Oribas. HI 78. Galen. XVII A 1006. Galen. IV 631), sowie 
daß sich die Knaben im rechten d. h. dem wärmeren Teil des Uterus bilden 
(Hippocr. SupoQiöfi. 5 IQ p. 745 K. Galen. XVII A 1002. Aet. plac. 5, 7, 
419 D.), die Mädchen im linken, stammt aus Empedokles und wohl auch aus 
Diokles: Wellmann, Frgm. d. gr. Ärzte I S. 35. Vielleicht gehen also auch die 
ivevi^ovta 'fifUgai. der nlvriöig der Mädchen auf die Enneadentheorie des Akra- 
gantiners zurück (s. ob. S. 52 f.). 

1 1 1) Dieser x/vt^tftg am 70. Tage entspricht nach Ps.-Hippocr. n. rqoqyfig 
(s. ob.) die Gestaltung des Embryo am 35. Tage. Dafür gibt der Vf. von tt. 
<pvc. 7tatöC<yv 0. 18 (VH 498 L. = Galen. XVU A p. 446) an: t6 jitiv ^fjJiv ti)v 
nqdtxifiv nfjf^iv iv xeCCaQoixovta rjfiiQjjCt [xal ^vo?] t6 fiuTCQOTcctov , zb 6h &qq€v 
iv TQidnovxoc fffiigruci nb fUjniQOxarov %. T,X.,,,&g xb &qqbv XQCxcoxm fti?vl, [60.— 90.T.] 
tb ^Xv ih x^ xBxdqxip %ivst6&aL [90. — 120. T.]. Ähnlich Vindicianus unt. 
Anm. 114. 
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^bqI ivevi^xovd^ ^f^^9<^^- Etwas abweichend gibt die Tagzahl der 
ijttdurjvoi an Diokles b. Ast, Theol. arithm. p. 48 (nicht bei Well- 
mann, Fragm. d. gr. Ärzte I): Kai JioxXfjg dh iiajtXaaiaa^iVTOJv^^ 
t(bv Ag' [»= 4 X 9 = 6 X 6 =« 36]^") Yiv^&ai (prjöi. ^tegebv tbv 61 
[schreibe cfg' = 216 — 6 x 6 x 6, da <yi' — 210 keine Kubikzahl 
ist], oaai^iQ Biöiv eig tovg istta lifjvccg fniigai tovg VQiaxovd'fjuiQOvg 
[216 = 7x30 + 6; 6 aber ist der ^t&fibg in}x^^6g oder oi'xatöra- 
tog vy '^vx^: s. Ast a. a. 0. p. 48, 3 ff* u. 16). Wieder anders [Dio- 
kles? b.] Vindicianus c. 14—15 [Wellmann, Fragm. d. gr. Ärzte I 
S. 44 n. 218]: hos aütem numeros [30 u. 40]"*), ut partus edatur, 
septies multiplicare oportet, ita ut quicumque die trigesimo in 
utero matemo figuram hominis accipit, septimo mense nascatur. 
hos dies septies multiplicabis, et ef&ciuntur dies CCX, qui fiunt 
menses Septem. 

II (enneadisch, ivvh&fiTivoi): Ps.-Hippocr. st. inid. /?' — HI 
p. 454 K. «= Galen. XVn A p. 449 K: ^ isth ywaixeCGiv &Qi9'fiijtioi 
oi ivvia lifjveg rj &3th rf^g ^vXXri'^iog xai eig ißdofn^xavta xal 

112) Ebenso soll die Zahl 35, die fOr die (Gestaltung des Ifißqvov (beim 
Spartas minor') maßgebend ist, mit 6 multipliziert werden, um die 210 Tage der 
Siebenmonatskinder Toll zu machen nach „Pythagoras'^ b. Censor. c. 11. Nach 
der Enneadentheorie des Diokles und Empedokles (s. ob. S. 52) igatai. iuqI rag 
xiöcagag iwsdöag (also gegen den 35. Tag) Ttgdnov ÖuxtUKQLnivov oXov tb c&fux, 

113) Die Verbesserang des verdorbenen Teites bei Ast a. a. 0. habe ich 
bereits Abh. III S. 150 A. 220 gegeben. Dort steht im Text nicht Jlg' sondern Is' 
[= 35], was aber versechsfacht keine Kubikzahl (tfre^eöv), sondern 210 ergibt. 
Vgl. auch Aristox. fr. 2^ p. 279: ötg' heöt zag fiexeiiilfVi^CBig vag <sviißsßri%vlag 
[des Pythagoras] ytyavivat. Es liegt nahe zu vermuten, daß die Zahl der Jahre, 
wfthrend deren die Seele unsichtbar war, weil sie (vor der Wiedergeburt) nicht in 
einem Körper weilte, der Zahl der Tage entsprach, während deren der Fötus (vor 
der Geburt) unsichtbar im Mutterleibe weilte. Auch Empedokles, von dem 
Diokles nach Wellmann, Fr. 6r. Ärzte I S. 35 viel entlehnt hat, nimmt die Ent- 
Wickelung der Gestalt des Embryo am 36. (= 6x6.) Tage an. Die Zahl 36 
stellt ungefähr die Mitte zwischen 30 und 40 dar (s. Amn. 1 1 4). Nach Diokles 
und Strato b. Macrob. in Sonm. Scip. i, 6, 65 ff. findet die Bildung der Gestalt 
beim Embryo um den 35. Tag statt (quinta [hebdomade] interdum fingi in ipsa 
substantia humoris humanam figuram); s. Abh. IQ S. 33 A. 48 b. 

114) Vorher gehen die Worte p. ziyf. Sed figuram hominis infans accipit 
primo quadragesimo aliquando, aliquando et trigesimo die, sicut ait Hippocrates 
in libro quadragesimo nono de infantis natura [=» n. ipv6. naii, c. 1 8 = VQ 498 L. 
= I p. 392 Kühn]. Die Mitte zwischen 30 und 40 bildet die Zahl 35 (s. ob.). 
Vgl auch „Pythagoras** b. Diog. L. 8, 29: /io^oi)tfOa» S\ iv ^^fii^t^ xBcaagd- 
Kovxa^ xaxic dh xaig T^g aq^iovlng X6y(n)g iv inxic ^ ivvia ^ di%a x6 nXeidxov 
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diazoöCag ot ^EXXi^vixol (i^re^ yCvovtai. Diesen 270 Tagen ent- 
spricht eine xivriaig toi) ifißqvov mit 90 Tagen, die dem weiblichen 
Embryo zugeschrieben wird von Galen. XVII A p. 445: ylvevai ^ 
xivrjCig t&v d'r/Xei&v iv rö &Qi6veQm stBQl ivsv/jxovd^ ijUiQccg. Ps.- 
Hippocr. ^. diait. a = I p. 648 Kühn: oi&jc iv l6(p 6h XQ^'^9 Jtdvta 
diaxoa^ütai^ &XXa ra ^ihv d^äööov^ tä 6h ßQa6vTeQ0V^ oxcsg av %a\ 
toi) stvqhg txadta tvxy ^cci tQOfpfjg. ta lihv oiv iv taööaq&Ttovta 
[xal tQi&iv7\ fmiQjj0iv fö'jfee, tä cf iv tetga^ojv^ [= 120 Tagen]. dKTaiJ- 
tG)g xal ydviiicc yivetM ta ^ihv d'äööov i^td^itjva teXeltog^ tä 6h ßga- 
6'6teQOV^ ivvia iirjalv teXnog ig (p&og &va6eUvvtai ixovta tijv övy 
itqiOiv \i5{>'y'KQa6iv^^ VfvstBQ xal 6iä stavthg Z^bi. Aßt. plac. 5, 18, 4 
(Dox. p. 428): *0 6h HQU^totiXrjg xai ^I^^oxQdtrjg fpaöiv^ iäv ixJtXrj- 
Qojd'^ '^ liT^tQa iv toig isttä ft^ai, t6tB stQOXvsttnv xal ytvv&ö^ai 
ydvtna' iäv 6h stqoxxy^ (i^V, ft^ tQe<pijtai 6h &ö9^Bvoi}vtog toi) h^upa- 
Xoi> 6iä th i:tlstovov ait^ ysysvfjCd'aL tb xv^fia, röra i^ßgvov atqofpov 
elvar iäv 6h iiHvy tohg ivvia (ifjvag iv t^ (^^^^9 ^QOxi)^av töte 
6X6xX7jq6v iati; vgl. Censorin. de d. nat. 7, 6 nono autem et de- 
cimo mense cum Chaldaei plurimi [vgl. Doxogr. p. 429] et . . . 
Aristoteles edi posse partum putaverint, neque Epigenes Byzan- 
tius nono fieri posse contendit nee Hippocrates Cous decimo 
[s. jedoch unten!]. Übrigens scheint auch der Historiker Timaios 
von Tauromenion an einer leider verderbten Stelle (Aßt. 5, 18, 2 
= Doxogr. p. 428) von ivve&ntjvoi und i^tdurjvot gesprochen zu 
haben. Galen, a. a. 0. ot yäQ ivvia i^fjveg tbv äQid'iibv 6iaxooimv 
xal iß6o^rixovta i^ieQöv Jtegu'xovOi^ &g fieiiad'i^xafiev ix toi) stegl 
6aQX&v^ iv^a yQ&ffBi [c. 19 = VllJ 6x2 L. = I p. 442 K.]' ivvia 6h 
fiTjvöv xal 6ixa iniegöv [= 270+ lO = 280] yövog ylyvttai xal 
Z^ xal {^H tbv &Qi%'^bv ätgexia ig tag iß6o^&6ag' tiaöagtg 6£x&6eg 
iß6o\i&6G)v ijiiiQaL ei6l 6trix66iai 6y6oi^xovta' ig 6h tijv 6ex&6a 
t(bv iß6o(ii6c3v iß6oiii^xovta 'ijuigai. Hier sind also zu den 9 Mo- 
naten von je 30 Tagen noch 10 Tage hinzugekommen, um eine 
hebdomadische Zahl (40 Hebdomaden = 280 Tage) zu erzielen, 
was bei der hebdomadischen Tendenz des Verf. von a. öoqx&v (s. 
I p. 441 K = in p. 515 ff. Ermerins; s. Abh. HI S. 63 f.) leicht be- 
greiflich ist. Ebenso (Diokles? b.) Vindicianus c. 15 = Wellmann, 
Frgm. d. gr. Ärzte I S. 218: Qui autem quadragesimo^ figuram 
hominis acceperit, nono mense intrante, decimo di« nascitur. 
septies multiplicabis dies, efßciuntur CCLXXX, qui fiunt menses 
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novem. An andern Stellen freilich wird der 280. Tag, da er die 
Summe von 9 3otägigen Monaten um 10 überschreitet, nicht zum 
9., sondern zum 10. Monat gerechnet, so daß die betreffenden 
Geburten nicht zu den ipvedfirjvoi^ sondern zu den dBx&(irjvol ge- 
hören; vgl. z. B. Ps.-Hippocr. ^. bxta^'fjvov Ip. 455K.: rarfexa- 
[iriva 'itaXh6{Liva Xiyo iv ijtta te6aaQaxovtd6iv ^hibq&v tUcXXov 
tCxTeö&ai. ib. p. 458 ol 6h öexdiirjvoi t&v r6x(Dv xal ivöexdfirjvoi 
iz T&p istta reöüaQazovtdöov . . . yivovrai. Vgl. p. 459. — st,istta\L. 
I p. 450 K.: xk iv ijtva tBööaQaxovrdöi rtxTÖfiei'«, rä öexdurjva 
xaked^ieva^ öicc raifta ndXiöta inxQifpBxai^ oxi iöxvQÖTccvd i6u xal jcXbi- 
6 vor djtix^t t&v yv&Qinwv sucidicov roD jf(f6vov, iv ^ iza^o^d^rjöe rag 
veööaQdxovra fmigccg tag voöov^Livag ^bqI tbv nfjvcc rbv iyöoov. 6cc- 
^rjvi^Bt öh ^egi r&v voarmdtov xai ^ad'rnidrojv t&v tolg oxtaii'qvoig 
yivoiiivov xal t« ivvedfirjva XeJttä rextöfier«.^^^) Hier werden also 
die ivvedurjva als nicht ganz normale Geburten von den 280 Tage 
zählenden ÖBxdurjva deutlich unterschieden; vgl. auch ib. I p. 449 K.: 
8 rt d* av d^ovoöfjöav iv rg fi^f^ ig tbv ivvatov iifjva iXd'y xal 
iv tovtm r{3 (iiji'i yivrjtaiy ^fegiyCvetai. Hinsichtlich der tessarakon- 
tadisch-enneadischen Entwicklungsstufen des Diokles und Empedo- 
kles, die den Embryo in der Zeit vom 36. bis 40. oder 49. Tage 
Gestalt gewinnen ließen, s. oben S. 5 2 f. Ganz eigentümlich ist die 
Berechnung des pythagoreischen partus major oder decemmestris 
bei Censorin de die n. 11. Danach erfordert die Gestaltung des 
Fötus 40 Tage. Von diesen heißt es (§8): hi igitur dies quadra- 
ginta per Septem illos initiales [post quos semen in sanguinem 
vertitur § 7] multiplicati fiunt dies ducenti octoginta, id est 
hebdomadae quadraginta: sed quoniam ultimae illius hebdomadis 
primo die editur partus, sex dies decedunt et ducentesimus septua- 
gensimus quartus observatur. qui numerus dierum ad tetragonum 
illum Chaldaeorum conspectimi subtiüter congruit: nam cum 
signiferum orbem diebus CCCLXV et aliquot horis sol circumeat, 
quarta necesse est parte dempta, id est diebus LXXXXI aliquotque 
horis, tres quadras reliquis diebus CCLXXIIÜ non plenis percurrat, 
usque dum perveniat ad id loci unde conceptionis initium qua- 
dratus aspiciat. Wir ersehen also aus dieser Darlegung deutlich, 

115) Ähnlich P8.-Aristoi probl. ined. 11 85 = IV p. 307, 40 Didot: Jicc xl 
xit ivvsdiifjva oi g>^iyysxatj xic 6i dexa/iitjva (p^iyyexat Bv^vg ysvvri^ivxa; . . . 
ort xcc . . iwediiqva [ov\ xeXeidyava . . . 
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wie die Zahl 274 an Stelle der ursprünglich angenommenen 280 
[=270+ 10] getreten ist und was sie bedeutet: sie stellt näm- 
lich genau drei Viertel des Sonnenjahrs von 365 Tagen dar 
und hat die ursprüngliche Zahl 280 verdrängt, um die Zahl der 
Tage der Fötusentwickelung bis zur Geburt mit einem fest be- 
stimmten Abschnitt des Sonneiyahres in Übereinstimmung zu 
bringen."^ — Die Ansicht der griechischen Astrologen von den 
ivvedurivoi s. unten Kap. VIL 

Zuletzt gedenke ich hier noch der ganz singulären aus un- 
bekannter Quelle (Xenokrates?) stammenden Enneadentheorie 
des Jo. Lydus de mens. p. 174 K.: 01 tijv g)vüii.xi]v iöxogiav 6vy- 
yQ&<povrig (paöi ... i^l öh r&b ivv&tov {irjvhg ^avteX&g ä^agti^Hv xai 
^Q^S l^odov (S^B'ödeiv [tb i^ßgrov]. naX ei \iiv iöti ^f^Xvj xatä tbv 
ivvatov^ ti 6h XQeittov^ xatä tbv dixatov &Qx6ii€vov^ rfta tb tbv {ihv 
(vvatov &Qi9ii6v^ &fjXvv [?!] Svta otal UeXi^vrf^ oiuBtov^ nqbg tijv 
^Xfjv &va<piQ6ö9'ai^ tbv 6h 6exatov jtavteXeiov dvai otal oQQBva. Einiges 
in diesen sowie in den vorausgehenden und nachfolgenden Worten 
erinnert stark an Empedokles und DioMes. Siehe unten Kap. VI'. 

in (dekadisch, 6exdfirjvoi). Hinsichtlich der 6sx&iirivoL^ die 
280 Tage zählen, s. oben unter 11; hinsichtlich der mythischen 
6Bxdiirjvoi^ wie Hermes, Herakles usw. s. oben Anm. 25^"^) — 
Aus den hippokratischen Schriften kommen folgende Zeugnisse 
in Betracht: a. tp^öiog 3tai6lov = I pag. 417 Kühn: iv 6h ir|^^i 
fi^r^iftv iv^ iyxQathg iiäXXov ylvetai eig t&v ifnevfov tijv xatdQ- 
QTjiiv fifia 6B7cdtG) ft^i'l"*), 8r6 6 töocog t^ iirjtQi staqaylvttai 



116) Eine treffende Parallele zu dieser Annahme der Astrologen bildet die 
Ansicht des Polybos (Doxogr. 429) *= Aßt. 5, 18: üoXvßog ixccrbv dyöoi^xovta 
dvo Hai i^fiiöv "fifiiqag ylvsadtct slg ra y6vi(Aci' ilvat yicQ i^dfitiva Srt %al rbv 
i^kiov &Jtb XQon&v h rocovxto XQOvo) naQayCveö^cct' Xiysö^cct 6i imcciirjvicciäj Sri zag 
iXiemov0ag rjfiiQag xovxov zoi) firivbg iv t& imcc TtQoakafißdvsc^cci (vgl. auch Timaios 
Doxogr. p. 428: oCtüö xal xa STtxdfirjva vo(il^ec^at o-öx 6vxa inxccfiriva) %, x. l. 
182Y2 Tage stellen genau die Hälffce des Sonnenjahrs von 365 Tagen dar. Die- 
selbe Anzahl von Tagen gibt der Yerf. des hippokratischen Buches «. hixafi. 
= I p. 444 E. den Siebenmonatskindem. 

117) Andere mythische Wesen freilich, wie z. B. Telete, die Tochter des 
Dionysos, Berog (Amymone), die Tochter des Adonis und der Aphrodite, wurden 
von späteren Epikern als ivvediirivoi angesehen: Nonn. Dion. 16, 398. 41, 158. 

118) Wenn Censorin. 7, 6 den Hippokrates die Zehnmonatskinder in Abrede 
stellen läßt, so hat er entweder gröblich geirrt oder doch die Schriften, in denen 
^Hippokrates' von deTcdfitivot redet, diesem ab- und einem andern Verf. zugesprochen. 
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^(fdcd'ev 6 t6xog r^ iiTjtQi sta^ayivtrai^ d^äööov dh [rf^?] öexa ^ijv(bv 
iiiQXetai. &XX^ 56ai 6ij (do^av siXtiova xq6vov 6i%a iirjv(bv (xhv^ 
ijöri yccQ t&bto stoXX&zig ijxovöa^ TUtvai duXKßXyfi&riaav XQdstip xomÖB . . . 
ibid. p. 418 K.: ort dh ovx (öri, xqoviiiitBQOv 6ixa injv&v iv 
yaöTQi i^HV iyia <pQ&6G}. ^ XQOtpii xal ^ aü^rjöig ij &jth tf^g HTjtQbg 
oiavioxjöa ovx iti &QXBi)öa rc3 staidiGi iötiv^ dxövav oi dixa fif^vag 
^agiXd'&öi xal tb i^ißQvov av^rj^fj . . . p. 421: xal tai)ra yivtcai iv 
dexa lifjöl tb naxQÖTavov. Nach derselben Schrift p. 392 f. K. 
braucht ein weiblicher Fötus zur Gestaltung 42, ein männlicher 
nur 30 Tage, und dem entsprechend dauert die Wochenreinigung 
(xd&aQöig) nach der Geburt eines Mädchens meist 42, nach der Ge- 
burt eines Knaben 30 Tage. — Über die Existenzfähigkeit von 
i^r&nTjvoi. und dBxdiirjvoi^ wie es scheint, im Gegensatze zu den 
6xt&n7jvoi^ hatte übrigens schon Empedokles (b. Aßt. 5, 18, i — 
Doxogr. p. 427) Erörterungen angestellt und daftlr eine höchst ge- 
suchte mir nur zum Teil verständliche Erklärung gegeben. Von 
Hippokrates berichtet Censorin, er habe an Sieben-, [Neun-?] und 
Zehnmonatskinder geglaubt (7, 2: a septimo ad decimum men- 
sem nasci posse existimavit, nam septimo partum iam esse matu- 
rum) und angenommen, daß der Fötus binnen 60 Tagen (= iv 
dm'qvG)) Gestalt, nach 3 Monaten (im 4. Monat, also nach 90 Tagen) 
festes Fleisch, nach 4 Monaten (d. h. im 5. Monat oder nach 120 Tagen) 
Nägel und Haare zeige. Übrigens scheint der Glaube an dBxdurivoi 
im strengsten Sinne des Wortes, d. h. an Embryonen, die volle 
10 Monate (decem menses non inceptos sed exactos) im Uterus 
zubringen, nach Gellius N. A. 3, 16, i flF., der sich dafilr auf Zeug- 
nisse des Menander und Plautus beruft, in der Zeit der jüngeren 
Komödie wenigstens in Athen ganz verbreitet gewesen zu sein."*) 
IV (ogdoadisch, öxtdiirjvoi.): Außer dem bereits oben(S. 72) 
angeffthrten Zeugnis aus Ps.-Hippocr. ;r. tQOfp^g habe ich kein 
weiteres aufifinden können, hauptsächlich wohl deshalb, weil die 
meisten Ärzte und Philosophen die Lebensfähigkeit der öxtdur/voi 
auf Grund des maßgebenden Volksglaubens und der daraus ent- 
wickelten falschen Zahlentheorie (s. ob. S. 70 f.) in Abrede stellten 



1 19) Vgl. Plaut. Cist. 1, 3 Tum illaj quam compresserat, || Decumo post mense 
exacto hie peperit filiam. Menaud. fr. 4, 192 Mein.: Fwi^ kvbi 6i%a (i^vag. 
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und daher kein sonderliches Interesse fttr die Entwickelung dieser 
dem Untergange geweihten Frühgeburten hatten. Die verhältnis- 
mäßig wenigen Vertreter der Lehre von der Lebensfähigkeit der 
Achtmonatskinder (Polybos, Diokles, die Empiriker: Diokles fr. 174 
Wellm. = Aet. 5, 18, 3 [Dox. 428, 8], auch Aristoteles a. h. 7, 4, 4 
u. b. Oribas. 3, 63. Censorin. 7, 6. Varro b. Gell. 3, 16, 6) werden 
zwar wahrscheinlich dieselbe Ansicht von der Entwickelung der 
ixtdutjvoi gehabt haben wie der Verfasser der Schrift jt. tQOfpfjg, 
doch hat sich leider kein positives Zeugnis erhalten, aus dem jene 
Ansicht mit Sicherheit zu erschließen wftre. 

Das klarste Bild von den sämtlichen im Altertum verbreitet 
gewesenen Theorien von den für die Entwickelung und Geburt 
der Embryonen maßgebenden Tagen und Monaten gewinnen wir aber 
durch die Betrachtung und Erläuterung der folgenden Tabelle (S. 80 
u. 81), in der ich alle mir bekannt gewordenen wichtigeren Zeug- 
nisse nach den wichtigsten dafür in Betracht kommenden Gesichts- 
punkten kurz und übersichtlich zusanmiengestellt habe. 

Das, was wir aus dieser Tabelle lernen, läßt sich kurz in 
folgenden Sätzen aussprechen: 

a) die 33 Zeugnisreihen unserer Liste zeigen uns eine große 
Mannigfaltigkeit von Theorien, die sich auf folgende 5 Haupt- 
klassen verteilen: 

i) strenghebdomadische Theorie betreffend die istx&yLr^oi 
von 30 X 7 -= 210 Tagen: Reihe i, 2, 3, 4, 5(?) Hier findet die 
x\)st(D6ig am 35. (= 5 X 7-)^^)> ^^ 7civri6ig am 70. (— 10 x 7.), die 
Entbindung am 210. (=30x7.) Tage statt. Vertreter dieser 
Lehre sind außer ^Hippokr.' ;r. tqo^q die Verfasser von ;r. aaQ- 
7C&V, St. istidrui. ß\ St. istiörin. g' und Vindicianus (Nr. 5) cap. 14 f., 
der nur insofern von „Hippokrates" abweicht, als bei ihm die Tage der 
t'istwaig nicht 3 5 (— 5 x 7), sondern nur 30, also einen Monat, betragen. 



120) Man beachte, daß die 35 nicht bloß eine hebdomadische Zahl ist, sondern 
auch in der Musiktheorie und Astronomie der Pjthagoreer eine nicht unbedeutende 
Rolle spielt: vgl. 'Pjthagoras' b. Censorin. 11,4 (*partus minor') : hi quatuor numeri VI, 
Vin, Vnn, XII coniuncti faciunt dies XXXV; vgl. auch die vorhergehenden Worte, die 
diese Zahlen als ^harmonische' erweisen. S. auch die Fythagorikoi b. Plui de an. proer. 
in Tim. 12. Ptolem. barm, i, 13 p. 31 Wall. = Dibls, Vorsokr. p. 265, 41 ff. — Auch in 
den Rezepten desMarcell. de medicam. findet sich die 35; vgl. z. B. i, 96 p. 37 Helmr.: 
Lauri bacas XXXV, piperis grana XXXV terw etc. 7? 3 P- 5^ H. per dies XXXV. . . S. auch 
Ps.-Hippocr. imifiiu. f = m p. 393 K: nBQl Ttivrs %ai rqti^avxa 'fiiiiQag SXXag %al iyirig. 
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Tabelle der kritischen Tage und Monate bei der Entwicklung nnd Gebnrt der Embryonen. 



Nr. 


Zitat 


Maßgeb. Zahlen 


twtütaig 


xlvriaig 


rsX€i6trig 


Entbindungs- 
monat 


I 


'Hippocr.' «. tQoq). 
= II p. 23 K. 


streng hebdoma- 
disch 


35 (=5x7) • 


70(=iox7) 


2io(=30X7) 


intdii/rivoi; vgl. 
Galen. XV, 407. 


2 


'Hippocr.' «. aagn. 1 9 
= I p. 442K. 


hebdomadisch 






2io(=30X7) 


iyctaiLfjvoL 


3 


'Hippocr.'Ä.^Ät^./S' 

= UIp. 453K. 


hebdomadisch 




7o(=iox7) 


2I0(=30X7) 


kntdfifivot 


4 


^Hippocr.' AT. isjt^. s' 
= m p. 622 K. 


hebdomadisch 




70(=iox7) 


2io(r=3x7o) 


hctdiLfivoi 


5 


(Diokl.? b.) Vindi- 

cianug c. I4f. Wkllm. 

I218 


hebdomadisch? 


30 (= I Monat) 




2I0(=30X7) 


VII menscs = 
dies CCX 


6 


Varro b. Gell. 3,10,7 : 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 


49(-»7X7) 




274(=4ox7 — 6) 
vgl. nr. 12 


Ijrrafiijtfiv (Früh- 
geburten) und 

hebdomade 
XL.{=ivvsdiL.od. 
dendtirivoL). Vgl. 
Philo Vit. Mos. 3, 
5 u. *Hipp.* ^. 
kmccfi. 1 450 ff. K. 


7 


'Pythagor.'b.Censo- 

rin. c. II (partus 

minor) 


hebdomadisch- 
hexadisch 


3.S(=5X 7=6+8+9+12) 




2I0(=35X6) 


k^tdpLTiva partus 
minor). Vgl. Plut. 
de an. proer. in 
Tim. 12 a. E (aus 
PoseidoniosI) 


8 


Tythagor.' b. Diog. 
L. 8, 29 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 


40 




210? 


hctä (iriöl 


9 


^Hippocr.' &uclt, a 
= I 648 K. 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch? 


40(43?? 42?) 




210? 


kntd{t/riva 


10 


^Hippocr.'flT. tfa9X.i9 
= I p. 442 K. 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 






28o(=-4oX7) 


ivvia {ir\v&v xal 

dixa iiivBQ. y6vos 

vgl. «r. öxtaiL I. 

458 K. 


II 


(Diokl.? b.)Viiidicia- 
I 218 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 


40 




28o(=7X4o) 


novem menses = 
dies CCLXXX 


12 


Tjthag.'b.Censorin. 
c. II (partus ms^or) 


hebdomadisch- 

tessarakonta- 

disch 


40 




274(=7x40=28o-6) 
Tgl. nr. 6 


decemmestris 


13 


'Hippocr.' «. ^ivG, 

TcaiS. I p. 392 ff. «• 

41 7 K. = Galen. XVII 

A446 


hebdomadisch- 
dekadisch 


42 (=6x7) i^Xv) 

30 i&QQSV) 


Galen: rstdifrm 

i20.T.);tQLtooii/ri'- 
v/(=6o.— 90.T.) 




%dxqt (irivC) 


14 


Hippo'nb.Cens.7,2ff. 
u. 9,2 


hebdomadisch- 
dekadisch 


60 diebus (« 2 mensib.) 

formatur; 17° mense 

caro concreta fit etc. 




septimo mense (— 

nach 180 T.) homo 

perfectus 


a septimo ad de- 

cimummens.nas- 

ci potest. 


15 


Diocles n. Strat. b. 

Macrob.So.Sc.1,6,65 

u. b. Abt, Theol. ar. 

p. 46 


hebdomadisch- 
enneadisch 


Vhebd.=28.— 35.Tag 
figura fingitur interd. 
VI* hebd.=35.--42.T. 

fem. 

Vn»hebd. = 42. — 49.T. 

masc. 




180.— 2io.=35x6? 
(sept. mense) 

240. — 270. (nono 
mense) 


hntayLTivoi 
iwBd\Jirivoi, 


i6 


Galen. XVH A 
p. 444K. 


hebdomadisch- 
enneadisch 




9o(=-iox9)^^. 
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Nr. 


Zitat 


Maßgeb. Zahlen 


xwtmais 


%lvri6LS 


xsUi^rig 


Entbindungs- 
monat 


17 


*Hippocr.' %, tQO(p. 

= np.23K. Anatol. 

flr. ivvddog p. 14(38) 

Heib. 


streng ennea- 
msch 


45(«5X9) 


90 (= 10x9) 


270(=-30X9) 


ivvsdurivoL; vgl. 
Gal.XV,407u.A- 
ristid. Quintil. de 
mus.IIIp.i43ff.M. 


18 


'HippocT.' i«t^. q' 
-=m p. 622 K. 


enneadisch 




90 (=10x9) 


270 (—3x90) 




19 


'HippoCT.' ini8. f 

=mp.454K. = aal. 

XVII A 449. 


enneadisch 






270 


ivvia li^jvss iUri' 
vixol 


20 


HippocT. u. ' Arißtot.' 
b.Adt.5,i8,4(Dox.428) 


enneadisch- 
hebdomadisch 






7iifiVBS=270 


xohg ivvia iifivas 
luLvBt iv xfi \i>riftQa 


21 


'Hippocr.' duiLx. a 
= I 648 K. 


enneadisch-tes- 
sarakontadisch? 


1 20 (=3x40? iv xsxQaiLi/i' 
vm vgl. Diog. Apoll, unt.) 






ivvia ^i/ricL 


22 


Tythag.' b. Diog. 


enneadisch (?)- 
tes8arakonta- 
disch 


40 




28o?(=»7X40?) 


ivvia iiTial 


23 


^Hippocr.' ir. yvvuvu. 
a = II p. 704 K. 


tessarakonta- 
disch- ennea- 
disch ? 




XSXQaiLtlVOVi^ 1 20 

= 3X4oT. od. 
4x30?) {^Iv). 
xgliirivov (==9oT. 

='iX30){&Q6Sv) 






24 


Anonymus bei Jo. 
Lyd. p. 172 f. R. 


triadisch-en- 

neadisch-tessa- 

rakontadisch (s. 

p. 176) 


40 


i'jtl xgixov itrivbg 
XAv.(= 60.-90. T.) 


inl ivvdxov iiriv6s 
(= 240.— 270. Tag.) 


ivvsdiirivoi, ^X, 

xovsg {&Q6svsg) 

ngbs i^oäov cnBv- 

Sovatv. 


25 


Arisiot. an. bist. 7, 

3 u. 4; vgl. Plin. 

n. b. 7, 41. 


tessarakonta- 

disch-ennea- 

disch-hebdoma- 

disch-dekadisch? 




40 %lv. X. &QQiva}v 

iv X, ösiim 
90 X. d^. iv agi- 
axegSi wie Empe- 
dokles (Wbtj.m. 
Fr. d. gr. Ä. I 35) 




iyexdfi. , öxira^., 
ivvBaiL,, dsxdiL. 


26 


Diokl. b. Ast, Tbeol. 

ar. p. 48 (vgl. ib. 

p. 40) 


enneadisch- 
hexadisch 


36(=6x6 = 4X9) 




2i6(= 6»=* 24x9) 


vgl. Poseidonios 
(?) b. Plut. de an. 
proer. in Tim. 13. 


27 


Empedoklesb.Aet.s, 
18, 1 u. 21, 1 = Do- 
xogr. p. 427 u. 433 u. 
b. Theo Sm. p. 104, i 


hebdomadisch- 
hexadisch - deka- 
disch 


36(=6x6:=4X9) — 

49(=7X7) 






knxdiiriva %al &6- 
xditriva 


28 


'Hippocr.' %. xQotp. 

= n p. 23K. 


streng dekadisch 


5o(=5xio) 


100 (=a 10 X 10) 


300(= 30x10) 


SBudiLTivoi 


29 


Asklepiades b. ASt. 
5, 21 (= Dox. 433) 


hexadisch- deka- 
disch? 


&QQSV : 26(? 36 ?)— soTage 

(?49?; vgl. Empedokles 

ob.); (H)X.: 60— 120 Tage 

(vgl. ob. Hippon) 








30 


Astrologen b. Censor. 

7,6; 8, 13. A6t. 5, 18, 

6 = Dox. p. 429 


hebdomadisch- 

enneadisch-de- 

kadisch? 








iTCxduTiva^ ivvBd- 
mva^ Ssxdiiriva 
yoviiux, xä 6Axd- 

ILTiva (pd'BiQBGd'ai, 


31 


Diog. Apollon. b. 
Censor. 9, 2 


tessarakonta- 
disch-dekadisch? 


rVmensib. (=i2oT.= 

3x40) masculi 
V mensib. (= 1 50 T.) fem. 








32 


^Hippocr.' n, xQO(p. 
= II p. 23K. 


streng ogdoa- 
kontadisch 


40(=5x8) 


80(=: 10X8) 


240(=30x8) 


dxxdiiriva : a.Gelh 
3, 16, 7. 


33 


Hippocr. u. Aristot. 

b.Agt.5,i8,4(Dox.429) 

*Hippocr.' «. ixxaiL, 

= Ip.444K. 


astronomisch 

(Hälfte des 

1 Sonnenjahrs) 






182 + Bruchteil = 
y, Sonnenjahr 


iv xois kxxä {LiicL 

knxdarivoi (nach 
Polybos b. Aet. 5, 
18, 5 r— Dox. 
p. 429] h^n^ot) 



Abhandl. d. K. S. Qeiellioh. d. Wiiaensch., phiL-hiit KL XXYI, i. 
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2) strengenneadische Theorie betreffend die iweä^rivoi von 
30 X 9 oder 3 x 90 = 270 Tagen: Keihe 17, 18, 19, 2o(?). Die 
xv3t(Q6ig (hier \iiOQ(p7i genannt) erfolgt am 45. (= 5 x 9.)f di^ 
Tcivr/aig am 90. (= 10 x 9.), die Geburt (fioöog) am 270. (= 30 x 9. 
oder 3 X 90.) Tage. Vertreter: *Hippokr/ jt. r^o^., imö. s\ ijtiö. ß\ 
vielleicht auch *Hippokr/ und Aristot. b. Aßt. 5, 18, 4 (s. nr. 20). 

3) strengdekadische Theorie betreffend die 6t^a\L7ivoi von 
30 X 10 = 300 Tagen: Reihe 28. Die Formation {idiri) des Em- 
bryo findet um den 50. (= 5 x 10.), die erste Bewegung {stQ&rw 
fiAfia) am 100. (= 10 x 10.), die t^Xtidtrig am 300. (= 30 x 10.) 
Tage statt. Einzige Zeugen die äXXoi b. Hippokr. ä. xQo^f]g a. a. 0. 

4) strengogdoadische Theorie betreffend die öxtdurjvoi von 
240 (= 30 x8) Tagen: Reihe ^2. Die didxQiaig erfolgt am 
40. (= 5 X 8.), die iiitdßaöig am 80. (= 10x8.), die (xnvoaig 
am 240. (=30x8.) Tage. Vgl. die aXXoi b. „Hippokr." ;r. tgotp^g 
a. a. 0. 

5) Hierzu kommen noch zahlreiche Mischtheorien, in denen 
zwei oder mehr Zahlen, und zwar nicht bloß die 7, 9, 10 und 8, 
sondern außerdem auch die 40, die 6, sogar die 3 (vgl. Reihe 24) 
charakteristisch hervortreten. Die wichtigsten dieser Mischtheorien 
sind: Reihe 7: hebdomadisch-hexadisch („Pythagoras", partus 
minor; s. Censor. c. 11); Reihe 15 u. 16: hebdomadisch-enne- 
adisch (Diokles, Straton, Galen); Reihe 14: hebdomadisch- 
dekadisch(Hippon);Reihe8, 9(?), 10, 11: hebdomadisch-tessara- 
kontadisch fPythagoras' b. Diog. L. 8, 29; *Hippokr.' /r. rfia«'r.(?), 
jt. öagx.^ Diokles(?) b. Vindicianus c. i4f.); Reihe 26: enneadisch- 
hexadisch (Diokles b. Ast, Theol. ar. p. 48), nahe verwandt mit 
Reihe 27 (Empedokles, bei dem ebenso wie bei Diokles a. a. 0. 
die * pythagoreische' Zahl 36 [= 4 x 9 oder 6x6] und außerdem 
die 49 [== 7 X 7] fQr die Zeit der tvjaxuJtg charakteristisch ist."^) 

121) Hinsichtlich der Bedeutung der Zahl 36 bei den Pjrthagoreem ver- 
weise ich auf Flut, de an. proer. in Tim. 13 u. 30: ^ fihf oiv -feto t&v Ilv^ayoqi,' 
x&v ifivoviJiivfi T6tQa7ixi)g^ ta ^| nal tQtdxovta^ ^eivfuxöxbv Ix^v ioxet^ ro cvy- 
%sta&at fikv i% TtQmmv i^xlcav uCöd^mv [2 -f-4-f-6-[~S = 2o] xal TtQdxoDv 
TtSQiaaCbv xidCccQav [i + 3 + 5 + 7 = 16] x. r. A. de Is. c. 75: -^ di xaXoviUvfi 
xexgaxxvg^ xä ^^ nal XQidxovxaj (liyiöxog fiv SQXog^ Sg xs^QvXtixai %al xoCfiog 
mofiaöxai^ xsCiSäQCDv luv iQxCoiv x&v Tt^xmVj xsacoQfov 6h x&v nsqusif&v slg xb 
ainb cwxsXov^iiviov &7CoxBXovfUvog (Zbllbr I^ 370, 3). Ptolera. barm, i, 13 
p. 31 Wall. = D1EL8, Vorsokr. S. 265, 4iflF. Vgl. auch oben Anm. 86 u. 113. 
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b) Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt in unserer Liste 
Diokles ein, der, sobald wir mit Wellmann, Fragm. d. gr. Ärzte 
I S. 8fiF. u. 40 annehmen, daß Vindicianus direkt auf ihn zurück- 
geht, nicht weniger als vier verschiedenen Theorien gehuldigt 
haben soll, nämlich einer streng hebdomadischen (Reihe 5), die 
seiner Hebdomadentheorie hinsichtlich der kritischen Tage bei 
Krankheiten entsprechen würde (vgl. Wellmann a. a. 0. S. 41 f. 
u. Abh. in S. 85), einer enneadisch-hexadischen (Reihe 26; vgl. 
auch Empedokles"*) Reihe 27), die wenigstens zum Teil der 
ihm von Athenaios b. Oribasius HI 78 (Wellmann S. 42 u. S. 199 
Fragm. nr. 175) zugeschriebenen Enneadenlehre betr. der kritischen 
Tage entspricht, sodann einer hebdomadisch-tessarakontadischen 
(Reihe 11, bei Vindicianus), welche einen Anschluß an „Pytha- 
goras" (Reihe 8, 12, 22) zu bedeuten scheint, endlich einer 
hebdomadisch-enneadischen (Reihe 15). Man kann zweifelhaft sein, 
wie diese merkwürdige Mannigfaltigkeit diokleischer Lehren zu 
erklären ist, d. h. ob sie darauf beruht, daß Diokles in verschiedenen 
Epochen seines Lebens und in verschiedenen Werken stark von 
einander abweichenden Anschauungen gehuldigt hat, oder darauf, 
daß er in irgend einem seiner Werke (etwa ^. yvvaixHO)v) ähnlich 
wie der Verfasser von jr. 1909?^^ verschiedene Theorien neben 
einander aufgezählt hat, oder endlich darauf, daß „Diokles" ebenso 
wie „Hippokrates'* eine Art Sammelname für Schriften ganz ver- 
schiedener Verfasser gewesen ist. 

c) Auch hier haben wir wiederum, ebenso wie bei unserer 
Erörterung der Lehre von den kritischen Tagen bei Krankheiten 
(s. Abh. in S. 5 9 f. 66. 76), den entschiedenen Eindruck, daß die streng- 
hebdomadischen und die strengenneadischen Theorien an der Spitze 
der ganzen Entwickelung stehen und also einen primären 
Charakter tragen, die übrigen aber, insbesondere die Mischtheorien, 
sämtlich erst später entstanden und demnach nur von sekun- 
därer Bedeutung sind. 

d) Es ist bei dieser Gelegenheit wiederum von hohem Interesse 
zu sehen, welch bedeutsame Rolle neben der 7, 9 und 10 auch 
die 40 in der Lehre von der Entwickelung der Embryonen, ebenso 



122) Hinsichtlich der Ahhängigkeit des Diokles von Empedokles s. ob. S. 52 f. 
Anm. 87. 

6* 
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wie in der Theorie von den kritischen Krankheitstagen, gespielt 
hat, eine Rolle, die recht wohl eine eingehendere Untersuchung 
verdient. Bekanntlich hat R. Hirzel in einer trefiFlichen Er- 
örterung (Sachs. Ber. 1885 S. ifiF.) die bedeutsame Geltung der 
Tessarakontade einzig und allein aus der Bedeutung des 40. Lebens- 
jahres als des Jahres der teXeidtrig des Mannes und der Vollendung 
einer yeved erklären wollen. So wenig ich dasi Gewicht der dafür 
von Hirzel angefahrten Gründe verkenne, bin ich jetzt doch im 
Hinblick auf die soeben erörterten Tatsachen zu der bestimmten 
Überzeugung gelangt, daß hier außerdem wohl auch noch eine 
uralte Volksanschauung von der Entwickelung der Embryonen 
und der Dauer der Schwangerschaften mitgewirkt haben könnte, 
die sich ebenso wie die Vorstellung von der Lebensfilhigkeit der 
intdufjvoi im Gegensatz zu den öxtdurjvoi (s. ob. S. 70) mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit auf die vermeintlichen Erfahrungen 
schwangerer Frauen zurückführen läßt. Man denke hier, ab- 
gesehen von den bereits aus unserer Tabelle ersichtlichen Tat- 
sachen an den offenbar auch dem Kreise der Schwangeren und 
Wöchnerinnen entsprungenen und von da aus in die wissenschaft- 
liche Medizin eingedrungenen Glauben, daß die xad^dgaeig nach 
der Empfängnis und nach der Geburt nur 40 Tage dauern***), 
daß die Menstruation um das 40. Lebensjahr aufhört^**), daß die 



123) Aristot. de an. bist. 7, 3, 2 al 6e xa^d^CBig (poix&ci taig nlilataig 
Inl xiva XQWOv Cwsiktiipvlaig iiü (ikv tS>v &riXii6bv xquckov^^ ^f^^«^ jtiaJlMrro, negl 
dh xstxaQaKOvxa inl xätv oQQivmv. Kai fiixä xovg x6%ovg d' al na^i^ag ßov- 
lovxM xbv avxbv A(fi&iibv &7CoSiS6vai xovxov. . . . fuxic 61 t^v avAJti^tf/iv nuxl xccg 
fj^igag xäg slgruiivag ovnixi naxa q>vaiv iXl* ilg xovg fAaCxovg xqiiuxai %al 
ylvixai ydXa. ib. 4: Kakoihnai 4' ixi^vcsig (iiv at (lixQi x&v inxic '^(uq&v öiatp- 
Oopcrl, ixxifoiafiol dh at ^dy^i x6iv t£Tta^axovta, %al nXilaxa duttp^tiqixai x&v 
xvf^fiaTov Iv xaixaig xalg rifiigatg. xb ftiv oiv £^^ev, Sxav iU^^ xsxxaga- 
Tioaxaiovj iccv fiiv slg £Uo xi> aq>^ xig^ öucxsixal xb nal &<pavltixaL Mit den 
xa^d^atig bis zum 40. Tage nacb der Empfängnis bangt docb wobl die von Cen- 
sorin. II, 7 (s. unt. Anm. 125) bezeugte Tatsacbe zusammen, daß es den Scbwan- 
geren bis zum 40. Tage nach der Empfängnis untersagt war, den Tempel zu be- 
treten. Vgl. auch Plin. n. b. 27, 62 f.: crataeogonon . . . si bibant ex yino ante 
coenam . . . mulier ac vir ante conceptum diebus XL, virilis sexus partum 
futurum aiunt. Est et alia crataeogonos^ quae tbeljgonos vocatur . . . Sunt qui 
florem crataeogoni bibentes mulieres intra XL. diem concipere tradant. 

124) Aristot. de an. bist. 7, 5: navsxai 61 xatg yvvai^l xaig (ihv nXelöxeng 
xcc aaxafirivia m^l xexxaQunovxa ixt^. Vgl. Plin. b. n. 7, 61: major pars 
[mulierum] quadragesimo anno profluvium genitale sistii 
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neugeborenen Kinder in den ersten 40 Tagen ^infirmi, morbidi, 
sine visu nee sine periculo' seien und während dieser Zeit nicht 
lachen könnten usw."^) Ich behalte mir eine ausführliche, die 
notwendige Ergänzung zu Hirzels trefiFlicher Abhandlung bildende, 
Untersuchung aller hier in Betracht kommenden Zeugnisse aus- 
drücklich vor. 

Am Schluß dieses Abschnitts weise ich darauf hin, daß auch 
in der späteren medizinischen Literatur, namentlich wenn es sich 
um Rezepte handelt, die Wichtigkeit des neunten Tages hervor- 
gehoben wird; vgl. z. B. Plin. n. h. 29, 129 (Rezept f. Augen- 
krankheiten): alii viridem [lacertam] includunt novo fictili ac 
lapillos . . . novem signis signantes et singulos detrahunt per 
dies. Nono emittunt lacertam, lapillos servant ad oculorum 
dolores. — ib. 30, 48 (Rezept gegen gewisse Krankheiten): Cochleae 
... in potu datae diebus plurimum novem ... — ib. 20, 151: 
aiunt et lieni mederi [mentam] ... si is qui mordeat dicat se 
lieni mederi per dies novem. — ib. 25, 68: quidam caules [cen- 
taurii] concisos madefaciunt diebus XVIII [=2x9] atque ita 
exprimunt. — Marceil. de medic. 26, 39 (p. 260 Helmr.): Bacarum 
cupressi viridium contritarum sucus colatus cum vino potui datus 
mire renium dolori medetur, ita ut, si necesse fuerit, per alios 
novem dies adaucto numero bacarum et iterum, si ita opus 
fuerit, per alios novem dies deminuto numero detur, quousque 
ad unam bacam potio descendat."^ Diese Rezepte machen durch- 
weg den Eindruck hoher Altertümlichkeit und können recht wohl 
aus jener Periode stammen, wo die Medizin noch reine Volks- 



125) Censorin. 11, 7: in Graecia dies habent quadragensimos insignes. nam- 
que praegnans ante diem qnadragensimum non prodit in fanum, et post partum 
qnadraginta diebus pleraeque fetae graviores sunt nee sanguinem interdum 
continent, et parvoli ferme per hos morbidi sine risu nee sine periculo sunt, 
ob quam caussam, cum is dies praeteriit, diem festum solent agitare, qnod tem- 
pus appeUant xBCCBQaKoatatov, Vgl. Aristot. de an. bist. 7, 10, 3: xä 61 
naiöia orav yivmvxui t&v xBttaQccKOvra 'fjusQ&v iyQ'qyoQoxa filv oixs yBkS oixe 
öaKQVBt, Jo. Ljd. p. 174 B. xä fikv &QQBva xal xG>v XBCCaqanov^rniiqtav ivrbg 
iuxiXQOHSKOfiivmg fiSfAOQqxofiiva TtQOTtlTCxet^ xa SI ^kia nal finra xag xsööaf^ccKovta 
Ca^TU&Sti XB xal aöucxvTUOxa. fuxic 61 xi^v %vffiiv .... iitl • . xf^q xBCöaQaKOCxfjg 
7tgoaXa(ißdvBiv x6 yBXaCxt,%bv Kai &q%B(S^ai htvyiV(SiC%Bi,v xi^v (irixiga, 

126) S. auch n, 21 = p. 40, 24 Helmr.: novem grana piperis . . . VIII 
192 f. p. 89H. novem grana bordei (öfters); X56==p. iii Helmr.: nonagies 
novies dices: 'sirmio sirmio'. 
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medizin war. In diesen Zusammenhang gehört sicher auch das 
sogen. ivveaifdQuaxov, von dem Celsus de medic. 5, 19, 10 (de 
emplastris) folgendes berichtet: Alterum ad idem, iwia^pagiiaKov 
nominatur, quod magis purgat. Constat ex novem rebus, cera, 
melle, sevo, resina, myrrha, rosa, medulla vel cervina vel vitulina 
vel bubula, oesypo, butyro: quorum ipsorum quoque pondera 
paria miscentur. Ein &vrldotw desselben Namens, das der Taren- 
tinische Arzt Herakleides erfunden und in seinem Werke st^Qi 
&riQio)v behandelt hatte, erwähnt Galen n. &vti6. = XIV p. 186 
Kühn. Auf einen aus 9 verschiedenen Ingredienzien bereiteten 
und deshalb 'dodra' benannten Gesandheitstrank endlich beziehen 
sich drei Epigramme des Ausonius nr. 86, 87 u. 88; das erste 
lautet: 

Dodra ex dodrante est. Sic collige: jus, aqua, vinum, 
Sal, oleum, panis, mel, piper, herba, novem. 

Zum Schlüsse weise ich darauf hin, daß fast dieselbe Bolle 
wie in der Medizin der Griechen die Neunzahl auch im medi- 
zinischen Aberglauben (d. h. der Volksmedizin) der Deutschen 
spielt. Hier kommen als Heilmittel bald neunerlei Krauter, 
bald ein warmes Heilbad, zu dessen Bereitung man entweder ein 
Feuer aus neunerlei Holz anzündet oder 9 Steine brauchte 
oder Wasser aus 9 verschiedenen Quellen schöpfte, bald eine 
neunfache Wiederholung eines Zauberspruchs oder einer ritu- 
ellen Handlung usw. in Betracht (s. Weinhold, Abh. d. Berl. 
Ak. 1897 II S. 26 — 36). Man kann manchmal zweifelhaft sein, 
ob man es mit echt germanischen Heilmitteln oder mit solchen 
zu tun hat, die der Medizin der Kömer und Griechen entlehnt 
sind, doch scheint in der Mehrzahl der Fälle altgermanischer Ur- 
sprung gesichert (vgl. auch Abh. H S. 65 Anm. 153). 



Die Enneaden bei Piaton und den folgenden Philosophen. 

A. 
Platon und Xenokrates. 

Schon in Kap. HI ist bei der Erörterung der pythagoreischen 
Enneaden die Behauptung ausgesprochen worden, daß diese ge- 
wissermaßen als die Prototypen der platonischen Enneaden an- 
zusehen seien: es gilt jetzt diese Annahme durch eine genauere 
Untersuchung der einzelnen in Betracht kommenden Zeugnisse zu 
größtmöglicher Wahrscheinlichkeit zu erheben. 

Vor allem haben wir hier zu berücksichtigen, was Platon 
im Timaios, also einer, wie schon ihre Benennung nach dem 
bekannten Pythagoreer dieses Namens lehrt, mancherlei Pytha- 
goreisches enthaltenden Schrift über die bei der Bildung der 
Weltseele maßgebenden Zahlenverhältnisse sagt. In § 35B heißt 
es von der Teilung der Seelensubstanz: iJQxeto 6h öiaigeiv 66 e. 
HCav ifpeiXi rb JtQ&rov &sth navrhg iiotifav [i], /ibtcc 6h ravtriv &(p^QH 
6inXa0iav tavtr/g [2], r^r rf' ai tQiTrjv fjiiLoXiav ^ihv rfjg devtegag 
XQi3tXa0lav 6h tf^g ^QAtrjg [3], veTdQTfjv 6h tf^g 6evreQag 6iJtXfjv [4], 
niii^tTfjv 6h TQtJtXfjv tfjg tQCtrjq [9], tijv rf* ^xtijv tflg :tQ6trjg öxta- 
jtXaaiav [8], iß66iirjv 6h i^raxaieixoat^Xfcöiav rfjg ^QÜtrjg [27] 
X. r. X, Aus den unmittelbar folgenden Worten geht mit a,bso- 
luter Gewißheit hervor, daß es sich hier um dieselben Zahlen- 
verhftltnisse wie bei den musikalischen Intervallen, imd zwar 
nach der damals gültigen von den Pythagoreern ausgegangenen 
Berechnung derselben, handelt. Das erhellt nicht bloß aus den 
in den folgenden Sätzen gebrauchten echtpythagoreischen Aus- 
drücken fniioXüov 6ia0T&6ec9v nal inixqltGyv Ttai ijtoy66o)v^ sondern auch 
aus den beiden ebenda angegebenen von den Pythagoreern zuerst 
bestinunten Verhältniszahlen 243 (=27x9) und 256 (s. z. B. Diels, 
Vorsokr. (Philolaos) S. 248, 39fiF. und 252, iflf. Boeckh, Philolaos 
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S. 76fiF.). Aber auch die 27, also eine enneadische Zahl, spielte 
in der Akustik des Philolaos eine große Rolle (vgl. Boethius b. 
Deels a. a. 0. S. 248 und Boeckh S. 7 6 f.). Zur Erläuterung der 
dafür maßgebenden Worte des Boethius bemerkt Boeckh (a. a. 0. 
S. 77) Folgendes: „Der Ton ist das Verhältnis 8:9 = 24:27 
== 192 : 216 = 216 : 243: die Quarte aber ist das Verhältnis 
3:4 = 192:256: nimmt man von diesem letzten zwei Töne weg, 
nämlich die Verhältnisse 192 : 216 und 216:243, so bleibt die Größe 
des Limma oder der Diesis 243: 256, in welchem Verhältnis der 
Unterschied der Glieder 13 ist. Dies erkannte Philolaos, ging 
nun aber, wenn man dem Boethius glauben soll, folgenden Gang. 
Er setzte den Ton vollkommen richtig als 24:27, suchte aber 
nach Pythagoreischer Weise etwas Besonderes in dem 
Gliede 27 als dem Kubus der ersten ungeraden Zahl 3, 
und es scheint, daß er wie Piaton im Timaios von i bis 27 ging 
in der Darstellung der harmonischen Verhältnisse, weil bis dahin 
die große Tetraktys reicht: i. 2. 3. 4. 8. 9. 27, der die Pytha- 
goreer die größte Wirksamkeit im Weltall zuschrieben, und welche 
gerade bis auf 27 geht, weil diese Zahl der erste Kubus der un- 
geraden und der Kubus als Körper nötig ist, wenn aus der Zahl 
die Weltbildimg erklärt werden soll" usw. (vgl. auch Boeckh, Philo- 
laos S. 80). 

Eine zweite enneadische Zahl, nämlich die 729 (=9x9x9 
= 3 X 243 = 9 X 81 = 27 X 27) begegnet uns im platonischen 
Staate, und zwar mit deutlicher Beziehung auf eine ganz bestimmte 
Zeitfrist (Periode). 

An der berühmten Stelle, wo Piaton den Unterschied zwischen 
dem Glückseligkeitsgeftthl des ßaciXe^g und des ti^Qavvog zahlen- 
mäßig zu bestimmen sucht, heißt es (p. 587 E): QöxoDv i&v ug 
(letaüZQ^ag &Xrid'eifc fjdovfjg rbv ßaöiXia toif tvQ&vvov &(pB0TrjK6ta 
XByy^ Söov &(pi0trjKev^ ivveaxaietxo0iKaiejttaxo0iojtXa0idxtg 
[= 729 mal] ^lov aixhv J^&vta e^öoi^öH teXeio^eCay r^ jtoXXajtXaöiAön^ 
rbv 6h tVQavvov iviagdtegov t^ a^r^ taibry &sto6t&6H. Als sich 
Glaukos nun über die Höhe der Ziffer verwundert, bemerkt 
Sokrates zu deren Verständnis noch Folgendes: Ka\ {livtoi xal 
iXrid'fi xal jtQOürjxovrd ye [Xoyiöfibv xarcc^tefpdQrjxa tfjg 6u)c<poQ6trjtog tolv 
&v6Q0iv\ ßioig iiQid'^oVy dstBQ avxolg stqoörixovOiv ii{iiQai xal vvxregxal 
ufjvig xal iviavtoL Aus den letzten gesperrt gedruckten Worten 
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geht nach meiner Überzeugung mit ziemlicher Gewißheit hervor, 
daß Piaton hier auf eine damals geläufige Zeitfrist anspielen 
und andeuten will, daß hier das beiderseitige ölücksgeföhl nicht 
nach dem Gewichte, sondern nach einem bestimmten Zeitmaße 
abgeschätzt worden sei, daß z. B. nach Verlauf einer gedachten 
Frist von 729 Tagen (Nächten) oder Monaten oder Jahren der gute 
ßaüiXevg die ganze Zeit über, der böse Tyrann aber nur Yiw^tel 
dieser Frist, d. h. nur einen Tag (oder eine Nacht), oder einen 
Monat oder ein Jahr lang glücklich gewesen sei. Wir haben 
demnach, um zum Verständnis der Zahl 729 zu gelangen, nur 
nach einem Zeitmaße zu suchen, das tatsächlich 729 Einheiten 
zählte, und so ergibt sich denn mit großer Wahrscheinlichkeit, 
wie man schon längst erkannt hat, daß Piaton auch hier wieder 
einen pythagoreischen ZahlenbegrifiF verwertet hat, denn nach 
dem unanfechtbaren Zeugnisse des Censorin bestand das große 
Jahr des Philolaos genau aus 729 Mondmonaten."') Dieselbe Zahl 
729 erscheint aber zusammen mit 7 anderen enneadischen Ziffern 
auch noch in anderen Spekulationen der Pythagoreer, z. B. in 
ihrer Lehre von den Abständen der Weltkörper von einander. 
Nach der von Plutarch, de an. proer. in Tim. cap. 3 1 mitgeteilten 
Liste nämlich, die wir nunmehr unbedenklich als altpythagoreisch 
ansehen dürfen, werden die Entfernungen der 10 Weltkörper von 
einander folgendermaßen berechnet: 
UifQ (= Zentralfeuer) i {(lovag) 
l4vTixd'C3V 3 

rfj 9 

UeXi^vt] 27 (üb. d. Beziehg. z. Monde s. ob. S. 50 f.) 

6 'Epfio« [^cyrij^] 81 

^G}a<p6Qog 243 {xQi&v xal (i' xai ö') 

"HXiog 729 (#•' xal x xai '^', o0xig ßfia xhx^ay^tivoq 

re xal xvßog icxi). 

127) Censorin 18, 8 (= Dibls, Vorsokr. S. 248, 4): est et Philolai Pytha- 
gorici annus ex annis LIX, in quo sunt menses intercalares XXI. Vgl. ib. 19, 2: 
Phil, annum naturalem dies habere prodidit CCCLXmi et dimidiattun. Zum 
Verständnis vgl. auch Boeckh, Philolaos 8. 134 f.: „Wohl 'vereinbar damit wäre 
jedoch, daß Phil, nur 729 Monate in seiner Periode gesetzt hätte, weil diese 
Zahl als Quadrat der heiligen 27 ihm wichtig war" (s. auch Zeller^ I 397 
Anm. i). Übrigens umfaßt auch das große Jahr des Oinopides und Tythagoras' 
nach Aet. 2, ^2^ 2 (= Dox. 363 = Vorsokr. S. 240) 59 gewöhnliche Jahre. 
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Dann heißt es weiter: (St(D &h xal tovg aXXovg istav&yovöi 
[ot ILvQ'ay^ tolg vQiJtXaöiaöiiotg: das ergibt fttr die noch übrigen 
drei Planeten noch folgende drei weitere, ebenfalls triadisch- 
enneadisch bemessene Stufen: 

6 jiQBog [= nvQdeig: cap. 32]: 2187^**) 
^ai»G}p [=6 ^i6g]: 6561'") 
^alvwv [= 6 Kq6vov]: 19683.**^ 

Eine einfache, schwerlich zufällige, sondern bedeutungsvolle 
Enneade^**) tritt uns femer entgegen im Phaidros p. 248 DE, wo 
folgende 9 fache Stufenfolge irdischer Lebensläufe fftr die ihres 
Gefieders verlustig gegangenen und aus dem Himmel auf die Erde 
herabgesunkenen Seelen angegeben wird: 

1. <piX66o(pog Vj (fiXoxaXog Jj liovOixbg %ai iQ&Tixog, 

2. ßaOiXevg (vvoiiog ^ stoXefiixbg xal &QXix6g^ 

3. JtoXitixbg ^ oixovofiixhg rj jjpi;fiari(yrtx6ff, 

4. (fiXojtdvog yvfivaOvixbg rj JteQi öa^tatog faöiv iöd^ihvog^ 

5. {Lavtixhv ßiov ^ riva teXB6tixbv flcöv, 

6. Jtoifjtixbg ^ r&v niQi fiifirjöiv rig äXXog^ 

7. druiLOVQyixbg ^ yewQyixog^ 

8. 60fpi6tixbg ^ 6rniLOtix6gy 

9. tvQavvix6g> 

Ähnlich haben wir wohl zu urteilen über die drei Exegeten 
des platonischen Musterstaates, welche zur Auslegung des Sakral- 
rechts aus 9 Vorgeschlagenen vom delphischen Orakel ernannt 
werden sollen (nach legg. 6 p. 759 D.). Es ist kaum zu bezweifeln, 
daß Piaton hier die 9 mit Rücksicht auf den Apollokult gewählt 
hat, in dem, wie Abh. 11 S. 55 gezeigt worden ist, mehrfach Neun- 
männerkollegien usw. vorkommen. 



128) Dieselbe Zahl kehrt wieder in der Harmonik des Philolaos; s. Boeckh 
a. a. 0. S. 79: „wie die Alten ganz richtig lehren, ist das kleinste Verhältnis 
der Apotome in ganzen Zahlen 2048:2187. 

129) Hinsichtlich der Bedeutung dieser Zahl in der Akustik des Philolaos 
8. BoBOKH a. a. 0. S. 80 ü. Proklos z. Tim. III S. 198. 

130) Auch die aus einer anderen pythagoreischen Quelle von Censorin. 13, 3 
geschöpften Zahlen 126000, 63000, 189000 tragen denselben triadisch-ennea- 
dischen Charakter. 

131) Vgl. BoHDE, Psyche* 11 S. 280, der Anm. i ausdrücklich betont, daß 
es sich hier um eine „altgeheiligte Zahl^^ bandelt 
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An zwei Stellen seines Buches de die natali, und zwar in 
einem Zusammenhange, in dem von den klimakterischen Jahren 
die Rede ist, behauptet ein im Ganzen so zuverlässiger Schrift- 
steller wie Censorinus: „Plato ille veteris philosophiae sanctissimus 
quadrato numero annorum vitam humanam consummari putavit, 
sed novenario, qui complet annos octoginta et unum" (14, 12) 
und „scio . . . eos viros, qui tales faerunt, non prius vita excessisse 
quam ad annum iUum octogensimum et unum pervenerint, in 
quo Plato finem vitae et legitimum esse existimavit et habuit 
legitimum" (15, i). Das klingt ja genau so, als habe dem Cen- 
sorinus oder seiner Quelle eine bestimmte Stelle vorgelegen, wo 
Piaton selbst die angeführte Anschauung ausgesprochen hatte, 
eine Anschauung, der wahrscheinlich eine enneadische Einteilung 
des normalen menschlichen Lebens von 81 Jahren zu- 
grunde liegt, die zu der hebdomadischen Teilung der normalen 
Lebensdauer von 70 Jahren bei Solon (s. Abh. DI S. 14 ff.) eine 
bisher vermißte hochwillkommene Parallele bilden würde. Leider 
habe ich bisher in den erhaltenen platonischen und pseudoplato- 
nischen Schriften die von Censorinus angeführte Stelle ebenso- 
wenig auffinden können, wie ein bewährter Platokenner und 
-herausgeber, den ich um Rat gefragt habe, so daß wir vorläufig 
nur zwei Möglichkeiten anzunehmen haben, nämlich i) die, daß 
die echte oder unechte Schrift, aus der Censorinus geschöpft hat, 
verloren gegangen ist, oder 2) daß Censorinus oder seine Quelle 
den tatsächlich an seinem 82. Geburtstag (7. Thargelion, einem 
Apollofest) erfolgten Tod des Platon"^) mit einer vielleicht erst 
daraus abgeleiteten, fingierten Prophezeiung des Philosophen in 
Verbindung gebracht hat, auch er selbst werde (ebenso wie 



132) Vgl. Senec. episi 58, 31: Nam hoc scis, puto, Piatoni diligentiae suae 
beneficio contigisse [vgl. ib. 30: Plato ipse ad senectutem se diligentia protulit], 
qnod natali suo decessit et annum unum atque octogesimum implevit sine 
tilla deductione. ideo magi [i. e. Chaldaei, astrologi, genethliaci], qui forte 
Athenis erant, immolayeront defuncto, amplioris fiiisse sortis qnam humanae rati 
[Plato galt vielfach für einen Sohn Apollons, wegen seiner Geburt und seines 
Todes am 7. Thargelion, dem apollinischen Hochfeste Athens], qnia consum- 
masset perfectissimüm numernm, quem novem novies multiplicata com- 
ponunl Die Stelle ist auch insofern interessant, als sie beweist, daß auch die 
babylonischen und griechischen Astrologen einer Enneadentheorie in Bezug auf 
die klimakterischen Jahre huldigten, s. u. 
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andere: s. Censor. 15, 2) die Normalzahl von 81 (=9x9) Jahren 
erreichen. 

Wie dem auch sein möge, jedenfalls lassen Censorinus Worte 
auf eine bei Piaton mit Kecht oder Unrecht vorausgesetzte 
Enneadentheorie hinsichtlich der Dauer und der Einteilung des 
normalen menschlichen Lebens schließen**^, eine Theorie, die 
möglicherweise schon von den älteren Pythagoreern ausgebildet 
war, wie sie sich tatsächlich bei den griechischen Astrologen***) 
vorfindet (s. unten l)/**^) 

Die beiden außerdem noch in den platonischen Schriften 
vorkommenden Enneaden (legg. p. 624: Mivo (poLt&vtog jtQbg r^r 
Tov Jtargbg ixdorote avvovöiav &i ivaxov (xovg\ vgl. Min. p. 319 
B C: Mivmv övyyCyveö&ai ivanp frei rc5 /tu iv Xdyotg^ sowie die 
9000 von der gegenwärtigen, 10 000 Jahre umfassenden, Welt- 
periode bereits verflossenen Jahre: Plat. Krit. 108E. iiiA. Tim. 
23E) muß ich hier unberücksichtigt lassen, weil die eine von 
ihnen, d. h. die mythische in 9jährige Perioden zerfallende 
Kegierung des Minos, keine eigene Lehre des Piaton, sondern 
einfach eine Umschreibung und Erklärung des homerischen (r 179) 

Mivcog II ivvifDQog ßaöiXtvtj /Jibg ^leydXov daQiöri^g^^*') 

enthält, die andere dagegen einen mehr oder weniger bedeutungs- 
losen von Piaton ziemlich willkürlich, wie es scheint, angenommenen 
Abschnitt seines großen 10 000jährigen Weltjahres bedeutet. 

Ebenso wie Piaton scheint aber auch Xenokrates, der nach 
ß. Heinze (Xenokrates S. VI) „keinen höheren Ehrgeiz kannte, 
als den, ein treuer Schüler und Interpret Piatons zu sein, der 
die Verpflichtung fühlte, das, was Piaton gelehrt hatte, zu schützen 



133) Ziemlich deutlich liegt diese Theorie vor bei Auson. idyll. 11, 4 ff.: 
Juris idem tribus est, quod ter tribus, onmia in istis. || Forma hominis coepti 
[d. h. die 36 as 4 X 9 Tage des Empedokles u. Diokles!], plenique exactio partus 
[d. iwBd(irivoii]y Quique novem novies fati tenet ultima finis. 

134) S. oben Anm. 132 u. unt. S. 121. 

135) Auf eine solche dem Piaton zugeschriebene Enneadenlehre scheinen 
sich auch die aus Varro und Poseidonios geschöpften Worte des Favonins 
Eulogius (Disput, de Somnio Scip. p. 14, 2 Holder zu Cic. a. a. 0. 4, 9: 'no- 
vem tibi orbibus conexa sint onmia' und 'nona tellus') zu beziehen: „Terra enim 
nona est, ad quam Stjx illa [Verg. Aen. 6, 439: novies Styz interfusa coercet] 
protenditur: mjstice ac Platonica dictum esse sapientia non ignores." 

I36») S. Abh. I S. 22 f. 
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und zu bewahren soweit irgend möglich", ein Verehrer der heiligen 
Neunzahl und somit auch Anhänger und Fortsetzer von Piatons 
aus pythagoreischer Quelle stammender Enneadentheorie gewesen 
zu sein. Wir müssen das schließen aus einem leider in unklarer 
und wohl etwas verderbter Form überlieferten Bruchstück (Heinze 
a. a. 0. S. 70 Anm. 3 = fr. 58 p. 181) bei Jo. Lydus p. 100 
Roether: neiinraCag &h J\ ißdonaiag tag Nüvag (lera tag KaXivöag 
ixi^QvttoVf Zxi ixategog t&v &Qid'n&v oixHÖtatog totg <pG)0iv [d. i. 
Helios und Selene] . . . &nb 6h t&v vov&v x«l avt&v Sog r&v eCd&v 
xccl avt&v \i6vag ivvia ^iöag jtaQerrjQ'qaavTO [o/* 'ftefiaroi], Sri oCxei- 
dtatog xal ngoöfpvijg 6 ivvia Scgid'nbg t^ OeXi^vy oitog yäg 
iavthv [?] yevv^ xaric S^voxQ&trjv^ &6QiOtog yaq ^ ^XQ^ ivvB- 
d&og JtQÖßaötg^^^) xal ^tXi^d^Bi ö'övoixog. 

Wie aus dem gesamten Zusammenhange unserer Stelle klar 
ersichtlich ist, will Lydus hier die eigentümliche Stellung und Be- 
deutung der für die Einteilung und Bezeichnung der einzelnen 
Tage des römischen Monats maßgebenden 3 Feste, d. h. der 
Kaienden, Nonen und Iden, erklären. Von den Nonen, d. i. dem 
Neuntagsfeste, sagt er, daß sie ihren Namen ihrer Stellung 
vor den Iden verdanken, also der Tatsache, daß zwischen ihnen 
und den Iden regelmäßig 9 Tage (beide Termini mit eingerechnet) 
liegen, während die Zahl der zwischen den Nonen und Kaienden 
liegenden Tage (wiederum beide Termine nach römischer Sitte 
miteingerechnet) bald 5, bald 7 Tage beträgt. 

Behalten wir diesen Zusammenhang und die darin aus- 
gesprochene Tendenz des Lydus fest im Auge, so ergeben sich 
alsbald hinsichtlich des oben im Wortlaut mitgeteilten Teites 
mit dem Xenokratesbruchstück mehrere große Schwierigkeiten, 
die sich wohl am besten folgendermaßen formulieren lassen: 

a) Zunächst ist nicht deutlich erkennbar, wie weit das Bruch- 
stück des Xenokrates reicht, d. h. ob zu den ihm unzweifelhaft 
angehörenden Worten ohrog yäg iavthv yewa [xara S.] auch noch 



136**) Ähnlich klingen die Worte bei Nikom. Geras, tc, ivvBaSog p. 57, 6: 
Su Sh ovShu imkg tY^v ivvidia 6 &Qi^fi6g iniSi%Bxcti &Xka &va%v%Ul navxa ivxhq 
lovT^^, dfikov Ix x&v kiyofiivGiv nahvoStßbv' f*'i%Qi' (^^v yäg aixfjg (pvcixii 
TCQoßaaigj (uxä i* c(ixi)v luthfifuxrig' xä yicQ i fwuag ylvexai xcrra iv6g SupaCQsaiv 
cxoixsuodovg noaov^ xovxicxi xccxcc iwedSog (iiag %. x. X. S. darüber Heibbrqs 
Erklärung unten S. 100 u. 112 f. 
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die unmittelbar folgende Begründung idgiötog yicg ij axQig hvtadog 
jtQoßaüiQ x«l jtXi^&Bi avvotxog gehört, oder ob wir in diesen Worten 
einen begründenden Zusatz des Lydus zu erblicken haben. Ebenso 
wenig ist klar, ob in dem unmittelbar vorausgehenden Satze ort 
OixeiStatog xat stQo0€pvi\g 6 ivvia &Qi%\ihg t^ öeXtjvy ein Gedanke 
des Xenokrates oder ein solcher des Lydus (od. s. Quelle) ent- 
halten ist. 

b) Die allergrößte Schwierigkeit bereiten aber dem Ver- 
ständnisse die unzweifelhaft zu einem Gedanken des Xenokrates 
gehörigen Worte ohtog [d. h. 6 ivvia &Qi%iihg] yäg iavrbv yevva^ 
und zwar nicht nur an und für sich, sondern ebenso auch hin- 
sichtlich ihres logischen durch das begründende yag angedeuteten 
Verhältnisses zu dem vorausgehenden Satze oixeidtaTog %a\ jtQoo- 
(pvfjg 6 ivvia agid^^ibg ty (TfAiJi'j. Denn, um den ersteren Punkt 
zunächst zu erörtern, die dem Xenokrates in den Mund gelegten 
Worte 6 ivvia &Qi&^ibg iavtbv yevva geben schon an und für 
sich deshalb keinen vernünftigen Sinn, weil nach dem herrschenden 
Sprachgebrauch der griechisch-römischen Mathematiker und vor 
allen der Pythagoreer, von denen X. ebenso abhängig war wie 
sein Lehrer Piaton (s. unten!), iavtbv yevvav = a semet nasci 
oder a nullo numero exoriri (Mart. Cap. 744) nur von den sog. 
Primzahlen (jr^roe ^^eO^fioi: Euclid. el. 7, 13; primi numeri 
Mart. Cap. a. a. 0.), z. B. von der 3, 5, 7, 11, 13, 17 usw., 
gebraucht werden darf, nicht aber von der 9, die als Produkt oder 
Quadrat der 3 vielmehr von dieser Zahl „erzeugt wird" (yerrfi- 
r«t)."^ Ich erfreue mich in dieser Hinsicht der Zustimmung des 
besten lebenden Kenners des Sprachgebrauchs der griechischen 

137) Vgl. z. B. Philolaos bei Lyd. de mens. 2, 12 = Dibls, Vorsokr. 
p. 257, 9 ff. dg^&g ovv &fn^xoQcc tbv inrä agi&fibv 6 Odolaog 7CQ06tiy6(fSvae ' 
fiovog yccQ oits yuvvav oixB yivvaC^ai nigyvxa' tb öl ^rj;tB ysvv&v ftijte ysv- 
vdfisvov aulvrixov. . . Ebenso Philo de opif. 100 p. 34, 10 ed. Cohn und Anatol. 
de decade p. 35 Heiberg, die ebenso wie Lydus aus Poseidonios geschöpft 
haben (s. Abb. III S. iioff.). Theol. ar. p. 5 Ast {n. fiovaöog): iavtr^v ye 
(lijv ysvva %al &<p* iavti^g ytvväxai. Diese ganze Auffassung und Ausdrucks- 
weise ist sicher die der Altpythagoreer, von denen, wie unten nachgewiesen werden 
wird, Xenokrates abhängig war. Daß dagegen die iwsdg von den Pythagoreern 
allgemein als ein Erzeugnis der xQiag betrachtet wurde, geht u. a. hervor aus 
mehreren Stellen des zugleich von der pjrthagoreischen Schule und von Xeno- 
krates (s. Hbinze, Xenokr. passim) abhängigen Plutarch; vgl. z. B. Quaest. conv. 
9, 14, 24: Ttaöi , . öuc axofutxog icxt, luxl natSaig v(iVOV(Uvog xrjg ivvsudog agid"- 



XXVI, I.] Enneadische Studien. 95 

Mathematiker, nämlich J. L. Heibergs in Kopenhagen, der mir 
auf meine briefliche Anfrage hinsichtlich des Satzes o^ro^ yag 
iavrbv yevvä antwortete, daß er diese Worte nicht verstehe, und 
hinsichtlich des zweiten Punktes hinzufügte: „ebensowenig verstehe 
ich, wie diese Eigenschaft der Neunzahl eine Verwandtschaft mit 
dem Monde begründen soll." 

c) Endlich bereitet auch der letzte abermals begründende 
Satz äögiörog yag ij aj^Qig ivved6og ngößaüig ocal jtXi^d'H 0vvoixog 
ganz abgesehen von der Frage, ob er dem Xenokrates oder dem 
Lydus angehört, dem Verständnis außerordentliche Schwierigkeiten, 
und zwar hauptsächlich, so viel ich sehe, aus zwei Gründen, 
nämlich erstens weil hier die Bedeutung von ivveag unklar ist, 
insofern dieses Wort sowohl die Neunzahl als auch den 9. Tag 
des Monats [vgl. lat. nonae, um deren Bedeutung es sich handelt] 
bezeichnen kann, und zweitens weil die Worte xal jtXi^d^n a'ivoixog, 
die bei der überlieferten Lesung grammatisch nur auf ngoßa^ig 
bezogen werden können, keinen einigermaßen verständlichen Sinn 
ergeben und es sich außerdem fragt, ob :tXfj9^og hier die Menge 
(Masse) oder den Vollmond (die Fülle; vgl. jtXrjd^ovaa aeXi^vij: II. 18, 
484. Arat. 774. n;Xr]6i(pG)g Theol. Ar. 26, 3) bedeutet. Auch Heiberg 
erkennt die großen Schwierigkeiten des Satzes an, indem er mir 
brieflich mitteilt: „Wenn mit dem folgenden äögiatog yaq usw. 
eine logische Verbindung hergestellt werden soll, so sehe ich 
keinen andern Ausweg als die Annahme, daß die 9 mit dem 
Vollmond verglichen wird wegen der stetigen Zunahme der Zahlen 
wie des Mondes [?] bis zu dieser Grenze. Übrigens möchte ich inter- 
pungieren: ohtog yccQ iavtbv yevvG xarä SevoxQdtrjv (AögiöTog yccQ 
ij &XQig ivvB&öog jtQÖßaOig) xal :(Xi^&ei Ovvoixog. — iavrbv yevva würde 
dann nur bedeuten: wächst aus sich (d. h. aus seiner Wurzel =1) 
heraus, wie der Vollmond aus dem Neumonde". ^^) — Von einem, 
wie es scheint, ganz nahe verwandten Standpunkte aus urteilt 
K. Heinze (Xenokrates S. 70 Anm. 3) über unsere Stelle, indem 



|iiö^, &g n^iog &7t6 TtQAtov ne^iCCoÜ teri^yavog 3iv xal nBQKSCcang rcsQUSöbgy 
au öii tiiv ducvoiiiiv elg t^eig üovg Xaiißdvaw ne^iaaovg. Tjthagoras' b. Ps.-Plut. 
de vita et poes. Homeri 145, wo auch der Ausdruck yswäv von Zahlen wieder- 
holt gebraucht wird. 

138) Ob iavrbv ysvvav von der Neunzahl gebraucht jemals diesen Sinn 
haben kann, ist mir allerdings mehr als zweifelhaft; s. ob. Anm. 137. 
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er bemerkt: „Xenokrates ließ dem Monde die Neunzahl verwandt 
sein und begründete das damit, daß die Neunzahl sich selbst [?J 
erzeuge; idgiötog yicg ^ a^gt t(yO ivvia j(Q6ßa6ig xai stXrfitei avvoixog^ 
d. h. wohl: der Vollmond erzeugt sich selbst aus dem Neumonde 
[diese Auffassung setzt natürlich die Lesung adtrjy d. h. ij aeXi^vrij 
yccQ iavvijv yevv^ voraus], er ist die sich selbst erzeugende ab- 
geschlossene Fülle; so ist unter den Zahlen *primus versus a 
monade usque ad enneadem' Mart. Cap. 11 745; aus eigner Kraft 
gelangt die Zahlenreihe bis zur 9, während die Zehnzahl der 
Hilfe einer Monas aus der zweiten Reihe bedarf (ib. 742).*^*) 
Als Schluß der ersten Reihe ist die Neunzahl das Bild der Fülle, 
aber auch ^quoniam ex triade perfecta forma eins multiplicata 
perficitur' (741)/' 

Daß angesichts so außerordentlicher Schwierigkeiten hinsicht- 
lich des logischen wie des granmiatischen Verständnisses der Worte 
des Lydus und des Xenokrates eine völlig überzeugende, jeden 
Zweifel ausschließende Emendation ohne Auffindung einer mehr 
oder wenigßr genau übereinstimmenden Parallelstelle so gut wie 
unmöglich ist, dürfte einleuchtend sein. Wenn ich es gleichwohl 
wage eine nur auf „Konjektur" beruhende Lesung und Erklärung 

139) Die von Heinze gemeinte Stelle lautet: „Decas . . . omnes numeros 
diyersae virtutis ac perfectionis intra se habet, quae licet primi versus finis sit 
secundae monadis implet auxüiura." — Vgl. dazu vor allem Varro de L 1. 9, 86: 
Numeri antiqui habent aualogias, quod omnibus est una novenaria regula, 
duo actus, tres gradus, sex decmiae, quae omnia similiter inter se respondent 
Regula est numerus novenarius, quod ab uno ad novem cum pervenimus, rur- 
sus redimus ad unum; et hinb et novem et nonaginta et nongenti ab una 
sunt natura novenaria: sie ab octonaria et deorsum versus ad singularia per- 
veniunt. — 87. Actus primus est ab uno ad nongenta, secnndus a miUe ad 
nongenta milia, quod idem valebat unum et mille, utrumque singulari nomine 
appellatur; .... Gradus singularis est in utroque actu ab uno ad novem, de- 
narius gradus a decem ad nonaginta, centenarius a centum ad nongenta. 
Ita tribus gradibus sex decuriae fiunt, tres miliariae et tres minores. Antiqui 
bis numeris fuerunt content!. VgL Mart. Cap. 745: Primus igitur versus est a 
monade usque ad enneadem, secundus a decade usque ad nonaginta, tertius 
vero ab hecatontade usque ad nongentos etc. — Offenbar beruhen alle diese 
Stellen auf der bekannten Einrichtung der antiken Rechenbretter i&ßaMg^ -axuc^ 
abaci). Diese enthalten mehrere Reihen von beweglichen Knöpfen (tf/^^oft), deren 
jede die Zahl i — 9 darstellt. Die Knöpfe der untersten Reihe bedeuten die Einer 
von I — 9, die der nächstfolgenden die Zehner 10 — 90 usw. in infinitum (vgl. 
Marquardt, Rom. Privatalt. i, 100 ff. u. Daremberq-Saglio, Dict. des anüq. unt 
abacus u. arithmetica u. die dort angegebene Literatur. VgL auch unten S. icx>. 
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der Stelle vorzutragen, so werde ich dazu ermutigt durch die Er- 
wägung, daß eine befriedigende Lösung und Interpretation der 
schwierigen Worte einstweilen noch am ehesten auf Grund 
einer einigermaßen vollständigen Sammlung der auf die Neunzahl 
bezüglichen Lehren der antiken Theoretiker gewonnen werden kann, 
wie ich sie hier wenigstens angestrebt habe. 

Indem ich also meiner Lesung Heibergs, R. Heinzes und meine 
eigenen Erwägungen zugrunde lege, lese ich (s. Wuenschs Ausgabe 
p. 47, 15 u. p. 48, 18): 

sttyL^taiag dh ^ ißdo^aiag tag NAvag (lera rag KaXivöag ixi^Qvr- 
TOVy ort ixdtBQog t&v &Qid'iiü)v oixeiörarog TOig (pmöiv .... p. 48, 18: 
&nb 6h Nav&v xal avx&v ^og t&v Eid&v xai avx&v \i6vag^^) ivvea 
liicag nagetrjQi^öavto^ ort oixeiÖTatog xal :tQO0€pv^g 6 ivvia ägiO^^hg 
t^ OeXi^vy' ohrog yaq ai^riiv yevva xatä SevoxQcctrjVy &6Qi6tog yag fj 
axQig ivvh&öog [^'] JtQdßaatg, xal [oder ^]^^*) ^AiJ*6t O'Ovoixdg <j^0tiv 
^ #^' = ivvtag od. ivdttjy^ d. h. zu deutsch: 

„Die Römer ließen unmittelbar nach dem Erscheinen der ersten 
schwachen Neusichel an den Kaienden öffentlich ausrufen, ob die 
Nonen, d. h. die gten Tage [= iweddeg] vor dem Vollmond [d. 
Iden], auf den 5. oder den 7. Tag fallen sollten, weil jede dieser 
beiden Zahlen zu Sonne und Mond in den innigsten Beziehungen 
steht . . .^*') Von den Nonen aber (diese selbst mitgezählt) bis zu 
den Iden (diese selbst mitgezählt) beobachteten sie die dazwischen 
liegenden, nicht mehr^**) als 9 betragenden. Tage, weil die Neun- 
zahl in besonders innigen Beziehungen zum Monde (Mondlauf) 



140) S. unten Anm. 143. 

141) Zu der Verwechselung von -^ ^"1^ ^^^ ^ ^^n Handschr. s. Bast zu 
Gregor. Cor. ed. Schaefer p. 304- 4io. 419. 623. 717. 815. 

142) Die Beziehungen der Siebenzahl zum Monde ergeben sich aus den von 
7 zu 7 Tagen wechselnden Mondphasen sowie aus deren Siebenzahl (s. Abh. I 
S. 49 Anm. 156. S. 92. Abh. II S. 94. Abh. III S. 202), zur Sonne aus der 
Gleichsetzung von HeHos und Apollon (s. Lyd. de mens. 2, 11 = p. 33» ioW. 
und 3, 7 = p. 46, I W.; vgl. auch Philol. Bd. LX S. 268). Die Fünfzahl 
hängt mit dem Monde insofern zusammen als der 30tägige Monat in 6 mv^rn^Qa 
(s. Abh. I S. 7 u. S. 74 Anm. 205) oder 3 lotägige Wochen (Abh. I S. 7 
Anm. 19—21. Abh. in S. 203. Abh. II S. 7 7 f.: „fortrollende Fünferwoche 
der Babylonier") zerfällt. 

143) Das (lovag steht, glaube ich, im Gegensatz zu der viel mehr als 9 be- 
tragenden Anzahl der zwischen den Iden und d. Kaienden des nächsten Monats 
liegenden Tage. 

Abhandl. d. K. 8 Gesellsoh. d. Wiasensch., plül.-hi8t. Kl. XXVL i. 7 
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steht, bedingt sie ihn doch (wörtlich : „erzeugt sie ihn doch") nach 
des Xenokrates Auffassung, denn ohne oQog [d. i. ohne einen be- 
stimmten Grenz- oder Teilungspunkt, wie es z. B. die dexarrj als 
Tag der &^q>i7ivQtog^ die :tevT£xccidexdtri als Tag der :cavaiXr]vog usw. 
sind] ^^) schreitet der Mond (Mondlaufj fort bis zum 9. Tage [d. i, 
bis zum Schlußtage des ersten Drittels des 2 7tägigen Monats der 
Pythagoreer], welcher dem Tage des jtX^og, d. i. dem Vollmond, 
nahe steht [oder: „auch steht er (der Neunte) dem Vollmond 
nahe"]." 

Zur Rechtfertigung meiner Lesung sowie zum Verständnis des 
Einzelnen habe ich folgendes zu bemerken: 

Die Ansicht des Lydus und wohl auch zugleich des Xeno- 
krates, GVL oi7iai6taTog %a\ JtQoa(pvijg 6 ivvia &Qi9^hg r^ aeXi^vy^ be- 
ruht sicherlich auf der bereits von der altpythagoreischen Schule 
ausgesprochenen Lehre (die natürlich mit der schon in der Zeit 
des älteren Epos üblichen 9tägigen Woche eng zusammenhängt), 
daß der sogen. Lichtmonat und der siderische Monat aus 27 Tagen 
oder 3 neuntägigen Wochen besteht. Ich berufe mich vor allem 
auf das Zeugnis Varros b. Gell, i, 20, 6: huius numeri [= IE] 
cubum [=XXVn] Pythagoras vim habere lunaris circuli dixit, 
quod et luna orbem suum lustret Septem et viginti diebus 
et numerus temio, qui vQiag Graece dicitur, tantundem efficiat in 
cubo. Mehr in Abh. IS. i4flf. S. 69 Anm. 200. Abh. 11 S. 73, 82 f. 
u. 90. Abh. in S. 200, wo u. a. auf den altkeltischen 27tägigen 
ebenfalls in 3 neuntägige Wochen zerfallenden Monat hingewiesen 
wird. Daß aber auch außerhalb der pythagoreischen Schule, 
namentlich in Priesterkreisen, noch gegen Ende des 5. vorchrist- 
lichen Jahrhunderts ein aus 3x9 = 27 Tagen bestehender Monat 
üblich war, erhellt deutlich aus dem Bericht des Thukydides (7, 50) 
und Plutarch (Nicias 23), daß Nikias im Jahre 413 seinen Ent- 
schluß, von Syrakus abzuziehen, infolge einer Mondfinsternis auf- 
gab und auf den Rat der iidvvatgy die gewiß in diesem Falle alt- 
heilige Traditionen vertraten, noch dreimal neun Tage {tQlg 
ivvia ijuigag) zu bleiben beschloß, um eine neue Mondperiode 
abzuwarten {äXXriv oeXi^vTjg &va\iivtiv jteQiodov).^^^) Hierzu kommt 



144) Schol. z. Arat. v. 733 p. 114 Bekk. 

145) S. Abh. I S. 27 f. 
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noch der nicht unwichtige Umstand, daß im Leben des Pytha- 
goras und zugleich im Kult der idäischen Zeusgrotte in Kreta 
die 3X9=27tägige Frist eine bedeutsame Eolle gespielt hat 
(s. ob. S. 51 u. Abh. I S. 27 f.). Wie lange sich jene Teilung des 
Monats in 3 Enneaden erhalten hat, erkennt man am besten 
aus der Vorschrift des Astrologen Palchos: (pvXdtvov dh xai tag 
TQeig ivveddag Tf)g aeXi^vrjg [d. i. den 9. 18. 27. Tag] xat nag 
tiaaaqag ißdonddag [d. i. den 7. 14. 21. 28. Tag]; s. Abh. III S. 200 f. 
Wenn wir nun erfahren, daß Xenokrates ebenso wie sein großer 
Lehrer Piaton eine ausgesprochene Vorliebe für pythagoreische 
Lehren gehabt hat^*^), so folgt daraus die Möglichkeit, ja Wahr- 
scheinlichkeit der Annahme, daß er, der ein Buch über Astrologie 
geschrieben und sich auch sonst gerade mit dem Monde viel be- 
schäftigt hat^*^), auch die uralten, ihm sicher bekannten Beziehungen 
der Neunzahl zum Monde und Mondlauf mit in den Kreis seiner 
Betrachtungen gezogen habe. So viel zum Verständnis der Worte, 
die sicher dem Lydos und seiner unmittelbaren Quelle (Poseido- 
nios?), wahrscheinlich auch dem Xenokrates, angehören: ort ointio- 
zog xal :tQ06(pv^g 6 ivvia dgtd'iibg ty GaXrjvy. 

In dem nun unmittelbar folgenden Satze ohrog yäg iawbv 
ytvva xata SevoxQatTjv habe ich das iavtov (= avtöv) in avtijv ver- 
wandelt, weil die überlieferte Lesung nach dem Sprachgebrauch 
der griechischen Mathematiker keinen erträglichen Sinn ergibt 
(s. ob. S. 94 f.). Dagegen scheint mir der Gedanke, daß die Neun- 
zahl den Mond, d. h. sein allmähliches Wachsen und Abnehmen, 
sowie seinen 27 tägigen Lauf bedinge, eigentlich 'erzeuge' [^'frr«], 
nicht bloß an und für sich vernünftig und leicht verständlich zu 



146) So fahrt Diog. L. 4, 2, 1 1 als Titel von Schriften des Xenokrates an: 
TIv^ayoqBia^ it. ysoDfjLsrQ&v^ 7t. agi^fiayvj aqid'^&v d'etoQla^ rce %. (ißzQokoylaVj it, ysa- 
furgUcgy also lauter Bücher, die recht eigentlich pythagoreische Themata behandeln. 
Hierzu kommt noch das vollgültige von Heinze nicht angeführte Zeugnis (des 
Poseidonios? in) Theol. ar. p. 61 Ast (n. öexccöog): ou nal ZitBvGiitTtog^ 6 Tlotco- 
vrig fikv vfög t^g tov IRaxoavog aösXcpfjg^ öuxdoxog Öh äKa8i]fiCag^ TtaQa SevoKQoc- 
tovg i^aigiroag öTtovöccßd'siacbv asl Uv&ayOQm&v a% (jodöscov^ fidkiCta 
öi r&v Otkoldov övyyQa^ificcxcnVj ßi^ßklöiov ri cwru^ag ykctq>vqhv iniyQail^e fiiv 
ccvtb fcsql nvd-ayoQimyv aQi^^obv x. t. X. Bekanntlich war Poseidonios ein großer 
Verehrer des Xenokrates und dessen pythagoreischer Richtung: Heinze p. X; 97 ff- 
149, 2. 156. I38f., 3. i26ff. 130, I. i32fF. 134, I. 154. I. I35f. 

147) S. Heinze a. a. 0. S. 70 nebst Anm. 3. S. 126 ff. 

7* 
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sein^*®), sondern anch in Übereinstimmung mit dem griechischen 
Sprachgebrauch zu stehen, da gerade die Ausdrücke yivva und 
yevv&a&ai gar nicht selten vom Monde gebraucht werden/*^) 

Zu den Worten aögiatog yag fj äxQig iweddog jtgdßaGig be- 
merkt mir Heiberg in einer brieflichen Zuschrift: i^jtaXtvoöia [bei 
Nicom. Geras, in Theol. ar. ed. Ast p. 57; s. unt. S. 113] ist ein 
sonst nicht bekannter Terminus, Bezeichnung einer tabellarischen 
Aufstellung der Zahlenreihe, etwa folgendermaßen: 

wie auf dem 

Rechenbrett! 
9 ] 
usf. in infinitum. 



Einer 


123456789 


Zehner 


123456789 


Hund. 


123456789 



148) Vgl. z. B. Schol. Arat. 806 p. 122 Bekker: tovtodv [d. i. der Mond- 
phasen] alz luv ot nv^ciyoQi%ol xhv inroc &QL&fibv inotl^evtaL. Selbstver- 
ständlich kann dasselbe, was hier vom 28tägigen Monat und seiner Abhängigkeit 
von der Siebenzahl gesagt wird, auch vom 27tftgigen Monat und dessen Bedingt- 
heit durch die Neunzahl gesagt werden. Vgl. auch die pythagoreische An- 
schauung bei Arist. Met. N. 5 p. 1092b 8 = Diels Vorsokr. p. 260, iff.: ot agt,^- 
ftol ahioi Tcov oiaimv nal xov slvat. Ähnlich A{ft. U 6, 3 » Diels Vorsokr. 
p. 247, 8: üv^ayoQag i% ftlv xoü xvßov q)ricl ytyovivat r. y^v, i% Si t^^ 
Tcvga^löog li nvQ x. t. k. Philolaos ebenda p. 253, loflf., der die SsKccg fuydika 
xal Ttamekiig xal TtavxosQybg xal dtUo xal ovqavUo ßl(o twI &v^q(07cIvg> &QXcc 
x«i aysfidv nennt. Nach solchen Analogien ist es gewiß nicht zu kühn, die Neun- 
zahl als ahla des 2 7tägigen Mondlaufs dessen Erzeugerin (y£vvrizsi.Qa od. yBvvritrig) 
zu nennen. Man denke übrigens auch an den orphisch-pythagoreischen Vers b. Abei«, 
Orph. fr. l^Ti^Ika^i^ Kvötfi &Qt^fii (l£as), ndttQ (lUKagoaVy tccctbq avÖQ&v. 

149) Vgl. Diophan. in Geopon. i, 6, 2: Tivhg xaig ngoaskrivaig (lovcng^ xov- 
xiaxi xalg TCQtoxatg xQiclv fudgaig yivvri^sliSrig aini^g [t. ask'qvrig] (pvxsvsLv avy- 
%(OQ0v6tv. Didym. ib. 12, 28, 3: st 6i xtg ^bxcc rt^v yivvav xrjg cskrjvrig ^sadccfievog 
avxiiv 6^6a€t iit* avxfjg fij) tpaytlv (Siqiv yi^xB iititBui XQictj iv xaig k' ^ifiioaLg ovx 
&kyri(SH döovxag. Jo. Lyd. mens. 3, 8 p. 108 R: ?xbqoi öh ^vÖBxa a^^ficexct [aeAiJvi^g] 
slvai ßovkovxat' fiBxcc ycc(^ xi^v (Svvodov &Qi^(ioa6t nal tJ)v yivvav^ oxav (lUxv (loiqav 
&7wax^ 7} öBki^vrj roU fjklov, Ach.Tat.Isag. c.21: yivva 6i aski^vrig %al ivaxokii diaipiQBi' 
fuxä yuQ XQBig ^ xiccuQag xoü yBvvrid'fjvaL "fjfiiQag tpalvBxai xal oi% fifia x& ysvvri- 
^^vai. Schol. in Arat. p. 91, 19 Bekk. u. p. 1 14, I5flf.: imidav 81 [^ cbL] xiiv iaoyiot- 
qlav naQotkkd^riy xoxb Tcdkiv yBvvav [yiwav'i yBvvav aixr^v7\ q>afiiv. Der Begriff „sich 
selbst erzeugen^* (ipsum se concipere, ex se nasci) ist namentlich in der ägyptischen 
Mythologie gewöhnlich, z. B. vom Phoenix (Pompon. Mela 3, 83; vgl. Wiedemann, 
Relig. d. alt. Ägypter S. 32* vgl. auch Jeremias, D. Panbabylonisten etc. S. 29, 
nach dem die Babylonier den Mond „die Frucht^^ nennen, „die sich aus sich 
selbst erzeugt^^). Mit Bücksicht auf diese Vorstellung habe ich früher vermutet, 
daß bei Xenokrates a. a. 0. zu lesen sei: aCxti yccQ yBwa aix^v Kxfxx* IwB&dug} 
naxa Skvonq&xriv^ doch scheint mir meine obige Lesung graphisch empfehlenswerter. 
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Hierdurch erledigt sich bei Laurentius Lydus der Satz ädgiarog 
yccQ fj axQig ivvmöog ^tQoßaöig und Martianus Cap. p. 741: „Enneas... 
primi versus finem tenet."« Freilich muß Heiberg im folgenden 
(s. ob. S. 95) selbst zugeben, daß er den vorausgehenden Satz oitog 
[6 ivvia &Qi%iL6g'\ iavthv yBvva nicht verstehe, ebensowenig wie 
diese Eigenschaft der 9 eine Verwandtschaft mit dem Mond be- 
gründen (ydo) solle. Aber auch auf unsere Lesung oivog yag 
avvfjv [r. öeX^vTjv] ytvva xata SlevoxQ. bezogen, scheinen die Worte 
äogiötog — ^tQoßaöig, wenn man ivveadog als * Neunzahl' fiißt, als 
Begründung des Vorhergehenden keinen erträglichen Sinn zu geben. 
Doch ändert sich die Sache sofort, sobald man ivvedg (vgl. Bixag) 
hier als 9. Monatstag (= sivag b. Hesiod, s. ob. S. 17) faßt und 
annimmt, daß Xenokrates die Beziehungen des Mondes zur Neun- 
zahl durch den Hinweis auf die drei 9tägigen Wochen des Monats 
begründen wollte, innerhalb deren bis allemal zum neunten 
Tage [der als Schlußtag einer Woche innerhalb des Monats eine 
natürliche Grenze (Sgog) darstellt] keine weitere Abgrenzung (Sgia- 
n6g) stattfindet. Daß eine solche Auffassung sich sehr gut mit 
dem ganzen Zusammenhang bei Lydus verträgt, dem es ja darauf 
ankam die Stellung und Bedeutung der Nonen (= ivvea6ag\ Iden 
und Kaienden des römischen Monats durch Berufung auf Analo- 
gien des griechischen Kalenders zu erläutern, dürfte ohne weiteres 
einleuchten. 

Zuletzt sei hier noch ein Gedanke ausgesprochen, auf den 
mich die Betrachtung der schließlich vom Monde unabhängig ge- 
wordenen 'fortrollenden' 7tägigen Wochen der Juden und Astro- 
logen (Abh. I S. 30 f. Anm. 108. S. 69 Anm. 200 a. E. Abh. HI S. 165), 
sowie der ebenfalls fortrollenden Stägigen Wochen der Eömer (Abh. I 
S. 7 f.), die nach allgemeiner Annahme ebenfalls ursprünglich Mo- 
natsviertel bedeuteten, usw. gebracht hat.^^) Nach diesen Ana- 
logien könnte es recht wohl auch fortlaufende enneadische Tag-, 
Jahr- und Geschlechterwochen gegeben haben. Spuren von solchen 



150) Ich benutze diese Gelegenheit auch an die fortrollende Fünferwoche 
der Babylonier (Abh. II S. 77) und die einfache Fünferwoche (mv^ri^qov) der 
Griechen zu erinnern (s. Abh. I S. 74 Anm. 204 b; Abh. 11 S. 102 f.). Das ntv- 
^i]fie^or ist wohl als halbe dekadische Woche zu fassen. Daß auch die dekadi- 
schen Fristen und Wochen die Neigung hatten vom Monde unabhängig, d. h. fort- 
rollend zu werden, habe ich Abh. I S. 12 f. (nebst Anm. 39b) nachgewiesen. 
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erblicke ich einerseits in den 54 = 6 x 9 Tagen des för die Feier 
der großen und kleinen eleusinischen Mysterien ausgeschriebenen 
Gottesfriedens (Abb. I S. 69 Anm. 200), sowie in den oben (S. 5 2 f.) 
besprochenen, fdr die Entwickelung der Embryonen maßgebenden 
Enneaden des Diokles von Karystos, anderseits in den ungeheuren 
Jahr- und Geschlechterenneaden des Hesiod, die zur Berechnung 
der Lebensdauer besonders langlebiger Wesen dienen (s. ob. S. 24 f.). 
Denkt man sich diese Enneaden reihenmftßig neben- oder hinter- 
einander gruppiert, so kommt in der Tat ein Bild heraus, das mit 
dem Neunerrechenbrett der Alten eine ungemeine Ähnlichkeit 
besitzt, und wir haben bereits oben (S. 24 Anm. 60) die Vermutung 
ausgesprochen, daß die Vorstellung eines solchen jenen hesiodisch- 
orphischen Enneaden mit zugrunde gelegen haben könne. 

Hinsichtlich der wenigen Schlußworte unseres Abschnitts [rj 
oder] xai jtXi^d^ei avvoix6g <^(?Tt> kann man zweifelhaft sein, ob sie 
sich auf das entfernter stehende ohvogy d. i. 6 iwia agid^nog^ oder 
auf das näher stehende ivveddog [fj 0^'], im Sinne von „des 9. Tages", 
beziehen. Mir ist die letztere Annahme wahrscheinlicher, weil 
sie einen besseren Sinn gibt, insofern wirklich der 9. Tag des 
in 3 enneadische Wochen geteilten 2.7tägigen Monats bereits dem 
Bereiche (olxog) des Vollmonds angehört, dieser Phase also nahe 
steht (avvotxdg iatt)}^^) 

In spaterer Zeit (s. Schol. z. Arat. v. 733 p. 114 B.) verlöte 
man die verschiedenen Mondphasen auf folgende Tage: die Phase 
der ntjvoiidrjg öeXi^rrj auf den 3., die öixorofiog auf den 8. (woraus 
folgt, daß der 9. bereits der folgenden Phase, der letzten vor dem 
Vollmond, angehört), die &ii(pixvQtog auf den 10., die jtavoiXtjvog 
auf den 15., die zweite &n(pixvQTog auf den 19., die zweite dixo- 
toiiog auf den 22. oder 23. Es wäre demnach möglich, die iv- 
veag, d. h. den 9. Monatstag, ungefähr auf die Zeit der aii(pixvQTog 
zu verlegen, wo der Mond schon annähernd die Fülle der jtav- 
aiXrjvog erreicht hat. Daß die Alten in der Tat den neunten als 
einen bereits durch vollmondahnliche LichtfQlle ausgezeichneten 
Monatstag angesehen haben, scheint mir namentlich hervorzugehen 
aus Verg. Geo. i, 286: nona dies [mensis] fugae melior, contraria 



151) Jedenfalls noch viel nfther steht als die römischen nach ihrer Entfernung 
vom Vollmonde (Idus) benannten Nonae! 
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ftirtis^"), was allgemein dahin verstanden wird, daß der 9. Tag 
den flüchtigen Sklaven günstig, den Dieben aber ungünstig sei, 
weil an ihm bereits heller Mondschein herrscht, der dem Fliehenden 
die Flucht erleichtert, während die Diebe beim Stehlen leicht ent- 
deckt werden. 

Über die Einzelheiten des von mir hergestellten und er- 
läuterten Lydustextes kann man, wie schon gesagt, verschiedener 
Meinung sein — ich selbst halte meine Lesungen nur für 'Kon- 
jekturen' — fftr relativ sicher möchte ich nur dies erklären, daß 
Xenokrates nach dem Vorgange der Pythagoreer die Neunzahl 
mit dem Mondlauf in Verbindung gebracht und demnach ebenso 
wie die ndweig des Nikias einen 27 (= 3 x 9)tägigen Monat an- 
genommen hat, der naturgemäß in 3 Wochen zu je 9 Tagen 
zerfiel. Nur unter dieser beinahe selbstverständlichen Voraus- 
setzung scheint mir die Behauptung, daß die Neun auch bei den 
Griechen in innigen Beziehungen zum Monde stehe, einen ver- 
nünftigen Sinn zu ergeben. 

Ich beschließe diesen Abschnitt mit dem Hinweis auf die 
zugleich die musikalische (harmonische) und die astronomische 
Bedeutung der Neunzahl hervorhebenden (also wohl auch aus 
einer pythagoreischen Quelle geschöpften) Worte der ps.-platon. 
Epinomis p. 991 B: rovvoov avtmv [d. i. der 6 und der 12] iv tc3 
liiöw ijt^ &n(p6vBQa öTQBfpoiiBVTj Toig &vd'QG)^oig 6v{L(pmvov XQtlav 

tvdainovi xoQBia Movo&v öiöo^n'vrj (man vgl. dazii Timaios p. 35 
und beachte zugleich die pythagoreisch-mystische Ausdrucksweise 
des Verfassers!). 



152) Damit vgl. man die Bauernregel bei Didym. in Geopon. 14, 18, 6 
(xp. ta(ov(ov): ^qt} ob vnoxi^ivai tcc wa G6Xir]vrig ivcctalag ovtSqg^ ra Ttdvtcc ivvia. 
Ebenso Colum. 8, 11, ii: veteres gallinae novem diebus a primo lunae 
incremento novenis ovis incubent. Aus solchen Stellen, die sicherlich uralte 
Bauemsitte bezeugen, erkennt man zugleich den engen Zusammenhang der 
Qtftgigen Frist mit dem Mondmonat. 



VI. 
Spätere Philosoplieii. 

a) Der (pvöiotdg des Joannes Lydus p. 84 W. 

Ein interessantes Bruchstück enneadischen Inhalts aus dem 
naturphilosophisch-medizinischen Werke eines ungenannten, aber, 
wie es scheint, einerseits dem Empedokles und Diokles, anderseits 
dem Pythagoras, Xenokrates und Aristoteles nahestehenden Autors 
teilt UDS Jo. Lydus de mens. 4, 21 = p, 172 R. = p. 84, i4flF. 
Wuensch mit. Es lautet: OC [v&v 'P&iiaiov?]^^) rijv (pv6Lxiiv löxo- 
Qiav 6vyYQa(povtig (paOiy öJtiQiia t^ (^^^^9^ xataßaXXdiievov istl ^hv 
tfig TQivrjg^^) fiiiegag &XXoioi>(Sd'ai. iig affia^*^), xal jtQ&trjv rftafw- 
yga^peiv v^v xaQÖiaVy ^tig Xqwttj iihv diaJtXdrTBöd'ccL^^)^ teXtvvaCa 
dh &:to9'V'fi6xtiv Xiyitar ei yccQ &qx'^ ägid'ii&v 6 tgetg^ yfeQittbg &^ 
iöTLV &Qi&ii6gy aqa xal &Qxii yeri^emg i^ avtoi). isti 61 x^g ivvdtfjg 
jtiiYvvtai xal eig öaQxa xal iivaXovg OvyyXoiovTar istl dh x^g xeöCaga- 
xoOxf^g eig o^iv xeXeiav xal diaxvjtwöiv äjtoreXelöd'ai xal ajtX&g 
eijtetv xiXeiov ävd-Q&Jtov. Siioi&g xaxcc ScvaXoyiav x&v ijiieQ&v xal 
ijtl iirjv&V ijtl xof) XQiXOV iitjvbg iyxiveta&ai ix6\Levov x^ i^V'^Q^j 
i:tl 6h trof) ivv&xov {irjvbg ^avxeX&g &jtaQxi^e09'ai xal Jtgbg i^o6ov 
öJtev6etv. xal ei \iev i(Sxi ö*^Av, xaxa xbv {vvavov iifjva^ ei 6k 
xQetxxoVy xaxa xbv 6ixaxov dgxSiievoVy dt« xb xbv ^ihv fvvaxov 



153) Vgl. über dies Bruchstück und dessen vermeintlichen Verfasser Snlrivioq 
[= C. Plinius] die Lydusausgabe von Wuensch praef. p. XXV flf. 

154) Vgl. Aristot. de part. an. 3, 4 = in p. 258, iflf. Didot: avvufxafävtav 
EX)^i(og x&v ivalfMov xal ndfiTtav ovxmv (uhq&v^ ivdtiXa ylvexai %aqila %al finaq' 
€palv€xai yccQ iv fiiv xotg motg ivloxe XQixaCoig oici (Twyft^g Ixovxa fiiysdx)g. 

155) Diokles und Straton b. Macrob. in Somn. Scip. i, 6, 6 5 flf. behaupten, 
hebdomade secunda (also erst nach dem 7. Tage!) guttas sanguinis in super- 
ficie folliculi apparere; Censorin d. n. 11, 3 u. 6 (nach e. Pythagoreer), der ur- 
sprüngliche umor lacteus verwandle sich am 7. oder 8. Tage in Blut. 
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&Qt9'ii6v^ d'fjXw^^ Svta xal UeXi^vrjg oixetov^ ^(fhg v^v dXrjv äva- 
(piQiöd'ai,^ tbv öh öixatov ^tavxiXtiov eivai xai aQQBva.^^ 9'fjXv öh 
xal &QQev yivnai xata tijv toi) ^e^ftof) i^ttxQ&rtvav ^tXeovA^ovtog {ihv 
roO xata tb öJteQfia d'BQiioi)^ &te tfjg Jti^^e&g xa%Biag yivoiiivrjgy &Q' 
QtvoüftaC te xal öuc^iOQipofftai rajrA»^, iXattovfiivrjg 6h xaxiöxmtai 
'bnh t^g i^iQQOfjg xal xataywvt^diievov d'tjX'ivetaiy ßgiöiov öh :trjy- 
vi^lievov ßq&öiov xal [Loq(poi)tai. oti 6h äXijd'ijg 6 X6yog^ ra iihv 
oQQBva xal tAv ttööaqaxovta injLBQ&v ivxhg ixtttQoöxdneva fiffio^^pcs- 
{liva :tQo:tüttei^ tä öh d''^Xea xal fiera ticg tBööaq&xovta fjiiiQag 
öaqxAdri tB xal a6iatv:t&xa. ftfra 6h f^v xvrjötv ijtl tfjg tQitrjg 
t^x^hv &sto6:taQyavoi)69'ai th ßqifpog tpaölv^ tjtl 6h tfjg tvvAtrjg 
löX'^QOJtoteiCd'ai xal afpijv iysto^ivBtv ^ ijtl 6h tfjg teCöaga- 
xoötfjg JtQOöXaiißdveiv tb yeXaCtixbv Tcal aq^tö^-ai i:CiyiVG)6xeiv tijv 
lirjtiQa.^^^ istl 6h tfig &vaötoixBi&(5t(og tovg löovg (paclv &Qid'iiovg 
a'bO'ig i^ v:to6tQO(pfjg ^tccgaqwXdtteiv tfjv ff/iöiv^ xal 61 &v övviötr]^ 
61 aift&v aid'ig &vaXv£0d'ai. teXevti^6avtog yovv &vd'Qd)Jtovy isil [ihv 
tfig tQitrjg &XXoioi)tai stavteX&g xal f^v i^tiyv&öiv tfjg b^eog 6ir' 
a:t6XXv0i th 6&^a' i:tl 6h tfjg ivvAtrjg 6u)CQQet öv^i^tav^ iti 0(o^o^ivrjg 
avt^ tfjg xaQ6iag' istl 6h tfjg teööaQaxoötfjg xal adtrj övvajtdXXvtai 
rjö JtavtL 6ia toi^to tqitrjv ivvAtrjv xal teööaQaxoötijv i:tl 
t&v ted'vijxdtmv (pvXdttovöiv oC ivayi^ovtig ai^totg^^^y tfjg ti jtotB 

156) Wie kommt es, daß die 10 im Gegensatz zu den übrigen geraden 
Zahlen (2, 4, 6, 8) als aQQtiv betrachtet wurde? Ein Hauptgrund daftbr liegt 
wohl in dem umstände, daß der die 10 bezeichnende Stein {^fiq)og) des alten 
Neunerrechenbrettes die zweite Reihe eröfl&ieto und somit direkt über der i der 
unteren Reihe stand. — Dagegen weiß ich mii* die hier ausgesprochene Ansicht 
von dem weiblichen Charakter der Neunzahl, die doch ein &Qt^fibg 7tBQitr6g ist, 
nicht zu erklftren (vgl. die pythagoreische Ansicht b. Plut. Q. Rom. 25 u. 102); 
möglicherweise liegt also hier ein starker Irrtum oder ein Textfehler Tor. 

157) Daher die Feier des xeööBQaKoatatöv b. Censorin. 1 1, 7 (s. unten Anm. 164). 

1 58) Hinsichtlich der Totenfeier am 3., 9. u. 30 oder 40. Tage (die t^/t«, ivaxa etc.) 
verweise ich auf Hermann, Privatalt. 3 9,34 u. 3 7 sowie auf Abb. I Anm. 62. Abh.nS.63. 
BoHDE, Psyche *l223,3.232,2flf. Wenn Rohde (s. den Zusatz zur Vorr. zu s. Kl. Sehr. I 
p. Xf. Anm. i) aus der Erwähnung der Totenfeier am 40. Tage nach dem Hinscheiden 
schließen will, daß der von Lydus benutzte Anonymus ein Christ gewesen sei, „weü in 
heidnischem Brauche wenigstens der 40. Tag als Totenerinnerungstag nicht vorkam," 
so kann ich dem nicht beistimmen: i. weil — was Rohde nicht beachtet zu haben 
scheint — die Zahl 40 auch sonst in altgriechischer Sitte und Anschauung eine sehr 
bedeutende Rolle spielt, 2. weil z. B. auch die Feier des 40. Tages nach der Geburt 
{reaasi^aKoaTaiov) nur von Censorinus 1I9 7 erwähnt wird, woraus jedoch niemand 
den Schluß ziehen wird, daß diese Feier schlecht bezeugt sei; 3. weil der Ausdruck 
ivayl^avteg airotg einen durchaus heidnischen, unchristlichen Eindruck macht. 
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6vaTd6eG)g rfjg te fe«r' ixHvrjv i:ti660B(Dg xal th dij Jtigag tfjg dva- 
Xv^eog istnimvriOxdiievoL 

So schwer es ist, den Namen des Philosophen oder Arztes 
festzustellen, dem Lydus dieses interessante Bruchstück entnommen 
hat, ebenso leicht laßt sich aus den einzelnen Elementen der 
mitgeteilten Theorie die ungefehre Stellung erschließen, welche 
dem ungenannten Autor in der Geschichte der Wissenschaft an- 
zuweisen ist. 

Daß es sich, um das Nächstliegende an die Spitze zu stellen, 
um einen Autor handelt, der in der Hauptsache von pythagore- 
ischen Einflüssen abhangig ist, das dürfte schon zur Genüge aus 
der großen Bedeutung erhellen, welche in diesem Fragment den drei 
Zahlen 3, 9 und 40 zugesprochen wird. Insbesondere ist zu be- 
achten, daß ebenso wie unser Anonymus auch der Pythagoreer 
des Diog. L. 8, 29 und Censorin. 11 die Gestaltung (fiiarvyfmai^, 
iidgipwatg) des Embryo am 40. Tage und die normale Geburt 
demnach im 9. oder 10. Monat erfolgen lassen. Hinsichtlich der 
pythagoreischen Lehre von der Drei zahl verweise ich auf Zelleb, 
D. Philos. d. Gr. I* S. 369, i und Theol. ar. p. 12 ff. Ast. Auch 
vertrat schon die pythagoreische Schule die Ansicht, daß das Herz 
das Prinzip und der Sitz des Lebens {1£g)tix6v) sei: Doxogr. 391 f. 
Noch näher aber als mit Pythagoras und seiner Schule scheint 
der Verfasser unseres Fragments mit Empedokles und dem von 
diesem so vielfach abhangigen Diokles von Karystos^*^*) verwandt 
zu sein. Dafür läßt sich der Umstand geltend machen, daß 
Empedokles und Diokles nicht bloß die Vollendung der Gestaltung 
(&iAxQiatg) des Embryo spätestens am 40. Tage annehmen ^^), 
sondern auch der Theorie huldigen, daß die Entwickelung der 
Knaben infolge größerer Wärmeerzeugung schneller vor sich gehe, 
als die der Mädchen"^), und vor allem, daß das Herz als der 



159) Vgl. Wellmann, Frgm. d. gr. Ärzte I 15 u. 73. 

160) S. oben S. 5 2 f. Anm. 85. 

161) Vgl. WBLLBfANN a. a. 0. S. 35, der auf Diokles u. Empedokles b. Oribas. 
3, 78 = D1BL8 Vorsokr. p. 176 nr. 83 (s. ob. S. 52), ferner auf Galen. XVII A 
1006 u. rv 631. XVn A 1002. A^t. 5, 7, I = Doxogr. p. 419, 11 ff. (^fin. o^cva 
futi ^Isa yivBa^M itaqct ^Qfi6xfiva xoi t/n;%^(STi^a) verweist. Diokles b. Vindi- 
cianus c. 14 (= Wellmann, p. 2i7f.): figuram hominis infans accipit primo quadra- 
gesimo aliquando . . 
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Sitz der Seele und das Zentralorgan des Körpers sich zuerst 
entwickele. *•*) 

An Xenokrates femer erinnert einerseits die schon oben 
besprochene Ansicht, daß die Neunzahl ein ägid^iibg UeXi^vrjg oixBlog 
sei, anderseits die offenbare Vorliebe des Verfassers für die Dreizahl, 
die auch dem Xenokrates eigen ist (s. Heinze, Xenokrates S. iff.). 

Endlich verrat unser Anonymus mehrfache Geistesverwandt- 
schaft mit Aristoteles und den Stoikern. Ich verweise nicht 
bloß auf die in Anm. 162 gesammelten Zeugnisse, welche eine 
auffallende Übereinstimmung hinsichtlich der Lehre vom Sitz 
der Seele und des Lebensprinzips im Herzen verraten, sondern 
namentlich auch auf Aristot. de an. gen. 2, 5 =-. in p. 359, 2 2ff.D.^*'), 
wo genau dieselbe Ansicht ausgesprochen ist, der wir auch bei 
unserem Autor begegnen, daß nftmlich das Herz bei der Erzeugung 
des Menschen zuerst entstehe und beim Tode zuletzt ersterbe* 
Hierzu kommt endlich noch die ebenso auffallende Übereinstimmung 
hinsichtlich des Lachens der Neugeborenen am 40. Tage: Aristot. 

162) Vgl. Empedokles b. Censor. de d. n. 6, i: Emp., quem in hoc Aristo- 
teles [de pari an. 3, 4 »^ p. 666a 20] secntus est, ante omnia cor indicavit 
increscere, quod hominis vitam maxime contineat (ygl. Doxogr. p. 391 f., wonach 
„Pjthagoras^^ das Herz für den Sitz des ^onxov erklärte). JQim waren Eritias 
gefolgt (Arist. de anim. 405 b 6), der SchtQer des Gorgias, sowie der knidische 
Verfasser von it. vovacou I 30 und der von der sikelischen Schule beeinflußte Verf. 
von TT. <pv6&v c. 14." Wellmann S. 15. Dieselbe Ansicht bei Aristot. de an. 
gen. 2, 5 = m p. 359, 22flf. Didot, de part. an. 3, 4 = III p. 258, 50 Didot, 
de juvent. et sen. 3 = HI p. 534, 7 Didot, de an. gen. 2, 4 = III p. 357, 5 
Didot, ib. 2, 6 = m p. 362, 42 Didot, bei den iaxQol des Aet. 5, 17, 4 (= Doxogr. 
427), Galen. IV 121 K. (-^ xaqdCa aQXYj x, av^itdariq fco^ff), III 436. IV 698. 
IX 492. XV 362 u. XVI 598 (J] 7uc(^dCa icQxii r. fwwÄCov ivtQysi&v wie bei „Pytha- 
goras", s. ob.). Ebenso auch die Peripatetiker und Stoiker, an ihrer Spitze 
Chrysipp, nach Galen. IV, 674 f. = Arnim, Stoicor. vet. fr. II p. 214 nr. 761. — 
Daß das Herz der Sitz der Seele (des ijyefiovixov oder des koyog nach stoischer 
Auffassung) sei, ist die Ansicht des Aristoteles de juv. et sen. 4 a. E. = III p. 535, 
13 (jVS "^^XV^ &(SnsQ i(in£7tvQev(jUvrig iv xoig yLOqLot,g xovxoig . . . iv ig na^Slct 
T&v ivaifioav^ vgl. de respir. 16 = m p. 547, 42) sowie der Stoiker (s. Arnim 
a. a. 0. n p. 228f. nr. 837 ff. und außerdem A6t. 4, 5, 6 »= Dox. p. 391, Diogenes 
ib. 4, 5, 7 u. b. Galen. V 281; vgl. 278 f. IV 698. V 219. VIII 304. X 635). So 
auch schon der Verf. der hippokratischen Schrift de cordel p. 490 Kühn: yvüfiri yccQ 
71 TOtJ av^qÜTCov 7ti<pv%Ev iv xy Icci^ xoiXf'y [x. xa^J/ijg] kciI ÜQXBi xfjg SlXtig ^fvxfig, 

163) rivexai dh nqmxov -^ &^ifl' «Ihri^ d' iaxlv ^ %a(^Sla xoig ivaCfiotg^ xotg S* 
&lXoig xh iviXoyov . . . nccl xoiho <pavtqhv oi (i6vov xora xi^v aüd^rfitv, Sxi ylvtxai Ttq&xov^ 
&XXcc xal negl x^v xekevxrlv' &7CoXsl7tsi yccQ xb t^v ivxsü^BV xslsirtaiöv^ CvfißaCvsi d' 
iid Ttavxiov xb xsXevxaiov ytvSfievov 7t(fSnov &jtoXB(stBtVj xb 81 nqdnov xBlBvtdiov . . . 
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de an. bist. 7, io = ]IIp. 144,4 Didot: xa 6h staiöta, otav 
ytvmvtai^ x(bv ttrtaqaxovta fnieg&v iyQfjyoQÖva nhv oijre yeXa^^) 
oüftB öaxQVH (vgl. auch oben Anm. 154 die Übereinstimmung beider 
Autoren hinsicbtlich des dritten Tages nacb der Zeugung). Endlich 
erinnert die Art, wie unser Autor die Sitte der tgita^ Ivara und 
die Totenfeier am vierzigsten Tage aus physiologischen Tatsachen 
zu erklaren sucht, lebhaft an Theorien, wie die von Aristoteles 
de an. bist. 7, 12 vorgetragene: Ta jtXBiaxa [jtaiöia] rf' avaiQtixai 
:iqh t^g ißö6(iTjg' dtb tuu tcc dvdiiccta röre tiO'tvrai^ &g Jtiütav- 
ovveg i^öt] näXXov t^ amtrjQia (vgl. Abh. I S. 41 Anm. 136)^*^) 
oder an die Lehre des Straton b. Macrob. in Somn. Scip. i, 6, 73: 
quinta [hebdomas annorum] omne virium, quantae inesse uni- 
cuique possunt, complet augmentum nulloque modo iam potest 
quisquam se fortior fieri. inter pugiles denique haec consuetudo 
•iservatur, ut quos iam coronavere victoriae nihil in se amplius 
in incremento virium sperent, qui vero expertes huius gloriae 
usque illo manserunt a professione discedant . . . sed a sexta 
usque ad septimam septimanam fit quidem diminutio sed occulta 
. . . ideo nonnuUarum rerum publicarum hie mos est, ut post 
sextam ad militiam nemo cogatur, in pluribus datur remissio 
iusta post septimam. ^••) Diese unverkennbaren Analogien legen 
in der Tat die Versuchung nahe auch für das Fragment unseres 
qyvatxdg bei Jo. Lydus peripatetischen Ursprung zu vermuten, 
was natürlich nicht ausschließt, daß der ungenannte Verfasser 
seine Ansicht zum Teil aus älteren Philosophen wie Xenokrates, 
Empedokles (Diokles), 'Pythagoras' entlehnt hat. 

b) Die stoische Lehre (des Erastosthenes und Poseidonios[?]) 
von der Neunzahl der Weltkörper (Sphären) usw. 

Bei verschiedenen Schriftstellern des i. Jahrhunderts vor 
Christus, die wahrscheinlich aus der gleichen Quelle geschöpft haben, 
z. B. bei Cicero im Somnium Scipionis, bei Vergil Aen. 6, 439 

164) Ebenso Censorin de die nat. 11, 7: parvoli per hos [quadraginta 
dies] morbidi sine risu nee sine periculo sunt, ob quam causam, com is dies 
praeteriit, diem festum solent agitare, quod tempus appellant TiaatQaxoaxatov. 
— Vgl. dazu Hermann, Privatalt. 32, 23 und Eohde, Kl. Sehr. I Vorr. S. Xf. Anm. 1. 

^65) Vgl. auch Plut. Q. Rom. 102 und 2. 

166) Vgl. dazu Abh. III S. loi Anm. 160 u. S. 128. 
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(vgl. Servius zu d. St. u. zu v. 127), bei Philo de congr. qu. 
erud. gr. 19 = 1, 534 M.^*'), sowie bei Späteren z. B. b. Ps.-Aristot. 
Probl. 15, 3 = IV 193, 46 Didot, Macrobius in Somn. Scip. 2, 
4, Mart. Cap. p. 741, Apuleius de doctr. Plat. p. 203 Oudend. usw.**^ 
findet sich die Theorie von 9 6q)aiQai oder ^&vat, aus denen der 
Kosmos bestehe. Da alle genannten Schriftsteller sicher oder 
wenigstens wahrscheinlich die Schriften des im i. vorchristlichen 
Jahrhundert auf philosophischem Gebiete so einflußreich gewordenen 
Stoikers Poseidonios gekannt und benutzt haben (s. Abh.III S. 109 flf.), 
so liegt die Vermutung außerordentlich nahe, daß jene Lehre von 
den 9 Sphären der Welt, unter denen man die oberste der Fix- 
sterne, die 7 der 7 Planeten und die unterste der Erde zu ver- 
stehen hat, eben auf Poseidonios zurückzufahren sei, der höchst 
wahrscheinlich in seinem Kommentar zu Piatons Timaios Ge- 
legenheit hatte, sie vorzutragen, wobei er sich wohl auf den 
ebenfalls jener Theorie huldigenden Stoiker Eratosthenes berief. 
Die erstere Vermutung liegt um so naher, als schon Piaton in dem 
genannten Dialoge (vgl. Zeller, D. Philos. d. Gr.* 11, i S. 808 f.j 
9 Weltsphären angenommen hatte. Piatons Annahme läßt sich 



167) Cic. Somn. Scip. 4, 9: novem tibi orbibus vel potius globis conexa 
sunt oninia . . . Nam ea quae est media et nona teUus neque movetur et in- 
fima est. ib. 5, 10: terra, nona, immobilis manens . . . Verg. Aen. 6, 439 no- 
viens Styx interfusa. Serv. z. d. St.: qni altins de mundi ratione quaesiverunt, 
dicunt intra noyem hos mnndi circulos inclusas esse virtates . . . Sery. zu Aen. 
6, 127: Ergo hanc terram, in qua vivimus, inferos esse voluerunt, quia est om- 
nium circulomm infima, planetarum scilicet Septem et duorum magnorum. . . hinc 
est quod habemus: et novies Styx interfusa coercet. Nam novem [octo?] cir- 
culis cingitur terra. VgL ob. S. 47 ff. und Norden zu Verg. Aen. 6, 439, der 
auch hier orphisch-poseidonianische Einflüsse vermutet. Philo de congr. qu. erud. 
gr. 19: Ivvia yaq 6 xdtffto^ ika%e ^lolQag' iv ovqav& (lev 6xr(o, xi^v xs oejtXotvfi 
xal rag iiixa nenkarrj^vag iv xd^söi tpBQO^ivag xaig avxatg^ ivvdxriv 6h yfiv cm» 
Mctxi %€a idqi. , , , ot fihv ovv Jtokkol xag ivvia xavxag fioiqag nal xov Tcayivxa 
9i6(S(Wv i^ ccvx&v ixC(iri6aVy — 6 dh xiketog xbv iTUQdvG) xS>v ivvia^ drifiLOVQyiyv 
avx&v^ ^thv öincexov. S. auch Eratosth. b. Anatol. in Theol. ar. ed. Ast p. 56: 
övv 6xrA Sil <^9>a^]?<yt KvUvösxat 6 xvxilocov ivdxriv nsQiyalriv (sehr, mit Ast p. 196: 
KvxkoBvxa ivvdxriv tcsqI yfjv u. vgl. dazu Theo Smym. p. 105 f. ed. Hiller). 

168) Ps.-Aristot. Probl. 15, 3: Juc xl ndvxeg av^QtojtOi .... elg xa dixa 
jucxaQi^fWüa^; . . . ri oxl tcc q>SQ6fi€va öA^ia Taivvia[t'?]; Macrob. in somn. Scip. 2, 4, 
8: universi mundani corporis sphaerae novem sunt. Mart. Cap. p. 741 (aus 
Varro?) in mundo etiam novem sunt zonae id est sphaerae et deorum Septem 
et terrae <duae?>. Apul. de dogm. Plat. i, 11 = p. 203. Anatol. b. Ast, 
Theol. ar. p. 58, 24: Ai aq)mQai nsQl ivvdxriv yfjv axQi<poviaL Vgl. Anm. 169. 
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aber wiederum mit ziemlicher Sicherheit auf die Vorstellung der 
Pythagoreer, die bekanntlich (Zeller* I 383) 10 himmlische 
Körper, nämlich den Fixstemhimmel, die 7 Planeten, die Erde 
und als zehnten die sogen. Gegenerde, in ihren durchsichtigen 
Sphären um das Zentralfeuer kreisen ließen, zurückführen/*^) 
Plato brauchte also, vielleicht in Anlehnung an die Enneaden- 
lehre der Orphiker (s. ob. S. 4oflf.), nur die „unsichtbare Gegen- 
erde" zu streichen, um die von ihm angenommene Neunzahl der 
Weltkörper und ihrer Sphären zu erhalten. 

Außer den 9 Weltkörpern gibt es aber noch eine zweite 
Enneade im Bereiche der stoischen Lehre. Während nämlich die 
meisten Stoiker, an ihrer Spitze Chrysippos, die Seele in 7 (oder 
8) Teile (Vermögen) zerlegten (s, Abb. in S. 106 u. vgl. v. Arnim, 
Stoic. vet. fr. 11 p. 226 nr. 827 — 833. Chrysipp. b. Galen. V, 288), 
nahm der Stoiker ApoUophanes (nach Soran. b. TertuU. de an. 14; 
vgl. Doxogr. p. 206 unt.) nicht weniger als 9 Seelenteile an."®) 
Ob diese Annahme mit der Neunzahl der Weltkörper oder mit 
einer andern Lehre zusammenhängt, läßt sich leider einstweilen 
nicht entscheiden. 

Eine ganz eigentümliche Begründung der Neunzahl der Musen 
trägt der bekannte stoische Theologe Cornutus im 14. Kapitel 
seiner Schrift de natura deorum vor. Hier heißt es in einem 
leider verderbt überlieferten Satze in Längs Ausgabe p. 14: 
ivvia d' hiöl [aC Mov6ai\ 6ia to tetQayGivovg ^ &g (pfjöi tig^ xccl 
stBQiTTOvg tovg stQOöiiovrag avxalg &:tortXHV' toiovxog ydg ioviv 6 
T&v ivvia iLQi%\L6g^ avviötd^ievog xata to iq) iavxhv ytviod^ai xbv 
JtQöxov äjtb xf)g iiov&dog xeXeiotrjxdg xivog \LtxixHv öoxoffvta ScQid'(i6v. 
Trotz der grammatisch wie logisch höchst anfechtbaren Über- 
lieferung ist doch teils aus den bei Cornutus folgenden Worten 
teils aus einer Reihe bereits von Osann in seiner Ausgabe ge- 
sammelter Parallelstellen ziemlich deutlich zu erkennen, was 



169) S. Aristot. Met. i, 5 P- 9^6', 8: xiXsiov rj ösmg elvai 8o%et ^al nacav 
nsQUikrjtpivai r&v oQi&fiobv q>vciVj xal rä tpegofisvoc Tutvä x6v ovQavbv iinut ^v 
%lvai q)aöiv [of Uvd^.], Svrwv d' ivvia fiSvov q>avsgmv öuc roiho dcxori/v xijy 
avxlxd'ova not^oHöiv. Vgl. Anm. i68. 

170) Vgl. V. Arnim, Stoic. vet. fr. I p. 90 nr. 405 = Teit. de an. 14: 
Dividitur autem in partes nunc in duas a Piatone .... etiam in oeto penes 
Chrysippum, etiam in novem penes Apollophanem. 
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Comutus sagen will. Es muß nämlich offenbar in den verderbten 
Worten von der reXBidvrig der Drei zahl, aus deren „Selbstmulti- 
plikation'S (rö itp' iavrhv yevta&at od. yivvuöd-aiy^^) die Neun als 
Quadrat (tevQdycovov) entsteht (avviatatai), die Rede gewesen sein. 
Das erhellt auf das deutlichste aus dem, was Comutus in dem 
unmittelbar darauf folgenden Satze von der Dreizahl der Musen 
sagt: VQBig ^hv diu tijv JtQoecQrjiiivrjv tf)g tgiddog teXudtrjta^ 
woraus mit großer Sicherheit zu folgern ist, daß Comutus, 
ebenso wie andere Schriftsteller, die Vollkommenheit der Neunzahl 
durch die Vollkommenheit der Dreizahl '^*), aus deren Selbstmultipli- 
kation die Neun entsteht"'), begründen wollte. 

c) Die Enneadenlehre der Neupythagoreer. 

Über die Zahlenlehre der Neupythagoreer und deren Verhältnis 
einerseits zu den Altpythagoreem anderseits zu den Stoikern ist 
schon in Abh. III S. 142 das Notwendige gesagt worden. Ich habe 
daher jetzt nur nötig, den bei der großen Seltenheit der Ast sehen 
Theologumena arithmeticae fast unzugänglich gewordenen Text 
des Traktats negl ivveddog p. 5 6 f. nebst Asts, Heibergs und 
meinen Erläuterungen und daneben die entsprechenden Sätze aus 
Nikomachos Geras, b. Phot. Bibl. p. 144 Bekker, sowie aus Theo 
Smymaeus, Martianus Capeila und Anatohos jt. öex&öog ed. Heiberg, 
p. 14(18) Paris 1901 abzudrucken. Wo die letztgenannten Schrift- 
steller mit einander und mit Nikomachos übereinstimmen, dürfte 
nach dem, was ich Abh. IH S. 109 auseinandergesetzt habe, gemein- 
same direkte und indirekte Benutzung von Poseidonios' Kommentar 
zu Piatons Timaios wahrscheinlich sein. 



171) Vgl. z. B. Schol. zu Plat. Tcoht, p. 587 D. 

172) Vgl. die von Osann in s. Kommentar p. 266 gesammelten Belegstelleu. 
^73) Vgl. z. B. Plut. q. conviv. 9, 14, 2, 4 (wo auch von der Neunzahl der 

Musen die Rede ist): 7ta6i yocQ 8ui aiofuxxog iaxt xorl Ttdaaig ifivovfuvog ^Sy tfjg 
ivvsdSog ccQid'fibgj &g TCQ&Tog «tto tcqAxov neQicaoü tsrQdyoavog fii/, wxl na- 
Qi>ccd%t,g ntQi6ö6g^ aze 8r} tiiv öicci/ofiiiv dg tQSig Taovg Xocfißdvav neQtcöovg. Mart. 
Cap. p. 741: Enneas quoque perfecta est et perfectior dicitur, quoniam ex tnade 
perfecta forma eius multiplicata perficitur. Jo. Lyd. de mens. p. 280 R.: d-siog 
6 tfig ivvtdöog ccQi^fibg i% XQtcbv t(^idd<ov nltK^ovfUvog. Mehr hei Osann in s. 
Ausgahe p. 45 f. Mir ist es wahrscheinlich, daß alle angeführten Stellen im 
letzten Grunde aus derselben (stoisch-neupythagoreischen?) Quelle stammen. 
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Theol. ar. ed. Ast p. 56 ff. 0' Nicom.Geras. 
ile^l iwsdSog: aQi^(i. &sol, 

b. Phot. bibl. 
p. 144 
Bekker : 

1 . Tijv ds iweccöa fiiyt>(Stov 
Tc5v ivrbg dsKccöog^) aqi^^i&v 
vuA niqctq iwiti^ßkrirov^^) 
[seil. xaXovötv], iglt^i yoihf 
TJ)v elSonolri(Si.v ofhag' ^®) 
ov yccQ ftövov*), Sxt in ivvcc- 
tov x6vov (iri%hi ilvai Cvfi- 
ßißriKiv Xoyov iteQatriQO} 
(lOvöLKbv inifiOQMV^^) j iXkä 
Kai öuc tb q>vatx6l>g ivaaxQi- 

ffHV TJ)v (SVVdtClV in €pV(Sl~ 

xotf riXovg elg tt^v ciQxiiv 
%al <i7r6 6vva(iq>otiQaiv elg 
%b |iii<yov''), Kad^ä TCOMikms- 
^ov ansdsl^afiBv iv t& nccra 
xijv 7t€vxdda diKau)6vvi}g im- 
yQdfifiati^) (sehr. öutyqdyL- 

(UXXt). 

2. Kaxcc yoüv x6 Svo(ia 
x^v av(i7cd^eucv 9uxl dvxi^v- 
ylav ioiXBV cclvlxxeö^ai^ sTitSQ 
ivveicg (ikv niKlrjftai oIovbI 
ivicg [sehr. ivdgT] -^ ndvxcc 
ivxbg auT^g nccxcc naqün- 
vv^lav xoü iv [sehr, iv?] 



Theo Smyr- Martianus Capella p. 741: Anatolius n. Iwa- 
naeus: dog ed. Eeiberg. 

Paris 1901 (?gL 
Abh. m S. 110) 
p. 14 (18): 

Enneas primi yersus 

finein tenet, et ideoMars 

(sehr. Mare) appellata, a 

quo [quod?] finis om- 

nium rerum. quadratas 

quoque finis est eorom, 

qaae per eoUationem au- 

gentur. nam et harmoniae 

ultima pars est, ad ennea- 

dem enim ab ootade od- 

latio pereussionis sonus 

effieitur. [Hierzu bemerkt 

Heiberg brieflich : ,ßei 

Mart. Cap. ist collatio (= 

cvy%QUfig) soviel als Pro- 
portion, und die ganze 

Stelle besagt wie Nioonu 

p. 56, 4 V. u. (Ast) nur, daß 

9/8 das „größte" (d. h. in 

den größten Zahlen aus- 
gedrückte) in der Musik- 
theorie verwendbare Ver- 
hältnis ist."] Zu Enneas . . . 

primi versus finem tenet 

s. Heiberg unt. Anm. 4. 



i) Die Ssxdg gehört also nicht mit zu dieser Reihe! 

i^) Hierzu schreibt mir Hcibebo: „9 ist nigag dvvniQßXritov , weil, während die 
Zahlen bis dahin immer steigen, 10 der Einer einer neuen Reihe ist, 20 wieder einer 
neuen usw. Das ist, allerdings mit vielen Umschweifen, S. 57, 6 — 17 (2fn Sh oidkv {nthg 
T. ivvsdSa — cvifTijvui) ausgedrückt. Die ganze Zahlenreihe besteht aus Gruppen zu 
9 Zahlen, i — 9, das atoix6M>98g noc6v wiederholt sich immer, nur immer in einer höheren 
Ordnung; und innerhalb dessen kann man über 9 nicht hinaus, ohne in eine neue Reihe 
überzugreifen." 

1°) Heiberg: „ovroo? möchte ich in aiyx&v {= der Zahlen) ändern." 
2) Par. o^ yccQ \l6vov inl xov imvdtov x6vov — ilvat övfißißrinsv (scrib. avftßißipiB) 
X6yov nccgatxiQG} (in marg. y^tcag TtBifaitigm^^) iiovcinbv iniiiogUag. Ast. 

2^) Heiberg: y^iirinixi — i%itt6Qiop hezieiht sich darauf, 
daß es in der Musik kein 10/9, ii/io usw. gibt; 9/^8 ist 
das höchste iniit^Qiov.^'' 

3') Heiberg: „xal — xb \Uoov (i. 2. 3. 4. — 5 — 6. 
7. 8. 9.) ist p. 29 erklärt" 

3) Malim ^lay^c^/um, vid. ad. c. V et infra v. 5 
a fin. Ast. Vgl. das Diagramm b. Ast a. a. 0. p. 173 u. 
Theo Smjm. p. 101 f. Hiller (s. die nebensteh. Figuren). 
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TheoL ar. ed. Ast p. 56 ff. ^' Nicom.Geras.^^ft. Theo Smyr- Martianus Capel^a Anatolius n. iwi- 



IIsqI ivvBccdog: &soX, b. Phot. bibl. naeus: p. 741: 



&soX, b. Phot. bibl. 
p. 144 Bekker: 



dog ed. Heiberg. 

Paris 1901 (vgl. 

Abb. m S. iio) 

p. 14 (18): 



3. 'Xhi dh ovdev irchQ ti^v 
iwtttdcc 6 &^i^iibg iitidi%Brai^ 
ÄUm iva%v%}iBZ navxa ivtbg 
iavzilgj dfiXov i% x&v Xeyo- 
fiivcav nahvodioav}) ^%Qf' 
yikv yicq aixfig tpv^inii ngd- 

itet^g' xic yicQ t' (Lovccg 
ylvBxai xoTtt ivhg Atpat^Böiv 
atOixBtf&dovg^) Jtotfov, rov- 
riöTi 7UCZCC IwB&dog fwag*), 
T« dl im' %al % Tcahv'') 
dvdgj fjfcot fu&g fj övotv 
&g>atQt^BiC&v y iß' Si xal 
t^uoiovxa XQucg^\ xal JtdiXtv 



4) Par. naXivcaSLcäv. Qnod repoBuimns, id Menrsio qnoque placuit p. 1392 D. vertenti: 
ex regressionibos. naXivodia est i. q. in. seqq. ävodog. Quod contra Camerarins Explic. in 
NiconL p. $2. nciUv(pdi&v secntus est, ita scribens: iLva%v%X'/iCB(og vero, id est, revolu- 
tionis (quam et nnXivfpdlav^ contrarinm quendam concentum, yocanint) elegans est con- 
templatio. Ast. Ygl. auch Ast a. a. 0. p. 59 [it. dByiddog]i iftdovöiux^ov aiziiv d'BoXoyo^vtsg 
ol nv^ayoQtiiol noth iihv 'Jt&v . . Zxi ScQid'iibg fpv<fiii&g icXbIuhv oiSelg iaxiv^ &XX' st yi xtg 
imvostxai, naxa naXivodiav in* ctiysov nag &vayLvxXBlxai' knoczovtkg yccQ i SBxdSsgy %al 
%iXiicg i knaxovxdSsg, xal nvQiccg C %iXi,aBBg^ xal äXXoav ixccaxog ovxmg ^ slg aifxiflf ^ BÜg xiva 
x&v ivxbg a{)ttjg ävanoSto^csxai naXivodov^iBvog. — Heibebo: ^ynaXivoMcc ist ein sonst nicht 
bekannter Terminus, Bezeichnung einer tabellarischen Aufstellung der Zahlenreihe etwa so 

wie auf dem Rechenbrettl Hierdurch erledigt sich 
Laur. Ljd. p. 48 W. äögtcxog — cvvoixog und Mart. 
Capeila 74 1: primi versus finem tenet.^' Vgl. auch 
Yarro 1. 1. 9, 86: Regula est numerus novenarius, 
quod ab uno ad novem cum pervenimus, rursus redi- 
mus ad unum; et hinc et novem et nonaginta et 
nongenti ab una sunt natura novenaria. .. . (87) Actus primus est ab uno ad nou- 
genta, secundus a mille ad nongenta milia etc. . . , gradus singularis est in utroque 
actu ab uno ad novem, denarius gradus a decem ad nonaginta, centenarius a centum 
ad nongenta. Mart. Cap. 103: Quos [d. h. die Zahl 1218] per novenariam regulam 
distribuens minuensque per monades decadibus subrogatus in tertium numerum perita 
restrinzit (vgl. Kopp z. d. St.). 

5) In seqq. Par. axoixBitiadri. 6) Par. iiovddog iiiäg. 

7) Par. tä dh lä xocl ndXiv, 

8) Par. iß 9k %ccl tQid%ovxcCj xgiäg, xcd ndXiv xb q lUvov lä ivvsddoiv &(pcciQBd'Bia&v. 
Post la' interposuimus %al x\ Numerus 10, si unum novenarium detraxeris, ad i recurrit, 
numerus 11, si unum detraxeris, et 20, si duos (h. e. 18) ad 2 redexmt; 12 et 30 (nove- 
vaiio ter detracto) ad 3; 100 vero, si novenarium decies detrahas, decem redditur. 
Locum citat et vertit Meursius p. 1392«', nihil vero corrigit. Yerba nctl ndXiv xb q' x,x,X. 
ita expressit: „Et rursus centum, solum per undecim novenarios sublatum^S quod, qaem 
sensum habeat, non perspicio. Ast. 

AbhftndL d. K S. GesellBch. d. Wisientoh. , phU.-hl£t. KL XXYI, i. 8 
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Theol. ar. ed. AsTp.söff. ^' Nicomachus Geras. TheoSmyr- MartianusCapella p. 741: 



Ihql iwsddog: 



itQi^li. ^BoXoyovfi. naeus: 



Photius bibl. 
144 ed. Bekker: 



xb q' (i6vov i^^\ iwsadcDv C 
&q)atQS^iiöStv ^ xal t& ainb 
^Xqi xal iatelqov^ Rats fii^- 
ös^ia fiflXdcv^ dvvcczbv slvai 
i^i^fibv aXXov in^Q Ttt iwia 
<fTOi%Bu&öri Cvöjfivai. 

4. Kai duc t<yOro ^Slnsa- 
vov te TtQOiSfiyoQBvov airtiiv 
xal igl^ovra^ oxi aiiq>OTiQag 
xavtag nBQtitkriquv oIxiq- 
asig^^) xal ivxbg iavxfjg l)ja, 
xccT* &XXo dl afj(icuv6fuvav 
IlQOfifi&ia^^) iejcb xoü fiiy- 
tUxi iav XLva 7tQ6iSm avxflg 
XmQetv &Qi^ii6vy xal siXSymg 
ys' XQlg yicQ xilsiog imoi^' 
%ovCa ovo* inlöodiv cd^riaemg 
iniliTtiv^ iXkic xal Svo xvßov 
Sfia 6vv^B6ig xoü a' xoX xoH 
t\ [l*+2'-»9], %al xtx^a- 
yatvog oica [SXS^' 9] xijv 
TtlevQov xqfymvav 1%^ ii6vri 
x&v (ii%ffig avxflg. 

5. Jut yoihf xb (li^ cupUvai, 
Cxo^Cj^BC^ai^) inri^ avx^v 

XriV TOtf &Qt^flOÜ ÖVfUtVOUCVj 

awayBiv öl slg xb avxb xal 
awavXl^stv [sehr. awalliBiv}^ 
Ofi6voia^^) XB xaXBtxai, xal 
niqaöig [ JlB^tffc ? Str.] ") 
xal "AXiog imb xoü äXl^Biv. 



xolij iwag...AxB' 
avbg yccQ axfxotg 
aCxri nBQiQQBtxai^ 
[Bekk.: tcbqiqqbixb] 
xal iqlimv ivvfi- 

vBtxai. 
IlQOfiri^ia XB a\h- 

xi^v IbqoXo- 

yiyOiSiv 

Solche Identifizie- 
rangen von Göttern 
mit Zahlen sind 
altbabjlonisch 
und daher wohl 
auch altpjtha- 
goreisch: s.Hehn, 
Siebenzahl u. Sab- 
bat S. 3 u. Anm. i . 



aixiiv xid^Oiiovoi- 
av xal ÜBQCBiav 
\itBQölav A] xal 
jiXtov tBQoXoyoikstv, 



Anatolins n. 
iwdSog ed. 
Heiberg. Paris 
i90i(vgLAbk 

m s. iio) 
p. 14 (18): 



Enneas Mars [sehr. 

Mare?] appellata, [a] 
quo^d^ finis omnium re- 
nun. — [Mars] Forte Mors. 
Sed sane non facile alteram 
lectionem quis rejiciat, qui 
consideret Martis epitheta 
ßQOXoXoiybgy iuai<p6roSy ai- 
lioxuQijg et similia. GRO- 
TIUS. — Non dubitare de- 
bebat de Marte tollendo et 
Morte restituendo doctissi- 
musGrotias. Generalis enim 
Mors omnium, Mars ali- 
qnorum tantum interfector. 
Numeri autem ratio ad om- 
nino omnes pertinet. 
BARTH (ad Stat Theb. 4, 
451; T.Hp. 1089— 109 1).— 
Apud Nicom. (in Phot bibL 
p. 240 Hoesch.) inter pluri- 
ma alia 'Ewallov quoque 
oognomen ivvdSi tribuitur, 
qnare nihil muto. KOPP. 



8^) Hbibbbo: iUvop i' möchte ich in ida ÖBxdg ändern. 

8*) ,,ol%i/jcBtg ist mit Bezug auf *SlxBap6g gewählt, der beide bewohnbare Zonen (d. 
nördl. u. südl.?) umschließt** Hbibsbo. 

8') Sic Phot. y. 40. Par. «po|&i}^sta; deinde idv xtwa — tffBtg ya^ XBlBlmg — n6vtip, Ast. 

9) cxognltBö^at, dissipari, est evagari, h. e. supeigredi. Ast. 

10) Phot. 43: &fBllap — 6n6poiav, Ast. 

11) niffacig est i. q. ni^g. Par. nsi^acla. Phot 40 : nsgaslap, Ast. Vgl. Artemis 
Uegaala b. Strab. 
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Theol. ar. ed. Ast p. 56 ff. ^' Nicom.Oeras.^t^fi. Theo Smyr- Marianus Capella Anatolius n. IwA- 

übqI iwsddog: &boL b. Phot bibl. naeus: p. 741: dog ed. Heiberg. 

p. 144 Bekker: Paris 1901 (vgl. 

Abb. m S. HO 
p. 14(18): 

6. ^ExccXeixo dl xaVAvsi- uircriv .. [sQoXoyoü- 
x/a^*) 6uc fiiv ivtccTtodoatv Civ ... &vsi%lavy 
XB wA &iioißfiv rd&v &jc a'ur^^ diiolmiSiv . . . 
^X^t fiovddog^ &g etQtjfCM iv 

T09 tkqI difucioiSvvfjg ducy^dfi- 
fuctt' ^OfiolcüiSig di") rdxa 
fikv Ttct^cc xb JtQobxog mqiiSiSbg 
xtXQOfymvog inaqiBiv' SfiOKO- 
Xinbv yicQ öi* oXov^^) TtaQ^ 
ain^g kiyBxai x6 Ttegtacbv 
eldogy &v6iioiov öl xb a^^ov, 
nal ndXiv i^iouoxMbv fiiv 
xb xiXQciymvoVj avo^wiov Sl 
xb ixsQOnriiug* xafa Sk %&Jt6Ldii 
liäXiaxa xfj nUvQa &fiot(&^' 
&g yicQ ixBCvri xqlxfjv %&qav 
iv tJ €pv6iM^ ilkriiBv^ olboo 
xal ^ ivvBccg xqlxri iv xy xorr' 
avxiiv &vaX6ym itQoßaöBi, 

7. Kai '^(paKfxov öh ainiiv , . . tsQoXoyov- 
ccvxiiv iTToi/dfiä^ov, Sxi fiixQi tftv . . . 'Tff 9 atCxov^ 
avxr^ g &6nBq xccxic iAvbv6lv ^^) '*Hq av^/ltbg &6bX- 
%€il &vctq)OQav 1^ avodog, xal fpi^v %al (fvvBv- 
^Qav TtaQCc xb xar' avxiiv vov, ^Exaf^yov 
xBxdx^cci ttJv x<yO ÜQog ^tpai- . . . Ilcuäva . . . 
Quv inl xaig ri ' iwaxriv oiöav ' 

xal Jibg idBX<piiv xcxl 
0VVBVVOV ötcc xiiv Tt^bg 
lAOvdSa cv^vyCaVj^ExccBQyov 
&7tb xoü Bf^ystv xiiv hutg tcqo- aixiiv . . . kgoXo- 
ßaCiv xoü &Qi&iioa^ (Jlava- yoüfftv . . . NvöiSrj- 
va^Nvö^filxav^^^iatb xoü ISa^ ^Ayviia^ 

inl vvöiSav %al &g(xvBl xiqficc ^EwaXiov^ AyB- 
XI xf^g Ttqoodov XBxdffiai. XbCuv , . . 



12) Par. ivoiTiLa. Phot. 41: ävstniav. Vid. Meurs. 1393^. Abt. Der Ausdruck könnte 
altpythagoreisch sein (s. Zeller P, 369, Anm. 4). 

13) Par. öpLolcag dL Idem reponi iussit Meurs. 1393^. Ast. 

14) Par. Si6Xw. Ast. 

15) Par. %6ivoi6iv, Vid. Meurs. I393i>. Ast. 

16) Phot. 43: Nvac7\l9a^ quod rectius videtur habere. Par. wecr^idxav scribit; deinde 
inivvcöuvy xal cb^af^sl xif^^Locxi, De vocis vvcaci usu, hac in re fere propriae, vid. Tennul. 
ad Jamblich, in Nicom. p. 1 80 sq. et uostra ad c. II. Ast. 
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Theol. ar. ed. Ast p. 56 ff. ^' Nicom. Oeras. b. TheoSmyrnaeus Martianus Ca- Anatolios ed. Hei- 
Ibql iweddog: Phot. bibl. p. 144 p. 106 Hiller: pella p. 741: berg. Pam 1901 

Bekker: (vgL Abb. m 

S. iio)p. 14(18): 

8. KovQTiri.öa^'^ dl Idltog Tquxoyivaav^ 
%<xl ^Oqq>ivq xal TIv&aydQag ^O fiSvoiav (s.oh.\ 
airciiv xijv iwiada hdlow, Tlii^iOj Kovqri- 
Sri K(yvqi]xLia [scbr. Kovqri- Ttda tf xal Xopijv, 
Tflw] kqav indQiov^av^^ ^T%Bqtova 
xQi&v tqiiUQfjy ^ Xo^tyv^*) 

ye^ &itBQ ifup6tSQa tquxöi 

i<pf}Q(i6<f^fljXQlg TOthro ixovCy^ 

%al ^TitBQlova^) 8iic x6 

imk^ ndvxag xovg aXXovg slg 

(liysd'og ikriXv&ivaijiuclTs^- xal Mov6&v Te^- 

tffi%6Qriv &nb x(yO xqStkiv^) ^(^<S^i}v 

%al &g x^Qb^ &va%v%l(yOv 

xiiv x&v X6ymv itaXiiutixiucv 

%al iSvwiv0iv &g tlg fiiöav^ 

nal xi^v &(>x^v &nb xiXovg xiv6g, 

9. ^Ewiäg iatb 7t$Qi.aaoi> 6 dh xa>v ivvia Enneas quoque ivvsccg^ n^xog u- 
^nif(ixov?ynQ3nogxBXQccym- itQ&xog icxt xi- perfecta est XQdy(ovog inb m- 
vog. KaXuxaidhavxijTsXeiS' xqaymvog iv et perfectior ^Mftfoi^ tcqAxov^ in; 
(p6qog^^\ xiUiol di**) xcc 7tBQixxotg.nQ&' dicitur, quoni- Sö'anb xoün^mov 
ivvia(ifiva' hi TiXuogj xoi ycLQ Biaiv am ex triade iq/xlov^ yswa xhv 
Zxi &nb xbUIov^^) toO y' &(fi,^^l Svag %al perfecta forma ^' [45] iath fiow- 
yCvexai. 'tgtag^ i5 f*^^ ^^'^ multipli- dog öwxB^ica 

AqxCodv, i5 6h cata perfici- [1 + 2 + 3+4+5 



17) Die etwas langatmige Note Ton Abt lasse ich hier weg nnd yerweise statt 
dessen auf meine Anseinandersetzmigen in Abb. 11 S. 60 f. und Abb. I S. 24 Anm. 89. 
Vgl. auch oben S. 46 u. 50. 

18) Par. %xiyocttv. Ast. 

19) Numerus ternarius, tribus nnitatibus constans, ter virginalis est. Ast. — Die 
ivpikg wurde Kö^ genannt infolge der znerst bei Aischjlos (b. Herod. 2,156) nachweis- 
baren Gleich Setzung der Köre od. Persephone mit Artemis -Selene-Hekate, der drei- 
gestaltigen Gröttin; Tgl. Rösches, Selene und Verw. 8. 48 u. 98 H. 391. Nachträge dazu 
8. 40 u. 48. Bruchmann, Epitheta deor. 8. 207. Pbkller- Robert, Gr. Myth. I S. 806, i. 
Bloch im Lex. d. Myth. U Sp. 1335. 

20) Phot. 45; cf. Menrs. 1393^. Ast. 

21) Hier wird also Ti^}i>i%6Qri i^icht von tii^nstv^ sondern von xqintiv abgeleitet. 
Man vergleiche damit die neuere Etymologie des homerischen xBffniniQteoifog «= fnlmina 
torquens (Cirtiub, Grdz. d. gr. Etym. * 468). 

22) Par. naXicatheucv, xal avvtvaiv, 6ig slg fiiöov. Ast. 

23) Par. nccXtlxai, 9h xal a^i}, malim xccXtlxcu dh a^r^ xal. TeXtc<p6ifog Photias non 
habet. Abt. 

24) Vide ne scribi oporteat reUtor yctf. Abt. 

25) Par. &xsXUov, Abt. 
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Theol. ar. ed.A8Tp.56ff. (^' Nicom. Qe- Theo Smyr- 
Iliql iwBaöog: ras. b. Phot. naeus p. 106 

bibl. p. 144 Hiller: 
Bekker: 



Maridanus Capella 
p. 741: 



10. AKvfy atpalf^ai luql 
fpovtai. 



1 1 . Aiyixai dl %al xovq x&v 
iSv(i(pmvi&v Xoyovg ixeiv 
O', J', /, ^5 inlxf^ixov xhv 
6' n^hq y\ fjfitoXiov x6v y' 
Ttgbg ß\ ÖiitXdöiov xhv 8' 
n^bg ß\ Tiq&tog iaxiv iitoy- 
8oog,^ 



itBQixxßbv' Sib tur*)... Vgl. auch ib. 
xcrl TTQckovg p. 105 u. 733. lambL b. 
xBXQay6vovg Prokl. in Tim. 206 Af., 
TtotoüöiVy 6 der von der Enneas sagt, 
(liv S\ 6 sie sei xiXeUt ix xsXsIcdv 
ÖS ^\ und bewirke alle Voll- 
endung, 
in mundo etiam novem 
sunt zonae id est sphae- 
rae et deorum Septem 
et terrae ^duae>. Vgl. 
(Posidon.? b.) Cic. Somn. 
Scip. 4, 9 u. Macrob. dazu 
2, 4, 8. Die Ansicht Cioeros 
ist im Grunde altpytha- 
goreisch: denn auch den 
Pjthagoreem galt die 
Erde als ivaxri^ die un- 
sichtbare ivxC%^(ov als 
ÖBKccxri: Zellbr* I 384 
Anm. u. ob. S. iio. 



♦) Pseadopiut. de v. et 
poes. Homeri 145: 6 t, iv- 
via ^Qt^pubg vBlBi&tccTog, 
3Tt iütlv &7tb tov nQthtov 
niQi66o^ xstQctymvog rud 
^SQicödtng iCBQi4ic6g^ slg 
tgelg diaigo^it^vog XQtdÖag^ 
&v i%d<ftri %dXiv elg XQSlg 
lutvddag ÖuctQslxai. Ähnl. 
Plut. Q. conv. 9, 14, 2, 4 ff. 
Q. Rom. 102. Gomut. 14 
(aus PoseidonioB?). 



Anatolius ed. Hei- 
berg. Paris 1901 

(vgl. Abb. ni 
S. iio)p. 14(18): 

+ 6 + 74;8 + 9 
= 45]i ^v ^ x^ovco 
<pa<fl xcc ivvBd^r]- 
va (s. oben S. 81) 
&(^%B6^ai duexv- 
Tcoüc^ai. at xi 
<f(paiQai jkqI iv- 
vdxriv ^xiivy yf^v 
CXQiipovxm. KaXst- 
xai 81 iml aixii 
TiXBCqtOQOgyXeXBt 
yccQ xcc ivvsdfiri- 
va, %al TiXBiogj 
oti in xbXbIov Totf 
y' XQlg ytvBxai. Xi- 
yBxai Kcel xovg 
^x&v^ <fvii<pa>- 
vi&v Xoyovg bxbiv 
^\ 8' y ß\ inl- 
XQixov xbv 8' fCQbg 
• t6v y\ fiiiioXiov 
xbv y' Tt^bg xbv ß\ 
8inXd6iov 8' Ttqbg 
§'. TCQ&xog iöxiv 

in6y8oog, 

Kai '^OfifjQog [D. 

VU, i6i]- ot 8' 

ivvia ndvxBg ivi- 

c-^rfilav. 



26) Par. %ji^Bvv d" 8y ß inlxQixov, xbv 8 fcgbg y iiiti6Xiov xbv y xgbg ß. öinXdöiov xbv 8, 
^Qbg ß, nif&x6v iaxiv in6y8oog, Nnmerus 9 continet 4 3 2, h. e., X6yov inixQixov (4 : 3)9 
i)lu6liov (3 : 2) et 8inXdaiov (4 : 2). Paulo post malim ß\ nQätx6g icxiv ix6y8oog. 



d) Die Enneaden der Neuplatoniker. 

Bei dem innigen Verhältnis, in dem der Neuplatonismus zu 
der Lehre Piatons und der Platoniker der alexandrinischen Schule 
sowie der Neupythagoreer steht (Zelleb, Philos. d. Gr.* IQ, 2 S. 434 
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u. 446 f.)"*), kann es nicht Wunder nehmen, wenn wir bei den 
Vertretern dieser Richtung, wie die Zahlenlehre des Piaton und 
der Neupjrfchagoreer überhaupt, so auch ihre Enneaden wiederfinden. 
Zwar hat die pythagoreische Zahlenlehre fflr den genialen Gründer 
der Schule, Plotin, nur geringe Bedeutung (Zelleb a. a. 0. S. 447), 
um so stärker aber treten ihre Einflüsse bei Amelios, Porphyrios 
und Jamblichos hervor. So sagt z. B. Amelios bei Procl. in Tim. 
205 = IIp. 213 Diehl: ij ^v;^^ jtavtayv iötl övvextLxii t&v iptoö- 
lii&v^ xata iihv t^v [lovida avt^v ^&v tb iyxoö^iov t&v d't&v yivog 
0vvi%Hv . . . Ttaxa dh tijv dvada xal rgMa tb öanidviov yivog. 
Vermöge der Dyas nämlich bewirke die Seele die Fürsorge der 
Dämonen fftr die Menschen, vermöge der Trias ihre Hinwendung 
zu den Göttern. Ttata 6h t^v tetgada xal tijv ivvedöa [2* und 3*] 
t^g ävd'Qwytivijg ^dörjg ^qovobI fcof)^, indem sie vermöge der Neun 
des Höheren, vermöge der Vier des Niedrigeren im Menschen 
sich annimmt, xccta dh tiiv öoctddcc xal eixoaie^td&a [2* und 3'; 
man denke an die Rolle, welche die 27 = 3 x 9 bei Piaton 
spielt!] ^Qoetöiv ijtl Jt&v xal ii^XQt t&v ia^^tcav^ xal teXeiol ta fihv 
^(lega ta stBQitt^^ ta dh ayqia tä &QtUp. Man muß Zelleb, dem 
ich den ganzen Passus entlehnt habe, wohl Recht geben, wenn 
er a. a. 0. S. 635 diese Zahlenmystik „ungereimt" nennt und 
S. 636 Anm. noch von weiteren „aberwitzigen" Ausführungen des 
Amelios redet. 

Von Porphyrios berichtet Jo. Lydus de mens. p. 280 R.: 
&ilog 6 tfig Ivvddog &Qi&^bg ix tgi&v tr^wirfcöv^^^) ^XrjQOviievog xal 
tag &XQ6tritag tf^g d'eoXoylag xata tijv XaXdaixriv tpiXoöotpiav ^ &g 
q>rjötv 6 HoQipvQiogj S^oöA^&Vf ein Satz, der zugleich beweist, daß 
die Neuplatoniker auch astrologische Lehren in ihr System auf- 
genommen haben. Welcher Verehrung Porphyrios die Neunzahl ge- 
würdigt hat, erhellt auch aus dem Umstände, daß ihm die Einteilung 
der (54 = 6 X 9) Bücher seines Lehrers Plotinos in Enneaden 
zugeschrieben wird^^*) (Diels, Doxograph. p. gSf. Zelleb a.a.O. 

174) Übersehen hatZBLLBR a.a.O. den nachweisbaren Einfluß der Astrologen, 
z. B. auf Porphyrios (s. unten!) 

175) Ich erinnere an die große Bedeutung, welche die Dreizahl (vgl. t^^ttJ^ 
örifuovQySg^ voi tQBig^ ßaadeig xgetg ProkL in Tim. 93 D, Zeller a. a. 0. 634, i) 
bei Amelios hat. 

176) Bei dieser Gelegenheit sei erw&hnt, daß auch sonst vielfach enneadi- 
sche Teilung von Literaturwerken vorkommt. Ich denke an die 9 Bücher der 
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S. 472 Anmerk.). Nach Norden (Kommentar z. 6. Buch von Vergils 
Aeneis S. 29 f.) wären auch die Worte des Favonius Eulogius in seiner 
disputatio de somnio Scip. p. 14, 2 Holder: „Terra enim nona 
est, ad quam Stix illa protenditur; mystice ac Platonica dictum 
esse sapientia non ignores" auf „neuplatonische quaestiones zu 
beziehen, die jemand, wie deutliche Spuren bei Servius, Macrobius 
und Augustinus zeigen, zu diesem Buche verfieißt hat" (s. ob. S. 47 f.). 
Jamblichos endlich (b. Prokl. in Plat. Tim. 206 A = 11 p. 215, 
5 f. Diehl) feiert die Neunzahl als teXei&ae&g &Xfid'Lvfjg xal diioiötrjtog 
JtOLijtiXT^^ als reXeia Ix teXeicjv oioa xai tfjg tavxov (pvöe&g iieri^ovOa', 
von der 27 (= 3 x 9) dagegen sagt er, ähnlich wie Amelios 
(s. ob.), sie sei die Ursache tfjg i^iörgotpfig xal avt&v x&v iö%axG}v. 

Sappho (Suid. s. v. IkcTtqxa. Tüll. Laur. Anth. Pal. 7, 17, 6), die ebenso wie 
die 9 Bücher Herodots nach den 9 Musen benannt oder ihnen geweiht waren 
(Luk. n p. 55, 833. Suid. 8. V. *H^.)> *° ^® 9 Bücher Sibyllinen (Schwbgler, 
Böm. Gesch. i, 773), an Varros 9 Bücher Disciplinarum (Tbüppel, Böm. Literatur- 
gesch. § 154), an die 9 Bücher de principiis numerorum (pythagorisierend: ib.), die 
9 Bücher Epit. Antiq. (ib.), die 9 Bücher seines Nachahmers Martianus Capeila, 
an des Neuplatonikers Thrasyllos Einteilung der Schriften Piatons in 9 Tetra- 
logien (L. Diog. 3, 57), an die ivvedßLßkog bei Euseb. chron. p. 70, endlich auch 
an die 9 partes scientiae pecoris parandi et pascendi b. Varro r. r. II i p. 159 
Bip. n I, 25 und an die Handschriften des Euripides, welche je 9 Dramen ent- 
halten (Abb. m S. 196A. 276). 



vn. 

Die Enneadenlehre der Astrologen. 

Wie bereits in Abh. 11 S. 71 Arnn. 160 u. S. 82 Anm. 169 
gezeigt worden ist, kommen neuntftgige Fristen, Gruppen von 
9 Göttern (Annunaki), 9 EAucherbecken, 9 Ellen usw. schon im 
ältesten Babylon vor, beweisen also unwiderleglich, daß auch hier 
neben der Sechs- und Siebenzahl auch die Neunzahl eine gewisse 
Eolle gespielt haben muß, was doch wohl eben so wie bei den 
Griechen auf die einstige Existenz eiues 27 (= 3 x 9)tägigen 
Monats hindeutet."') 

Wenn wir nun in der Lehre der griechischen Astrologen, den 
Schülern der babylonischen, die mystische Neunzahl in der Theorie 
von den klimakterischen Jahren fitst die gleiche KoUe spielen 
sehen wie ihre alte Konkurrentin die Siebenzahl, so ist zunächst 
die Vermutung gerechtfertigt, daß es sich hier vor allen Dingen 
um eine altbabylonische Anschauung handelt. Freilich muß außer- 
dem fttr die griechischen Astrologen ohne weiteres zugestanden 
werden, daß bei ihnen neben den altbabylonischen Einflüssen auch 
altgriechische in Betracht kommen: man denke nur an die zahl- 
reichen oben behandelten enneadischen Tage, Monate, Jahre und 
Geschlechterfristen, die zum Teil sogar in die wissenschaftliche 
Medizin der Griechen Eingang gefunden haben. 

Das früheste mir bekannt gewordene Zeugnis für die An- 
nahme enneadisch geordneter Stufenjahre stammt aus dem Todes- 
jahre Piatons (348 V. Chr.) und findet sich bei Seneca epist. 58, 31. 
Hier heißt es: Nam hoc scis, puto, Piatoni diligentiae suae bene- 
ficio contigisse [vgl. § 30: Plato ipse ad senectutem se diligentia 

177) Im Einklang mit der gt&gigen Frist scheint auch hier der 27tagige 
siderische und Lichtmonat zu stehen; vgl. darüher Ahh. I S. 5 Anm. 10. Kugler, 
D. babylon. Mondrechnung S. 46 ff. Winckler, Altoriental. Forschungen HI, i 
[1902] S. 181 (Abh. I S. 6 Anm. 12). 
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protulit], quod natali suo [d. 7. Thargelion 348] decessit et 
annum unum atque octogesimum [= 9 x 9!] implevit sine 
ulla deductione. ideo magi [i. e. astrologi, Ghaldaei], qui forte 
Athenis erant, immolaverunt defancto, amplioris faisse sortis quam 
humanae rati, quia consummasset perfectissimum numerum, 
quem novem novies multiplicata componunt. 

Noch ausführlicher berichtet der oflFenbar aus trefflicher astro- 
logischer Quelle schöpfende Censorinus über die Theorie von den 
mit den hebdomadischen verbundenen enneadischen Stufenjahren 
(de die nat. 14, iiflF.): alii autem non pauci unum omnium diffi- 
cillimum climactera prodiderunt, anno scilicet undequinquagesimo, 
quem complent anni septies septeni; ad quam opinionem plurimorum 
consensus inclinat: nam quadrati numeri potentissimi ducuntur. 
denique Plato ille veniat veteris philosophiae sanctissimus, qui 
quadrato numero annorum vitam humanam consummari putavit 
[s. ob. S. 9if.], sed novenario, qui complet annos octoginta et 
unum. Fuerunt etiam qui utrumque reciperent numerum, 
undequinquagesimum et octogesimum unum, et minorem noc- 
tumis genesibus, majorem diumis scriberent *. plerique [aliter moti] 
duos istos numeros subtiliter dicreverunt, dicentes septenarium 
ad corpus, novenarium ad animum pertinere; hunc medicinae 
corporis et Apollini attributum, illum Musis, quia morbos animi, 
quos appellant ^ä&rjy musice lenire ac sanare consueverit."®) itaque 
primum climactera annum quadragensimum et nonum esse prodi- 
derunt, ultimum autem otogensimum et unum; medium vero 
ex utroque permixtum anno tertio et sexagensimo, vel quem 
hebdomades novem vel septem enneades conficiunt, quod ad 
corpus et ad animum pertineat, ego tamen ceteris duco infir- 
miorem . . • 



178) Das umgekehrte freilich behauptet (vielleicht nach stoischer und neu- 
platonischer Anschauung; s. Procl. in Tim. 202 B ij ^^^ ißdofAaiMiq iön) Jo. 
Lyd. p. 92 E.: xal toOto [d. h. daß der 7. Tag die Krisis bringt] öijXov 1% xfig 
na^oUiMTiq TÖv Äv^^öttcöv rih%laq' iiA yccQ toü i^fixoöTOÜ xqCxov ivunvvov {ßicta 
61 ivvedSoov icrl 6vvi%u%6g) i5 yivBdig x^/vera^, rotf ^v^ox^ariyrixotf, og ictiv 
sßöoiiog^ xal tov ömfiatOfcXaiSTixo'O^ og ictiv (watog^ Cwiovrmv 6(uyö. Vgl. 
auch ib. 2, 1 1 p. 76 R: ij y&Q toü [f] &qi^(ioü 'tfjvxoyovtxii Svvafiig tcc htta- 
fitiva xikiia aTUxpcclveij diSxi reXstag tuqiöSov <fq>aiQMrlg xal &Qi,d'(i& jsksiip xal 
%o<Sfii%^, T0& i(w;|jox^an^wx« nat 'tl;v%oyovixm TtsgU^Exai' xal yccQ ti^v tpv^-^ 4 Tliiai^og 
i| iitvcc &qid'(idiv ^vvi^xrfiB, 
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Ungefähr dieselbe Lehre vertritt endlich auch Firmicus Mat. 
4, 20, 3 Kroll (vgl. Bouch6-Leclercq, L'astrol. gr. 528 f.) indem 
er behauptet: Sane extra ceteros climacteras etiam septimi et 
noni per omne vitae tempus multiplicata ratione currentes naturali 
quadam et latenti rationö variis hominem periculorum discrinaini- 
bus semper afficiunt, unde LXlIL annus, quia utriusque numeri 
summam pariter excipit, &vdQoxXdg^^^) appellatus est, quia oninem 
viri substantiam [c'est-k-dire le corps et Täme? Boüch^-L. a. a. 0.] 
frangat ac debilitet. 

Daß aber auch die Annahme klimakterischer oder kritischer 
Enneadenjahre im letzten Grunde auf der Bedeutung des neunten 
(18. 27.) Monatstages als eines kritischen beruht, das lehrt un- 
widerleglich das Zeugnis des Astrologen Palchos im Catalogus 
codic. astrol. Graec. (cod. Bom. p. I ed. F. Cumont et Fr. Boll. 
Bruxell. 1904) V p. 179: ^vXittov dh xal tag tgaig tvvt&dag 
xf^g öeX'qvfig %a\ tag tiöOaQccg iß&oiid&ag ... iv tavtatg talg '^iiigaig 
O'böhv 6et jtQ&xxHv x. t. X. 

Ebenso wie die enneadischen und hebdomadischen Tage des 
Mondmonats waren aber auch die neunten Monate (neben den 
siebenten und zehnten) nach der Lehre der Chaldäer bedeutungs- 
voll und kritisch namentlich fttr die schwangeren Frauen und 
deren Geburten. Vgl Censorin de die nat. 7, 5: nono et decimo 
mense cum Chaldaei plurimi . . . edi posse partum putaverint . . . 
id. 8, i: Sed nunc Chaldaeorum ratio breviter tractanda est 
explicandumque cur septimo mense et nono et decimo tantum- 
modo posse homines nasci arbitrentur. 

179) Vgl. BoucHi^-L. a. a. 0. S. 529 Anm. i a. E.: L'autorite gfeiralement 
invoqa^e est celle de P^tosiris, que Valens analjse dans le chapitre special mql 
xiUfioxTij^an/ (Cod. Paris., 330A, col. 16 recto), distinct du n%ql xiUfuncT^^^ i§- 
io^ianxf^g %al ivviadmriq &yuiyfig (fol. ii verso — 12 r.). P^tosiris accep- 
tait les dimatires arithm^tiques, notamment le fameux androclas, dont il se ponr- 
rait meme qu' il fat rinventeur. 



vni. 

Enneadische Mszellen. 

Was ich in Abh. IQ zur Rechtfertigung der Überschrift von 
Kap. X „Hebdomadische Miszellen" bemerkt habe, das gilt mutatis 
mutandis auch von den hier vereinigten „Enneadischen Miszellen". 
Auch von diesen mögen einige ursprünglich der Religion oder der 
Philosophie angehört haben, von andern ist es dagegen höchst 
wahrscheinlich, daß sie uralten profanen Volksanschauungen oder 
Volkssitten, die sich nach Analogie der alten Kultsitten und reli- 
giösen Vorstellungen entwickelt hatten, entsprungen sind. Das 
letztere gilt vorzugsweise von den Enneaden der Landwirtschaft, 
die wir zunächst betrachten wollen. 

a) Die Enneaden der Landwirtschaft (und Jagd). 

An erster Stelle gedenke ich hier des schon in Abh. 11 S. 84 
erwähnten, von Vergil Georg. 4, 552 flF. und den Geopon. 15, 2, 21 flF. 
(die sich auf Varro und Juba berufen) ^*^) bezeugten, sicherlich ur- 
alten Bauemaberglaubens, daß man aus dem 9 Tage lang in 
einem abgeschlossenen Raum untergebrachten verwesenden Leibe 
eines rituell geschlachteten Rindes Bienenschwärme erzeugen könne. 
Femer galt nach Varro r. r. 3, 16, 33 fttr den Bienenzüchter die 

180) Verg. Georg. 4, 552: Post ubi nona suos Aurora induxerat ortus 
usw. Hier wird die Erzeugung von Bienen auf Aristaios, den mythischen Re- 
präsentanten uralter Bienenzucht, zurückgeführt Varro r. r. 2, 5, 5 ex hoc pu- 
trefacto nasci dulcissimas apes, mellis matres, a quo eas Graed ßovy6vag appel- 
lant (vgl. dazu Philetas b. Antig. Car. 19, wo noch weiteres einschlägiges Ma- 
terial zu finden ist), ib. 3, 16, 4: apes nascuntnr ... ex bubulo corpore 
putrefacto. Itaque Archelaus in epigrammate ait eas esse ßoig (p^i(iivfig nuto- 
Tri(iivcc xi%v€i, Idem: iniuov fuv <S(pfl%€g yevsa^ (i6öx(ov 6i (lilnsCM. Ael. an. bist 
2, 57. Mehr bei Niclas. z. Geopon. 15, 2, 14 u. 21 ff., wo freilich auch andere 
Stellen angef&hrt sind, nach denen die Erzeugung der Bienen auch am 21. 
(= 3 X 7.), 7., 40. (42. ?) Tage stattfindet: abermals ein deutliches Beispiel für 
das bekannte Schwanken zwischen 7 und 9I 
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Eegel: cum sint repleti melle [favi], in eximendo . . . oportere 
novem partes tollere, decumam relinquere/^^) Nach Ibykos b. 
Athen. 39^ herrschte der Glaube, daß die Süßigkeit des Bienen- 
honigs nur ein Neuntel der Süßkraft der durchaus als höhere 
Potenz des Honigs aufgefaßten Ambrosia betrage/^') 

Ebenso wie für die Bienen und den Honig war aber auch 
für die Geflügelzucht die Neunzahl und die gtägige Frist von Be- 
deutung. Vgl. Didym. in Geopon. 14, 18, 6 {%. ta&vcDv): xQ^ ^^ 
'bstoti&ivai xa G)ä öeX'fjvfjg ivatcciccg oüarig (vgl. oben Verg. Geo. 
I, 286 nona dies fugae melior: s. ob. S. 102 f.; ähnlich Columella 
8, 11; s. ob. Anm. 152). Vom Ausbrüten der Pfauen- und Gänse- 
eier heißt es bei Varro r. r. 3, 9 p. 225 Bip.: pullis . . pavoninis ter 
noveni [dies opus sunt]. Vgl. Plin. n. h. 10, 162: partus [pavo- 
nis] excluditur diebus ter novenis. Colum. 8, 5, 10: pavonino 
et anserino generi paulo amplius ter novenis diebus [opus est, 
quibus animantur ova]. Ebendahin gehört die Eegel (Colum. 
8, II, 11): veteres gallinae novem diebus a primo lunae incre- 
mento novenis ovis incubent, sowie Aristot. an. bist. 6, 2, 6: ^r 
öxtGi7iai6exa [= 2x9] fniegmg ai äX^xrogMeg iv tc5 d'iQBi ixX^^ovöcv. 
Aus diesen gewiß uralten Bauernregeln erhellt abermals auf das 
deutlichste der enge Zusammenhang der neuntägigen Frist mit dem 
27tägigen Mondmonat, dessen Drittel sie bedeutet. 

Die gleiche Frist von 9 Tagen spielt aber auch nach dem- 
selben Columella bei der Bereitung des Käses (7, 8, 5 p. 308 ed. 
Bip.) und beim Einsalzen des Fleisches eine Bolle (12, 53 p. 531 
Bip.). Eine 9jährige Frist beobachten nach Aristot. H. an. 8, 7, 2 
die Viehzüchter in Epirus, indem sie die sogen, pyrrhischen Kühe, 
damit sie wachsen, 9 Jahre lang nicht bespringen lassen. Die- 



181) Nach Aristot. h. an. 5, 22, 8 beträgt die Lebensdauer eines gesunden 
Bienenstocks ft^ ivvla 1} dha. 

182) Ath. a. a. 0. "IßvKog öi <ptfii rijv i^ßqo^Utv xoü (Uhiog xat inlxaaiv 
IvvanXa^lav Sxsiv ykimmrixa, rb fiih kiymv ivatov slvat (ligog xfjg ifißqoöiag 
tuicxcc xfiv ^iSoviqv. Vgl. Boscher, Nektar u. Ambrosia S. 43. Andere freilich 
behaupteten, der Honig besitze ntir ein Zehntel der Süßigkeit d. Ambrosia: Sehol. 
Pind. Pj. 9, 113. Tzetz. Hist. 983. Ähnlich auch die Anschauung von dem 
Verhältnis des Mannes und der Frau hinsichtlich des Liebesgenusses: Hesiod. 
fr. 179 Kinkel = Schol. Ambr. z. Lyk. 683 (und dazu Immisoh im Rh. Mus. 46 
S. 6 13 f.): öina aia&v x&v nac&v riSov&v (lUcv fikv ^inv xohg &QQBvagy xicg 6i 
kotiticg ivvia xccg yvvaikag. 
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selbe Frist ist von Bedeutung für die Spargelzucht (Plin. L n. 
19, 149; vgl. Cat. r. r. 161). 

Der bäuerlichen Tierarzneikunde entstammt wohl die Behaup- 
tung des Didymos in den Qeopon. 19, 7, i: xoigoi. voö'fiöovöiv^ iäv 
ivvia xa(fXivovg :tOTa\ilovg &&rig qnxyeiv. 

Aber auch für die Bereitung von Getränken war die Beob- 
achtung der enneadischen Fristen und Bestimmungen von Wichtig- 
keit. Das müssen wir schon erschließen aus den bekannten Worten 
des durchaus bäuerlich lebenden Horaz (ca. 4, 11, i): Est mihi 
nonum superantis annum || Plenus Albani cadus, aus denen her- 
vorgeht, daß ein gut abgelagerter Wein mindestens 9 Jahre alt 
sein mußte. Dem entspricht es, wenn nach Plinius (n. h. 14, 124) 
die erste Gährung (primus fervor mustorum) meist in neun Tagen 
zu Ende ist (novem diebus cum plurimum peragitur). Hierbei 
erinnere man sich, daß die Neunzahl gerade im Kult des Weingottes 
Dionysos eine besondere Bedeutung besitzt (s. Abh. 11 S. 57f.). So 
lehren auch die drei auf die dodralis potio bezüglichen Epigramme 
des Ausonius (no. 86 — 88), daß dieses Bauemgetränk aus 9 Be- 
standteilen (jus, aqua, mel, vinum, panis, piper, herba, oleum, sal) 
gemischt war, eine Tatsache, die, wie schon oben gezeigt worden 
ist, mit den aus 9 verschiedenen Stoffen bereiteten Heilmitteln auf 
derselben Stufe steht. 

Sogar auf die Konstruktion des uralten Last- oder Bauem- 
wagens {&iicc^a, plaustrum) erstreckte sich die Herrschaft der Neun- 
zahl, insofern der dazu gehörige Jochriemen (^vyööBöiiov) nicht 
weniger als 9 Ellen lang sein mußte (ivvB&ji^rixv: ü 270). 

Dem Jäger empfiehlt endlich der jagdkundige und zugleich 
an alten Traditionen hängende Xenophon in seinem Kynegetikos 
(2, 4) &Q7ivag ivveaXlvovg zu gebrauchen. 

Den Bauern- und Jägerregeln nahe verwandt sind die Wetter- 
regeln, nach denen sich alle vorzugsweise von Wind und Wetter 
abhängigen Berufe, also vorzugsweise die Landleute, Jäger, Fischer 
und SchiflTer zu richten pflegen. Auch in diesem Bereiche sehen 
wir die Neun- und Siebenzahl eine gewisse Herrschaft ausüben. 
So zählte Philochoros bei Bekk. Anecd. 1,377 (vgl. Suid. s. v. lAXxvov. 
u. Bachmanni anecd. i, 68) neun alkyonische Tage, während deren 
Zahl nach den meisten anderen Zeugnissen (s. Abh. I S. 44 Anm. 143) 
sieben oder vierzehn (=2x7) betrug. Ähnliches gilt von den 
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ÖQvi^lai ijiiBQm^ wie Demokrit b. Gemin. isag. (2. Jahrh. v. Chr.) 
p. 226, 23 Manitius (= Diels, Vorsokr. p. 409, 23) bezeugt: iv dh 
t^ trf JrjlioxQitG) aveiioi Jtviovöi i>vxQoij ot ögvid'lai xaXoviievot^ ^(^^9^^^ 
lidXiata ivvia. Vgl. Plin. n. L 2, 122: Favonium . . . vocant . . . non- 
nulli . . . Omithian, uno et sexagesimo die post brumam ab ad- 
ventu avium flantem per dies novem. Die Anwohner des Tiber 
endlich behaupteten (s. Plin. 3, 53), daß der Fluß schiffbar werde, 
wenn es neun Tage lang geregnet habe (Tib. navigabilis noveno- 
rum conceptu dierum); vgl. dazu ob. Anm. 20. 

b) Die Enneaden in der Naturwissenschaft. 

Im Etym. M. p. 343, 41 lautet eine Glosse: iwea^vxog 6 xvmv 
jtaQomuGid&g. Ich kann den schwierigen Ausdruck nur dann ver- 
ständlich finden, wenn er bedeuten soll „mit Qfachem Mute be- 
gabt"*^); vgl. ^^vxri als Hundename, '^vx'fi in der Bedeutung „Mut, 
Herzhaftigkeit", B{nl>vxog mutig, {ii'KQ6i>vxog kleinmütig usw. 

Ähnlich verhält es sich vielleicht mit dem Epitheton ivvB&- 
livxXog, das Kallimachos (fr. 180 Sehn.) einem ivog Mäyvrjg bei- 
gelegt hatte (Et. M, 594, 21 u. Tzetz. z. Lyk. 771), wenn das Wort 
mit iivxXog (iivxXog) in der Bedeutung von X&yvog xal hx^vt'fig (vgl 
Hesych. s. v. {lvxXoi und yivxXog' öxoXi6g. ox^vti^g. Xdyvtjg^ f^oi^xog^ 
&xQari^g. ^(oxBtg dh xal 6vovg tovg i:tl dx^iccv 3tB^:to\Ltvovg) zu- 
sammenhängen sollte.*®*) Freilich könnte man aus Hesych. s. v. 
fivxXai' at i^\ t&v (ivmv j'pafifial (liXatvcci totg XQax'qXotg xal Jtoölv 
iyyLVOiievai und iivxXor oi ^egl ta öxsXtj xai toig ^O0l xal (ijtl) 
vGitov x&v 6v(ov iieXaLvai. ygainiai auch einen ganz andern Schluß 



183) Daß iwia in manchen Zusammensetzungen die Bedeutung noXv- habe, 
wird mehrfach behauptet; vgl. z. B. Nik. Ther. 781: iwtaÖBC^ot^ was der Scho- 
Hast erklärt durch noXvSEiSp,oi . . to yaq ivvia inl nXi^^ovg xlxaxxcci^ &g aklod^i 
6 NlYMvbqog (Uiivritat, roü dvo %ivxqu i%ovTog^ ivvBoxevxQOv Blndv. Nik. fr. 37 
Sehn. LoBBOK, PathoL p. 212. — Hesych. ^EvvBdxqooaov noXXovg x^otftfoi;? iiov, 
— Ähnlich hat kürzlich A. Dieterich im Archiv f. Rel. 157 die Quelle ^Ewsd- 

• KQOvvog und Wellhausen den „Negenbom" (= Neunbom) bei Göttingen nicht 
als Qfoche Quelle (Bronnen) sondern als starke Quelle erklärt. 

184) Tzetz. z. Lyk. a. a. 0. behauptet, der Ausdruck (ivxXog = %axm(pBQiig 
TtQbg y%)vcciiiag stamme von Archilochos, der einen Flötenspieler Mv%Xog wegen 
seiner (laxXoxrig verspottet habe. Hinsichtlich der sprichwörtlichen Geilheit des 
Esels vgl. Xen. Anab. 5, 8, 3. Luc. Pseud. 3. Pisc. 34. Aristot. ed. Didot IV 
7, 4 = Ps.-Arist. Physiogn. 4. 
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ziehen; doch bin ich als Nichtzoologe leider nicht imstande die 
Frage endgültig zu entscheiden. 

Plinius (n. h. 11, 73) kannte naturwissenschaftliche Schrift- 
steller, welche die (Volks- ?)Meinung vertraten, daß 3x9 Stiche 
(ter novena puncta) von Hornissen (crabrones) hinreichten einen 
Menschen zu töten. 

Von einer besonderen Bedeutung scheint die Neunzahl in der 
Naturgeschichte der Skorpione gewesen zu sein. Nikander Ther. 
780 f. schreibt ihnen, indem er sie ivvaddeöiioi nennt, 9 Schwanz- 
gelenke zu*®*), wahrend sie nach anderen Gewährsmännern (s. d. 
Schol. z. d. St. u. Plin. n. h. 11, 87) deren nur 7 besitzen sollen, so 
daß manche Erklärer versucht waren, hier ivveädsiSnot im Sinne von 
jtoXv&eöiioL zu fassen (s. ob. Anm. 183). Ebenso gab es nach Plin. 
n. h. II, 87, der sich auf den Zoologen ApoUodorus beruft, neun 
verschiedene Arten von Skorpionen, die hauptsächlich nach ihrer 
verschiedenen Färbung unterschieden werden. 

Wer von einer Homviper (xegaati^g) gebissen ist, der er- 
leidet, wie Nikander Ther. 275 behauptet, 9 Tage lang heftige 
Schmerzen (ivvia rf' avyicg ijeXiov lioyiov isti6aöti;ai). Diese 9 Tage 
erinnern lebhaft an die enneadischen Tagfristen bei Krankheiten 
(s. ob. Kap. IV). 

Nach Nigidius bei Plin. n. h. 10, 39 haben die Nachteulen neun 
verschiedene Stimmen (novem voces). 

Aristoteles (de an. hist. 9, 40, i) teilt die bienenartigen In- 
sekten in 9 yivvi ein: ^iXirtat^ ßaöiXeig t. iieXitt&v^ xfj^vig^ <^^i, 
äv^Qi^vfiy TBvd'Qfj&Av^ öBiQi^v 6 (liTiQdg ((paiög)^ aXXog öeiQijv 6 (ta^cir, 
TQlrog 6 xaX(y6iitifog ßo^iß^fXiog. 



c) Die Neunzahl in der Musik. 

Die große Bedeutung, welche die Neunzahl ebenso wie die 
Siebenzahl fOr die Musik der Alten gehabt hat (man denke an die 
9 (7) Saiten der Lyra, an die 9 (7) Eöhren der Syrinx, an die 
9 (7) Musen), ist so bekannt, daß sie keiner weiteren Erörterung 
bedarf. 



185) Lenz, Zool. d. alt. Qriech. u. Rom. S. 532 Anm. 1751 gibt den 
bekannten Arten der Skorpione nur 6 (selten 7) Schwanzgelenke. 
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d) Topographische und geographische Enneaden etc. 

Den in Abh. IQ S. 179 f. besprochenen Hebdomaden treten 
nunmehr einige gleichartige Enneaden zur Seite, bei denen sich 
zweifehl läßt, ob es sich um bedeutungsvolle oder rein zufällige 
Zahlen handelt. So erwähne ich hier ganz kurz die athenische 
'EvvedxQovvog^ falls es sich hier wirklich um eine aus 9 Röhren 
sprudelnde und nicht etwa um eine einzige besonders reiche Quelle 
(s. ob. Anm. 183) handeln sollte, sodann den aus 9 (oder 7) Quellen 
hervorbrechenden Timavus (Verg. A. I, 244: ora novem; Serv. z. 
d. St. multi Septem esse dicunt), endlich an den alten Namen von 
Amphipolis = 'Evvea 6doi, der u. a. auch in der Phyllissage vor- 
kommt. Gehören hierher auch die 9 Kykladen b. Hyg. f. 276? 

Enneadische Gebäude waren das Blte'EvvetbtvXov am Fuße der 
athenischen Akropolis (vgl. Abh. 11 S. 47 Anm. 1 14 u. Abh. IQ S. 2 16) 
und der ungeheuere bewegliche 9 stöckige (ivpadot^yog) Belagerungs- 
turm, den Demetrios Poliorketes bei seiner Belagerung von Rhodos 
errichtete (Diod. 20, 91). Ob die 9 St^ockwerke in Beziehung stan- 
den zu der in Rhodos so bedeutungsvollen Neunzahl (s. ob. S. 33flf.), 
lasse ich dahingestellt sein; undenkbar ist es jedenfalls nicht. 

e) Neun Lyriker, neun disciplinae (artes). 

Neben der bereits in Abh. HI S. 194 besprochenen Gruppe 
von 7 Lyrikern bestand auch eine solche von neun lyrischen 
Dichtern (vgl. die dafttr in Abh. IQ Anm. 272 angeführten Zeug- 
nisse). Sie sollte höchst wahrscheinlich der Zahl der 9 Musen 
entsprechen. 

Ob die Neunzahl der disciplinae (artes liberales) bei 
Varro (vgl. Teuffel- Schwabe, Gesch. d. röm. Litt. § 154), die 
später bekanntlich von Augustinus imd Martianus Capeila (Teuffel 
§ 414 u. 423) durch Streichung der medicina und architectura 
auf eine Siebenzahl (grammatica, dialectica, rhetorica, geometria, 
arithmetica, astrologia, musica) reduziert wurde, auf einer 
willkürlichen Annahme des auch sonst mehrfach enneadischen 
Prinzipien huldigenden Varro (vgl. Ilberg, Neue Jahrb. f. d. kl. 
Alt. etc. XIX [1907] S. 384 f. u. ob. Anm. 176) oder auf älterer 
(griechischer) Überlieferung beruht, habe ich bis jetzt nicht er- 
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grOnden können. Für die erstere Annahme scheint die Tatsache 
zu sprechen, daß die Zahl der Disciplinae vielfach eine schwan- 
kende war, indem z. B. Pollux on. 4, 16 nicht weniger als 10 
Mrj i3tiöxri\iG)v ^ tbxv&v t&v iXivd'eQiGyteQ&v (nämlich ygaimatixi^^ 
dutXtTctiziiy ^ijtOQiz'q [ij avtij otal ^oAcrtx^ xal öO(pi0Ti.xrj]^ ^oirjTLOci^^ 
fiovi^tx^, &ötQOvo\iia^ yewiievQia^ &Qi.9'iifjtLZ'/j^ ötatiocq^ earptxij), Galen 
Protr. I p. 39K sogar 11 texvcci Xoytxal tb otal öe^ivat (nämlich 
außer den 7 artes des Augustinus und Martianus Cap. noch die 
iarQixiiy die vo^iiH'fi^ siXaGTixii und y^atpixiiY^^) unterscheidet. 

f) ^Ovdiiata ivvBayQdiniata, 

Den bereits in Abh. IQ S. 197 f. behandelten övoiiara ijtra- 
yQdfinata entsprechen 6. iwmyQdniiata^ zu denen z. B. der Name 
der Mutter der 9 Musen, MvrjfioavvTjy gehört. Vgl. Plut. Q. 
conv. 9,14,2,6: idXXcc vi tavta [gemeint sind verschiedene Eigen- 
schaften der Neunzahl nach pythagoreischer Auffassimg] vaig 
Mov6at,g fiaXXov rj totg aXXoig d'eoig j$QOöfjzev^ ort Mo'iaag ixo^iev 
ivvia^ J'/HirjTQag dh zal IdO'rjväg xal ^Agtifiidag ovx fj^Ofie-r; ov yäg 
dristov xal 6i neid'H tb Movöag yeyovivai TOöavvag^ ort vo'övona 
tf^g iirjtgbg avt&v ix toöovxov yQa^ijL&t&v iöxlv. Enthalten 
diese Worte auch eine Verspottung solcher zahlenmystischer 
Annahmen, so scheint doch sowohl aus Plutarchs Äußerung wie 
aus dem, was ich Abh. IQ a. a. 0. über die 6v6\iaTa ijttayQdiniata 
bemerkt habe, hervorzugehen, daß es in der Tat zu Plutarchs 
Zeit in Hellas Leute gegeben haben muß, die solchem an die 
jüdische Kabbala erinnernden Glauben an die mystische Bedeutung 
der Buchstabenzahl gewisser Worte huldigten. 



186) Hier ist wohl statt Ao/^tfrucij zu schreiben XoyiKti im Sinne von 
(piXocotpCay die Galen. XIX 9K. neben der Grammatik, Rhetorik und latrik als 
Hauptgegenstand der natösla erwähnt wird. 



Abhandl. dL K. 8. GoseUsch. d. Wissensoh., phiL-hist. KL XVIX. L 



IX, 
Anhang- I. 

Nachträge und Berichtignngen zu den „Hebdomadenlehren der 
grieeUsehen Philosophen und Ärzte'' (= Abh. m). 

Bei der Durcharbeitung des von mir ftlr die „Enneadischen Studien" 
(= Abh. IV) gesammelten Materials konnte es nicht ausbleiben, daß sich auch 
ftlr die „Hebdom adenlehren" manche, zum Teil nicht unwichtige bisher von mir 
übersehene Nachträge und Berichtigungen ergaben, die ich, von dem eifrigen 
Bestreben erfüllt, den einschl&gi|^en Stoff in möglichster Vollständigkeit darzu- 
bieten (s. Abh. in S. 4 oben), hiermit vorlege. 

Kap. IC: Die erste literarisch bezeugte Hebdomadentheorie: S. 14 — 17. 

Leider habe ich s. Z. unterlassen, das was Censorinus (d. n. 14, 4 u. 7), 
wahrscheinlich aus Varro schöpfend, von der solonischen Einteilung des mensch- 
lichen Lebens in 10 Hebdomaden sagt, anzuführen, obwohl es außer einer ver- 
ständnisvollen Paraphrase des griechischen Textes auch noch einen ziemlich 
wichtigen bisher von mir nicht notierten Zusatz zur Lehre Solons von Seiten 
eines unbekannten Arztes enthält. Censorinus schreibt (4): Solon autem decem 
partes [aetatis humanae] fecit, et Hippocratis gradum tertium et sextum et 
septimum singulos bifariam divisit, ut unaquaeque aetas annos haberet septenos 
... (7) sed ex eis omnibus proxime videntur adcessisse naturam [vgl. Aristot. 
Polit. 7, 15, lof. u. Abh. in Anm. 137 u. 152] qui hebdomadibus humanam 
vitam emensi sunt, fere enim post septimum quemque annum articulos quosdam 
et in his aliquid novi natura ostendit, ut et in elegia Solonis cognoscere datur. 
ait enim in prima hebdomade dentes homini cadere, in secunda pubem apparere, 
in tertia barbam nasci, in quarta vires, in quinta maturitatem ad stirpem relin- 
quendam, in sexta cupiditatibus temperari, in septima prudentiam ünguamque 
consummari, in octava eadem manere, in qua alii dixerunt oculos albescere, 
in nona omnia fieii languidiora, in decima hominem morti fieri maturum.** 
tamen in secunda hebdomade vel incipiente tertia vocem crassiorem 
et inaequabilem fieri, quod Aristoteles^®^ appellat tqaylt^tv, antiqui 
nostri [hier spricht wohl Varro] irquitallire, et inde ipsos putant 
irquitallos appellari, quod tum corpus ircum olere incipiat. Offenbar 
im Anschluß an die solonische Lehre von der Bedeutung der Siebenjahrfristen 
für die Entwicklung des Menschen entstand auch jene merkwürdige bereits oben 
(Anm. 65) kurz berührte Auffassung von yBVBci als i^iUx/a, d. h. als ein Zeitraum 



187) Vgl. Aristot. de an. bist. 7, i, i f. de an. gen. 5, 7. 
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Ton 7 Jahren, die namentlich in ärztlichen Kreisen verbreitet gewesen sein muß. 
Vgl. Artemidor on. 2, 70 = p. 162, 18 ff. Herch. = Suid. s. v. ysvsd' ^Av^gcrnivri 
yevscc xctr' ivlovg (isv ^xei hrj Ittt«, o^sv %al XiyovCtv ot laxi^i%ol xhv ovo 
yavacbv fi^ östv (pXeßoro^BiVj xhv T£(r<ra^£<rxa(dexa€T^ XiyovxBg^ &g hi Tt^oa- 
SsofiBvov aT^xog xal ovdinoD ixovxa nsQicabv al^a. Dieselbe Theorie findet sich 
auch hei Galen. XI 290 K.^®®) und bei Jamblichos vit. Pythag. 36: Jiddo%og dl 
nqhg ndvxcov Sfioloyahat IIvd'ayoQOv ysyovivai, ^A^töxatög ziccfio<pa>vxogy K^oxcavucxrig^ 
xot' ainbv xbv Uv^ayoQav xotg xQOvoig yBvo^svog inxcc yavsatg ayyusxa n^h 
IRdxcDvog, Nach dieser merkwürdigen jedenfalls aus pythagoreischen Quellen 
stammenden Notiz müssen außer gewissen Ärzten^®*) auch die Pythagoreer nach 
yavaal von 7 Jahren gerechnet haben. 



Kap. ID: Die Hebdomaden der Orphiker: S. i8ff. 

S. 1 8 habe ich mit Unrecht angenommen, daß Diels und Gomperz hinsichtlich 
der Erwähnung des Phanes auf dem Tafelchen orphischen Inhalts aus Thurioi 
übereinstimmten. Ich hatte s. Z. übersehen, daß Diels a. a. 0. den Phanes der 
Täfelchen als Comparettische Phantasie erwiesen hat. — 

Für das siebentägige Fasten der in innigen Beziehungen zu Thrakien 
stehenden Orphiker ist vielleicht die Tatsache nicht unwichtig, daß auch die 
Thraker in ihrer Viehzucht siebentägige Fristen beobachteten nach Aristot. 
Hist. an. 8, 6, 3 : ot d\ SQaxeg nialvovciv [die Schweine] t§ ftiv %^(axi^ jtutv Sidovxsgj 
alxa öucXalnomeg iifiigav (ilav xb %q&xov^ fisxcc 8h xa'Oxa 8vo^ elxa XQstg %al xixxa^ag 
(liXQt. x&v aitxa. Ahnliche Steigerungen und Herabminderungen kommen be- 
kanntlich auch in medizinischen Rezepten vor; vgl. z. B. Marcell. de med. p. 260, 
7 ff. Helmr.; s. ob. S. 85. 

Kap. n*. Die Hebdomadenlehre der Pythagoreer: S. 24 ff. 

Zu dem wichtigen S. 28 oben aus Aristoteles Metaph. 12,4,3 angeführten 
Zeugnis fOr die Zahlentheorie der Altpythagoreer, wonach diese eine gewisse 
Zahl als ölxaiov bezeichneten, was ich a. a. 0. auf die 4 bezogen habe, kommt 
jetzt noch die Bemerkung Alexanders von Aphrodis. z. Met. i, 5 p. 985^, 26, aus 
der ersichtlich ist, daß eine gewisse Richtung der Pythagoreer unter der öixatoavvri 
nicht die 4 sondern die 9 .verstanden wissen wollte: xbv icdnvg Icov i^i^fibv 
itq&xov aXayov alvai duuxLOCvvriv . . . xovxov 6h ot (ihv xbv xixxaqcc sXeyov [s. auch 
Jambl. p. 24] ... ot öh xbv ivvia x. x. X, (s. ob. S. 50). — Die Zahl der ebenda 
fOr die Benennung der Siebenzahl als ^Ad'rivä und Kqidig mitgeteilten Zeugnisse 
kann ich jetzt noch vermehren durch den Hinweis auf Joh. Lydus de mens. 



188) Galen, a. a. 0. %axa xovxov ovv xbv Xoyov ov8h xovg ytaldag (pXaßoxo- 
firiCai^g fiixQt xacaaQsaMciÖBKaaxoag ijXixUxg^ fuxa de xccvxriv iccv alfia TcdfinoXv xb 
(palvr(tal noxB 7jd'QOtC(iivov x. x. X. 

189) Vgl. z. B. Galen. XVII B p. 644 E.: -^ x&v vBavla%o)v '^A^x/d; kccxcc xiiv 
TtifiTcxriv ißdofiäöa jtBQLyQccfpaxat ... fi&XXov Sh XQ^I TCQOCÖiiBCd'at xoi) fihv aUfucxog 
xi\v ^civ xotdi vBoniqoioi nivxB xotl XQidnovxa ixicov [d. i. den in der 5. Jahr- 
hebdomade stehenden]. -^ yccQ ixo^vri xmv vsavtCKtav tiXikUc xatg itpB^rjg ißäofidai 

SVO TTClOSKXBlvBXai X. T. iL 

9^ 
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p. 92B., der wohl ans neupythagoreisclier Qnelle oder ans Poseidonios schöpft: 
Sd-sv [d. h. ort (uylcrrj i^ Svvoc(iig rijg iTttddog' 6 yccQ . . . &Qi^fibg ifiiyrig icu wxl 
&firitci)Q (iffci yevv&v (irjxs y€vv(OfUvog^ &g s%aaxog t&v iv t§ SswUöl &Qt^fi&v\ 
ot üv^ayoQSioi ^Ad-riva ti)v iitxdSa icvaxl^Bvxcci* t^ ya^ nsQ toöm^ q>a<5i^ tfjg ißdo- 
fidöog Ttdvxa ä^dvaTcc öuxaa^erai. koI 6ia rovto %aXoüaiv avxrjv na^^ivov 
dfißqifiOTtdtQaVy 6i6%i xb xfjg (lovdöog . . . Söxi. yivvrjfuc' alxla yicQ ndvttov ^ 
{Mvdg, liysxai 8i xal K^Catg dicc x6 t& xavxrig aQi^ii& Tcdvxa IccfißdvBiv ti^v inl 
^dxsQOv iyißaCtv, nccl xo'Oxo dijXov ix tfjg lutd-olMfig t&v ivd'Qwccov fjXifUag' iid 
yccq xov i^rjKOCxov xqIxov ivutvrov (Jhna 8^ ivvedöcov icxl Swsxxixog) ^ yivBCig 
XQCvsrai^ xov ilfv%oxQaxrjXLiiov ^ 5g iaxiv aßöofiog^^^) ^ xccl roi? aoDficcxoytXaaxtxov ^ Sg 
iaxtv iwcexog^^^\ awiovxcav 6fiov. Vgl. Lyd. p. 7^1^-» wo ebenfalls die if;v%oyovixii 
övvafiig der Siebenzahl betont wird in einem Zusammenhange, der sicher aas 
Poseidonios entnommen ist (vgl. Abh. III S. 112 ff.). Umgekehrt sagt Censorin. 
d. n. 14, 13 ff. (ebenfalls wohl aus Varro und Poseidonios schöpfend): septena- 
rium ad corpus, novenarium ad animum pertinere etc. Wenn es 
endlich in dem S. 30 Anm. 44 angeführten Bruchstücke des Philolaos heißt: 
voüv 6h ncci iyeUxv xal xb in avxov [= QiXoldov] Xayofuvov q>&g iv ißöo^döt 
. . . 6v^ß7]vai xotg ovCtv^ so erklärt sich die Beziehung der Siebenzahl zur iyCsta 
aus ihrer Bedeutung für die xgCaig in Krankheiten (s. Abh. IH S. 29), ihre Be- 
ziehung zum vo'Og aus der Entwicklung des menschlichen Verstandes nach den 
Stufen der hebdomadischen fiXtKlat des Solon, ihre Beziehung zum g>S>g dagegen 
wohl aus den von 7 zu 7 Tagen wechselnden Lichtphasen des Mondes, wie 
bereits Boeckh, Philolaos S. 158, wenn auch zweifelnd, erkannt hat. Das dagegen 
von Boeckh geltend gemachte Bedenken, daß die Teilung des Mondmonats in 
4 siebentägige Wochen nicht altertümlich sei, kann jetzt wohl nach meinen Dar- 
legungen in Abh. I als beseitigt gelten. 

Die von Alexander von Aphrodisias zu Aristot. Met. i, 5 p. 98 5^ 2 6 ff. 
[s. Abh. in S. 32 unten] bezeugte Hebdomadentheorie der Pythagoreer inbezug 
auf die ysviCBvg xal xBXtidiGHg &g in &v^q(onov scheint noch weiter bestätigt 
zu werden durch eine Kombination zweier Fragmente des Pythagorasschülers 
Alkmaion. Das erste lautet [Diels, Vorsokrat. 105 nr. 15 = Aristot. h. an. 
7, I. 581*, 12]: (pi^Biv Sl anig^icc nq&xav aqxBxai xb Sqqbv &g inl xb noXv iv xotg 
ixB6t xotg 8lg inxcc xBXBXaa^ivotg' Sita öi xal xqixcoCig xtjg fjßrjg aqiBxat^ 
xa&dnBQ xal xa (pvxa fiiXXovxa CTtiQiia q>iQBtv dv^Btv nQ&xov ^AXx(iaC(ov q>riclv 
6 KQOxcDvidxrig (vgl. Solon. 27, 3 u. Heraklit b. Diels, Vorsokr. p. 65 nr. 18). 
Kombiniert man damit Schol. Plat. Ale. p. 121E: 61 g inxd^ xoxb yccQ 6 xiXstog 
iv ^/xti/ &jiofpalvBxai. Xöyog^ &g ^AgiaxoxiXrig %al Zrjvciv xal ^AXx^nalmv 6 Ilv^a- 



190) Nach anderen Überlieferungen freilich war nicht die Sieben, sondern 
die Sechs die für die Entwicklung der '^vx'fi maßgebende Zahl; vgl. Philolaos 
b. Ast, Theol. ar. p. 55: 'i\fvi(0(5Lg 6b iv i^d6t, und Androkydes etc. ib. p. 40: 
ci^' [=216 = 6'] IxBOi xag (UTBfirl^vx^öBig xag avrw [Pythagoras] övfißBßrjxvCag 
i(paaav yByovivai' ^Bxä xoCavxa yovv kxri slg naXtyyBVBClav iX^Biv Uv^aydQccv xal 
äva^rjOat &aavBl ^xa t-^v nq^xr^v &vaxvxX(oaiv xal indvo6ov to-ö dnh ?S -i/^v^o- 
yovixov xvßov x. x. X. ib. 48, 3: i(;vxS 7^Q olxBioxazog 6 €r'. S. auch Plut. de 
an. proer. in Tim. 11 u. 13. 

191) Die Ansicht, daß die Neuozahl ein 6(oii(xxonXaCxixbg &Qi&(i6g sei, 
stammt wohl von Empedokles und Diokles: s. ob. S. 5 2 f. 
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yoQeiog q>a<5tVj so wird es sehr wahrscheinlich, daß auch schon die ältere pytha- 
goreische Schule die nach Jahrhehdomaden vor sich gehende Entwicklung des 
Menschen von der Gehurt his zum Tode gemäß den Anschauungen Solons aner- 
kannt hatte. Vgl. auch Moderat. b. Stob. ecl. phys. 1, i, 10: Ilvd'ayoqag zag 
zs Tc5v ^t&mv yeviaetg Avfjysv slg igtd'iiovg xotl tc5v äati^cDv [also vor allen 
des Mondes und der Sonne] rag nsQtoöovg und Syrian. unt. S. 143. 

S. 33 habe ich das für die altpythagoreische Ansicht vom partus minor der 
Siebenmonatskinder und die dafllr maßgebende Zahl 35[==5X7 = 6-j-8 + 9-j-i2] 
wichtige Zeugnis des Censorinus de d. nat. 11 angeführt. Es war mir leider 
entgangen, daß auch Plutarch. de an. proer. in Tim. 12 von der Zahl 35 bemerkt: 
xara Ovvd'eai.v o^tcog' xcc 6vo Kai tcc tqIcc nivte ylvstai' xic xiaaaQa nal iwia 
XQunuxiöeouc' xa ^' äxtcb %al slnodUTtxa Tcivxs kuI XQia%ovxa. Tovxtov yaq 
t&v Aqi^^v ol IIv^ayoQtxol xcc (dv e' xQoq>6vj otcb^ hxl (p^oyyov ixakow^ 
oUfiSvot xöbv xov xovov öiaaxrifiaxcav TtQ&xov tlvai fp^iynxhv xh 7ti(i7CXov' xa Ss 
XQUSKal6s%a Xit(i(ia, naQ'&mq nXdx(0Vy xi^v slg iaa xov xovov dtavof//tiv a7toyi/yv66- 
Kovxeg' xä dh nivxe %al XQtdüovxa &Qfiovlav, oxi övviaxriTUv ix övotv xvßcov 
TtQmfov iat &qxIov %al neQtxxoi) yByovoxcav [2'-t-3' = 8-|-27 = 35j, Ix xeoadgcov 
d' &Qt^fi&Vy xov $' xai tcö ly' xal xov ^' xal i.ß\ xi^v ^^fiiyrtx^v xal r^v 
a^^ovtwtiv &vaXoyUtv jtBQUxovxoav [6 -}- 8 + 9 -}- I2 :— 35]. Vgl. auch ebenda § 5, 
wo ebenso wie bei Censorin. a. a. 0. (11, 3) i) vom Xoyog inCxQixog = 6 -}- 8 
und von der avfMpcavCa öiä xeacoQtovj 2) vom X, Tjfuoliog = 6 -j- 9 und von der <y. 
6iä nivxsy 3) vom L dtnXdaiog =« 6 -j- 1 2 und der <y. 6uc naa&v die Rede ist. 
Wahrscheinlich schöpften beide, Plutarch und Censorin, in diesem Falle aus 
Poseidonios' Eonmientar zu Piatons Timaios. — 

S. 35 Anmerk. 52 füge ich jetzt zu dem Zeugnis für Polybos* Annahme 
einer SchwangerschaftisMst von 182 y^ Tagen die gleiche Ansicht des Ps.-Hippokr. 
n. iytxafurjvov am Anfang (s. oben S. 77 Anm. 116). 

Die Hebdomadenlehre des Hippon (S. 36) kann jetzt noch weiter vervoll- 
ständigt werden durch Censor. d. n. 9, 2: Hippon . . . scribit . . . septimo [mense] 
iam hominem esse perfectum; die des Varro (S. 37 Anm. 57) durch r. r. i, 45: 
plerumque e terra exit ordeum diebus VII nee multo post triticum. Vgl. damit 
Theol. ar. p. 48 Ast [aus Poseidonios?]: oxi %al aniqfiaxa ndvxa iniq yrjv 
ivatpalvBxai 61 ißd6(ifig fiaXiCxa "fjfiiQag ixfpvofisva und Lyd. p. 90 B. elxa fuxa 
i 7t xic "IjfiiQag K6q\i [UQOitolovv ot ^PoDfuctöt] xy x&v wxqn&v i(p6Q€o, oxi tcclv 67ciQ(ia 
iß6ofiatov nQOxvTCxst, xal oi aTtigfuc (iSvovj aXXa xal ifA^v%(ov xa Ttxrjva xbv 
ißöofiatov iTcl XQiddi, xaxic xi^v yiveaiv ipvXdxxH Xoyov^ Xoyco fikv ^r^QaivofiivGiv 
yvfi&v, xal ocov ot (pvotxol Cruuiovvxai' inl fuv yccQ xrjg XQlxrig aQ%£xat. 1) xa^öla 
xivelc^ai^ i%l öl xr^g iß66(irig x6 avfinav at^iaxoü<s^i^ inl öe xfjg xeöaoQecxat- 
ÖBxaxiqg dcaQd^QOvCd'at xb ü&fia^ inl öh xi^g slxdöog TtQiixrig (^^rjyvvfiivov xov 
xeXvq)Ovg) ofpiivai tpwvfj^v, fiBytöxf} yaQ tj övva(iig xrig inxdöog' 6 yäg tucx 
aixi^v aQi^fihg'&iuyrig iöxi xal ccfirjxmQ^ firjxs yBw&v ft^w yBvvA^uvog x. x, X. (aus 
Poseidonios?). — Weiteres s. Abh. UI S. 103 u. 136. 

Wenn ich S. 40 (vgl. Anm. 62) die Möglichkeit einer Beeinflussung der 
älteren pythagoreischen Schule Unteritaliens durch die Sprachen, Sitten und 
Anschauungen der Italiker angenommen habe, so wird jetzt diese Ansicht einiger- 
maßen gestützt durch das Zeugnis Plutarchs Q. conv. 8, 7, i, der, wahrscheinlich 
auf Grund pythagoreischer Überlieferungen, gewisse Sinnbilder der Pythagoreer 
von deren Beziehungen zu den Etruskern ableiten möchte. 
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Zam Schluß weise ich nochmals auf die bereits oben S. 131 angeführte Notiz 
des Jamblichos 36 p. 265 hin, aus der hervorgeht, daß die Pythagoreer nach 
ysveal zu je 7 Jahren gerechnet haben müssen, wenn sie Aristaios, den 6ucdo%og 
und jüngeren Zeitgenossen des Pjthagoras, als inxcc ysveaig iyyvaza nqh IRaxmvog 
yiv6(iBVog bezeichnen. 



Kap. ni: Die Hebdomadenlehre des pseudhippokratischen Buches 

TT. ißdo(icc6<ov: S. 44 ff. 

In bezug auf das Verhältnis dieses merkwürdigen Buches zu der ebenfalls 
einen recht altertümlichen Eindruck machenden Schrift n, aaQKcbv habe ich Abh. in 
S. 63 u. S. 64 im Anschluß an Gomperz, 6r. Denker I S. 236 die Meinung aus- 
gesprochen, daß TT. aaQK&v ursprünglich mit tt. ißSo^döcav zusammen eine Einheit 
gebildet habe, also von demselben Autor verfaßt worden sei; genauere von mir 
seitdem angestellte Erörterungen und Vergleiche haben jedoch eine solche Ver- 
schiedenheit der in beiden Schriften zutage tretenden Anschauimgen ergeben, 
daß gegenwärtig kaum noch die Identität der beiden Verfasser aufrecht erhalten 
werden kann. Die Punkte, hinsichtlich deren sich die beiden Bücher stark von- 
einander unterscheiden, ja widersprechen, sind kurz folgende: 

a) Die Reihen der (i) kritischen Tage und (2) Monate in 7t. ißdofiaötov 
sind (s. Abh. m S. 63): 

i) — 7. 9. II. 14. 21. 28. 35. 42. 49. 56. 63. 

2) 5. 7. 9. <ii.> 14. 

Dagegen lautet die Reihe der kritischen Tage in 7t. aaQx&v (a. a. 0. S. 64): 

3) 4. — 7. II- 14- 18, 

stimmt also nur in 3 Punkten mit i und 2 überein, während sie in allen übrigen 
(10) Pimkten abweicht. 

b) Nach 7t. ißö. cap. i zerftlUt das All in 7 Zonen oder Sphären, nämlich: 
i) Äther, 2) Sphäre der Sterne (Fixsterne), 3) Sonnensphäre, 4) Mondsphäre, 
5) Luftregion, 6) Wasserregion, 7) Erde. — Die Schrift 7t. accQTi&v (I p. 424 
Kühn) dagegen teilt das Weltall nicht in 7, sondern nur in 4 Teile (fiotgai): 
1) Äther = Element der Wärme (^BQfiov) = [^sbg] Ttdvxa vowv, 6(>c5v, axorov, 
Bidmg X. T. A.; 2) yfi = ^vxqov Tial ^tjgbv xal 7tovXv xtvoOv; 3) Luft? 4) Feuchtig- 
keit (Jyyvidtm 7tQbg t^J y§, iyQÖxcctov xal 7taxvicczov). 

c) In TT. ißd. fehlt, soviel ich sehe, der Begriff des TiokX&öeg^ der in 7t. aaQx. 
eine ziemliche Rolle spielt, und das Gehirn ist hier die (iriTQ67tokig xov Tiollatösog 
Kai 'tlfvxQOv (I427 Kühn), während nach tt. ißö. cap. 6 die Feuchtigkeit und 
Wärme in der Erde dem Marke, dem Gehirn, dem Sperma des Menschen 
gleichen soll. 

d) Für den Verfasser von 7t, ißö. hat die Kagölri gar keine Bedeutung, 
für den Verfasser von 7t. aaQ%&v dagegen eine sehr große. 

e) Nach 7t, öa^. p. 429 u. 430 sind Herz imd Adern ((plißeg xori tucqöIti) 
die Hauptsitze der Wärme (t6 ^egfibv 7tUl6xov ivrj x^at (pletfflv Kai x^ Kagöly 
X. r. A.), während in 7t, ißS. cap. i o, wo von der Wärme des menschlichen Körpers 
die Rede ist, ein spezieller Sitz der Wärme gar nicht genannt wird. 
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f) TT. ißd, cap. 10 nennt als Bestandteile der Seele, d. h. als Prinzipien des 
animalisclien Lebens folgende sieben: i) die W&rme, 2) die kühle Luft, 

3) die Feuchtigkeit, 4) das Blut, 5) bittere Säfte, 6) süße Nahrung, 7) Salziges 
(s. Rhein. Mus. 48 [1893] S. 442); n, tfa^x. p. 435 Kühn dagegen nennt 
als Bestandteile des Körpers: i) t6 d^EQiiov^ 2) xb ^ipvxQov^ 3) tb KoXl&ÖBg^ 

4) zb XiTtaQOv^ 5) rb yAvxv, 6) ro ntXQdv^ 7) rcc icria tuxI t« aU,a ^viiTcavxa 
bxoöa iv TÄ avO^coTTG) iv^. Also nur hinsichtlich der vier gesperrt gedruckten 
Begriffe stimmen die beiden Verfasser überein; hinsichtlich der übrigen drei 
Punkte weichen sie stark voneinander ab. — Vgl. auch unt. Anm. 195. 

Kap. rV: Herakleitos: S. 53ff. 

Leider hatte mir bei der Besprechung des neuen für die Hebdomadenlehre 
so wichtigen Fragments des Herakleitos die Abhandlung von Gompbrz im Anz. d. 
Wien. Akad. 1901 nr. 17, Philos.-histor. Cl. S. 2 8 ff. nicht zur Verfügung gestanden. 
Ich trage jetzt daraus Gompbrz' und Tannerys (Rev. de philos. I Paris i . Dez. 1 900 
S. 48 ff.) Übersetzung und Erklärung des merkwürdigen Bruchstücks nach. Gomferz 
übersetzt a. a. 0. S. 30: „Gleichwie in Ansehung der Jahreszeiten [s. Ps.-Hipp. 
7t. ißd. IX 434 f. L.] erweist die Siebenzahl ihre Wirksamkeit auch in Rücksicht 
der Wandlungen des Mondes ^^*); sie teilt ihre Macht aber in betreff der Stern- 
bilder des Bären, diesen zwei Merkzeichen^®*) von unvergänglichem Gedächtnis." 
S. 29 erklärt G. ähnlich wie ich (Abh. HI S. 54 f.): „Heraklit hat die Bedeutung 
der Siebenzahl für kosmische Vorgänge und Anordnungen beleuchtet und sie 
einerseits an der Mondwoche, andererseits an den beiden Siebengestimen des 
großen und kleinen Bären erhärtet." Tannerys Übersetzung lautet: „Suivant la 
raison des temps, le septenaire se reunit en la lune; 11 se divise dans les Ourses 
par un signe d'immortelle memoire." Die Hebdomadentheorie Heraklits ist nach 
ö' (S. 31) entweder durch die pythagoreische Zahlenmystik (in der jedoch nach 
G. die Sieben keine hervorragende Rolle spielte) oder durch volkstümliche wohl 
aus dem Orient stammende Lehren beeinflußt worden. Mehr S. 138 u. A. 196. 

Kap. V: Die Hebdomadentheorien der übrigen hippokratischen 

Schriften: S. 55 ff. 

S. 57 Z. 9 möchte ich jetzt lesen: „Es zeigt sich also ein offenbarer Fort- 
schritt der medizinischen Wissenschaft innerhalb der hippokratischen Literatur 
eben darin, daß die ursprünglich weniger auf Erfahrung als auf Spekulation 
beruhende Alleinherrschaft der Siebenzahl allmählich durch das hauptsächlich auf 
genaueren Beobachtungen und anderen Theorien^^) beruhende Aufkommen 
anderer Zahlen neben ihr etwas beschränkt wird" usw. Zu der S. 63 f. mitgeteilten 



192) G. liest ißdoficcg (wA ig xcc} ceXiqvfiv und faßt avfißdXXead'ai hier im 
im Sinne von „beitragen". 

1 93) G. liest nicht Mvi^firig sondern fivi^firig] in bezug auf ötaiQetrai, erinnert 
er (S. 29) an Ps.-Hipp. n, öiah. 6, 490 u. 492 Littr^, eine Schrift, die von 
Heraklit beeinflußt ist. 

194) Gemeint sind hauptsächlich enneadische, dekadische und tessara- 
kontadische Lehren; s. oben S. 74 ff. u. 84 f. 
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Hebdomadenlehre des Buches tt. aaQ%mv füge ich jetzt noch die bisher von mir 
übersehenen Satze, die sich bei Kühn I p. 435 f. finden. Hier heißt es Ton der 
Entwicklung des Menschen nach der Geburt: av^dvnai di iniiv yivr^iai inlörilog, 
iytldrjXog 6i fidluSTa yCvBxm imh imaexiog (lixj^i x8C6aQ€a%aidsxaxaiog [tecca- 
QBCKatdsxeriogT]. %ccl iv rovrico t& XQivtp oü xb (iiyiCxoi xobv 6ä6vx(ov (pvovxcci xal 
ükXoi navxBg^ in'tjv inTticaaiv^ 0? iyivovxo iatb xfjg x^otpi^g xfjg iv x^ f^'V'^QV' 
cci^avixcci öi xal ig xiiv xqIxtjv ißSoiiddccj iv jj VBtivlöKog^^) ylvBxat, fUxQi 
XB(S0dQ(ov 9ucl TtivxB ißöofiaöcDV, xal iv xy xBxd^x^ äh ißdofidöt 666vxBg 
(pvovxai 6vo xotat TtoXXotdi x&v dvQ'qwtmv, oixot xaXiovxai aaxpQOviCxTJQBg %, x. L 

Kap. VI: Piaton und Aristoteles: S. 86 ff. 

Ich sehe mich jetzt genötigt, meine S. 86 ausgesprochene Behauptung, daß 
sich bei den Sophisten und Atomistikern keine Spur einer Hebdomaden- 
theorie nachweisen lasse, durch den Hinweis auf die weiter unten (S. 137 ob.) anzu- 
führende, aus Demokrit entlehnte Theorie von den 7 xv^oC, sowie auf Diog. L. 9, 
8, 53 zu modifizieren, wo es von der Teilung des loyog heißt: öuiXi xb [Protagoras] 
x6v Xoyov TtQ&xog Big xixxaga^ Bi%{oXrjv^ igdxriöiVj ic7t6iiqi6iv^ ivxoXrjVj ot dh Big 
inxd^ öiijfyriGiv^ iQ^xriCiVj iicoKQiCiv, ivxoXriv^ dnayyBXlav^ Bv%([oXriv^ xXfjCtv^ oig tucI 
Ttv^fiBvag BlytB X6ymv. Man hat bei dieser letzteren Einteilung ganz entschieden 
den Eindruck, daß sie nicht auf einer zufälligen Hebdomade, sondern vielmehr 
auf einer theoretischen Erwägung beruht. 

Zu den S. 92 aus Aristoteles für dessen hebdomadentheoretische Annahmen 
angeführten Sätzen kommen jetzt noch einige weitere hinzu. Auf die Entwicklung 
des Menschen beziehen sich zunächst folgende Stellen: de an. bist. 7, i, 7: Mi^j^i 
fuv oiv x&v T^i^ inxcc ix&v xb [liv nq&xav äyova xcc Sitiq^uttd iöxiv. — ib. 7^6^ l: 
ot i^ ävÖQBg ot fi^v nXBiCxot yBvv&at fiixQ^ i^'qKOvxa ix&v oxav d' intBqßdXin xavxa^ 
^i%Qt lj3tfofii}xovta, Kai ^diy xtvig yByBvvr^naCiv ißdoiiri%ovxa ix&v ovxBg. 
Ebenso 5, 14, 8: yBwS d' avd'qamog ftiv xb l(S%ccxov ^i%Qi Bß6o(irJ7iovxa ix&v 5 
&QQr}v X. X, X, — Zu der S. 94 f. besprochenen Behauptung des Aristoteles über 
das an hebdomadische Fristen gebundene Leben der Eisvögel (iXxvovBg) in der 
Brutzeit vergleiche man jetzt auch die merkwürdige Parallele, die Aristoteles 
de an. bist. 6, 4, 3 von den Tauben (tpdxxat und xqvyovBg) berichtet: fyxva 6h 
yCvBxai 6ixa %al xlxxaqag ^fiigccg, Kai ijupd^BL aXXag xoCavxag' iv ixigaig di 
di»a Kai xixxagci icxBQovxat. Ahnliche hebdomadische Fristen und Bestimmungen 
beziehen sich auf die Esel (de an. hisi 6, 2^^ 2: xBKOüaa ßtßdtBxai. ißdo^iy il(äQa 
Kai ^dXi6xa öixBxai xb nXfjafAa xavxy ßißaad'Bida x^ "fjfiiQa^ die Bären (ib. 8, 17, i), 
die Wiederkäuer (ib. 9, 50, 6), die Maultiere (ylvvor. ib. 6, 24, i), die Wildschweine 
(P8.-Aristot. Probl. med. IV p. 318, 38 Didot), die Hunde (ib. 318, 25). 

S. 98 trage ich jetzt zur Vervollständigung der Lehre von den 7 xQmfiaxa^ 
XV(»>ol^ d<5(ial noch folgende von mir übersehene Zeugnisse aus Aristoteles und 
Theophrast nach: 



195) Auch hier können wir wieder eine Abweichung von dem Buche 7t. 
Bßöofiddmv konstatieren, das nach Philo de mu. opif. 36 (s. Abh. III S. 48 Anm. 83) 
das Alter des [uigdKiov bis zur yBVBlov XdxvcoCLg oder bis zur 3., das des vBavUfKog 
bis zur 4. Hebdomade von Jahren, d. h. bis zur aiiTjaig oXov toi; awfuexogj das 
des &V7IQ von da bis zum 49. (= 7X7.) Jahre reichen läßt. 



XXVI, I.] Enneadische Studien. 137 

Aristot. de sensu 4 = IH p. 483, 45 Didot: 6%Bdbv yccQ iaa xal ta x&v xv(i&v 
eföfi nal tcc t&v xQO)ndto)v i(Sxlv' inrä yccQ &fi(poziQ(ov etdr}^ &v rig ti^f|, &67C€q 
BiXoyoVy tb (patbv fiikav xt elvai' XiCnzxai yaq xb l^av^bv (ihv xov Xevnov dvai 
&C7t€Q xb hnaqbv xoü yXvTiiog, xb (poivmoüv 6\ %al aXov^bv tuxI nqdfSivov tuA 
nvavoüv ^uxct^v xov Asvxoif %al ^Xavog, xcc ^' aXXa fiixxcc ix xovxcov, Theophr. 
de caussis pl. 6, 16 = Dbbls, Vorsokr. p. 389, 43: Jrj(i6iiQixog öi (Sxfjfuc mQtxt&Blg 
iitdaxip [xvfiw] yXvKvv [I] fdv xbv (SXQoyyvXov xal €V(i£yi^ nouV Cxqvfpvov [11] 
Sl , /., d^vv [m] Si . . ., 6Qt(ivv [IV] « . . ., aXfivQbv [V] öh . . ., nt^^bv 
[VI] 6h ..., XinaQbv [VII] öh xbv XsTCxbv xal axQoyyvXov Kai ^lkqov [vgl. Diels, 
Vorsokr. p. 389, 43 ff.]. Wahrscheinlich stammt diese Theorie aus Demokritos' 
Schriften n. xvii&v und n. xqo&v (Diog. L. 9, 47; vgl. Diels a. a. 0. p. 373,37). 
Ähnlich auch die ebenfalls aus Demokrit entlehnten Worte b. Theophr. fragm. I 
Wimmer p. 23 (= de sensu 65 f.), wo (unter Auslassung des Xmagog) folgende 
6 xv^ol aufgezählt und charakterisiert werden: 6^vg^ yXvKvg, ax^ipvog^ ntiiqog^ 
aXfivQog^ S^ifwg (vgl. auch Diels, Vorsokr. p. 393, 17 ff.). Ob in den Worten 
bist. pl. 8, 2, 7: [iv AlyvTCxcii] . . . nvQol . . . Iv x& iß66fi(p [(Ji'rivi] ^EgC^ovxai.^ 
nsQl 6i xiiv EXXdöa %Qi^al ^v iv x& ißdofiip^ naqa 6i xolg nXslöxo tg 6yö6co 
eine auf bäuerlichen Erfahrungen beruhende Hebdomadenlehre vorliegt oder nicht, 
lasse ich dahingestellt sein (vgl. Abh. IQ S. 103 f.) 



Kap. VH: Die Hebdomadenlehre der Stoiker: S. 104 ff. 

Auf die S. 106 besprochene stoische Teilung der Seele in sieben Vermögen 
^Teile) bezieht sich wohl auch der Satz des Proklos z. Timaios p. 202 B = IE 
p. 203 Diehl: oXri Si oXrjg iavxfjg ^fj '^vxil ißdofiadtKrj iaxiv iv xavg iiolgaig^ 
iv xotg Xoyoigy iv xoig xvnXoig^ inxafiEQiig oiaa oial inxdXoyog xal Itttcc- 
nvnXog' H yccQ fiovdg icxiv 6 dri(AtovQyixbg vo'ög^ fj dh t/M/^^ 7tQcox(og anb voü 
itQoetCiv^ ißdonddog Mxbi Xoyov ngbg avxov' TtccxQinii yccQ xal &iirix<OQ ^fj ißöo^nMg 
(die letzten Worte stanmien natürlich aus der pythagoreischen Philosophie). Vgl. 
ib. p. 224 A = n p. 27, 15 Diehl: navxaxo^Bv &qa ißSofiaxiKrj xLg iaxiv 1) 
oiaCcc xfjg ij^v^^g. Von den Stoikern ist femer, wie es scheint, abhängig Soranus 
b. Tertullian de anim. 14 (vgl. Diels, Doxogr. p. 205 f.): dividitur [anima] in 
partes septeuL S. auch v. Abioh, Stoicor. vet. fragm. IE p. 226 nr. 827 — 833 
u. Chrysipp. b. Galen. V, 288 K. — Die Lehre von den iytxcc MvriCHg der Seele 
auch b. Ariom a. a. 0. EI p. 105 nr. 431 u. nr. 444. — 

Zu meiner Rekonstruktion des von der Siebenzahl handelnden Abschnittes 
aus dem Kommentar des Poseidonios zu Piatons Timaios möchte ich jetzt teils 
aus ScHMEKELS PMlos. d. mittleren Stoa, die mir bei der Ausarbeitung von 
Kap. Vn S. 1 1 2 ff. leider nicht zur Verfügung stand, teils aus eigenen Samm- 
lungen noch Folgendes nachtragen: 

Eine weitere Parallele zu Philo a. a. 0. cap. 35 a. Anfang bilden offenbar 
auch folgende aus Varro stammende Sätze Censorins de die nat. 14, 7: sed ex 
eis Omnibus proxime videntur adcessisse naturam qui hebdomadibus humanam 
vitam emensi sunt, fere enim post septimum quemque annum articulos quosdam 
et in his aliquid novi natura ostendit, ut et in elegia Solbnis cognoscere datur. 
ait enim in prima hebdomade dentes homini cadere etc.; s. oben S. 130. 

Zu Philo a. a. 0. cap. 37 (s. Abh. in S. 119) vergleiche man Theon p. 56, 
9 ff.: xoig 6i 6vii(pmvovvxag <p^6yyovg iv Xayoig xotg Tt^bg iXX'qXovg nq&xog &vbV' 
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QipUvaL ÖOKBL IIv^ayoQccg^ Tovg fiiv äicc tsCiSdgwv hf inirglttOj xoi}g dh ötic 
Ttivxe iv r}(iioXla)^ tovg äi öta itaöcbv iv öinlaöCcp x. r. l. Ähnlich (Varro? h.) 
Censor. lo, 8: nunc vero ut liquido appareat quemadmodum voces nee sub ocolos 
nee sub taetum eadentes habere possint mensuras, admirabile Pythagorae referam 
eommentum, qui secreta naturae servando repperit phthongos mosioorum conve- 
nire ad rationem numerorom. nam ehordas aeque erassas parique longitudine 
diversis ponderibus tetendit ... et ... postremo deprehendit tunc duas ehordas 
coneinere id quod est Sta tecßccQCov^ cum earum pondera inter se collata ratio- 
nem haberent quam tria ad quattuor, quem phthongon arithmetici Graeci epi- 
triton voeant etc. 

Für das Verständnis des höchst wahrscheinlich aus Poseidonios' Timaios- 
kommentar stammenden bis jetzt nur bei Anatolios erhaltenen Heraklitbruch- 
Stückes: Tiara Xoyov di oDQicav avfißdXhtai ißdofiag xaxa öEkrjvfjv^ öiatQsirai. di 
xctra Tag aQKxovg a^avdxov fivri^rig ^ri^ulto (s. Abh. HI S. 1 2 1) ist der Umstand wichtig, 
daß es bei Theo Smym. p. 103, 16 in einem sicher aus Poseidonios' Kom- 
mentar zum Timaios stammenden Zusanmienhange heißt: indfuvog öi xy <pv6et 
%al 6 nXdxcDV i| ijtxa oqi^ia&v avvlcxrjüi xiiv -i/^v^i^v iv to5 Tifia/co. rifU^a 
filv yccQ %al vv^^ &g (priCi IJoCBiötoviogj oqxIov nal mQi^xxoü (pvCiv ^joviSi' (i^v 
ii %a^ ißdoiidöag av(i7tXfiqo'öxaif t'^ (ihv nQ(ax'ju ißöOfidSi öi%ox6(iov 
xf^g iSBXiiVTig SgcDfiivrig^ xy äh Sevxiqa nXriCiöBXi^vov^ rg dh xqIxtj di%ox6- 
jitov, TcdXiv di rfj xbxccqx'ji avvoöov 7Coi>ov(iivfig nQbg i]Xtov 9ial &Qxiiv 
ixigov nr}v6g, at xs av^^qasig xa-Ö"' ißöofidda. Nimmt man nun an, was 
doch an sich sehr große Wahrscheinlichkeit hat, daß das von den Beziehungen 
der Siebenzahl zum Monde und zu den Sternbildern des großen und kleinen 
Bären handelnde Bruchstück des Herakleitos demselben Zusanmienhange angehöi-t 
wie die soeben angeführten Sätze des Poseidonios, so dürfte klar sein, daß 
GoMPERz (s. oben S. 135) völlig Recht hat, in dem neuen Fragment des Heraklei- 
tos ein sehr wichtiges Zeugnis für das hohe Alter der siebentägigen auf den 
vier Hauptphasen des Mondes beruhenden Mondwochen zu erblicken. ^^) 

Eine weitere Parallele zu den inxcc iv tpavtq^ fii^ri aAfiaxog bei Philo a.a.O. 
cap. 40 etc. (s. Abh. III S. 123) findet sich auch bei Macrob. a. a, 0. § 80: 
Septem sunt corporis partes: caput, pectus, manus pedesque et pudendum, 
wo zu beachten ist, daß dem 'pudendum' des Macrobius der yaaxrjQ des Philo 
und der XQapiXog des Anatolios entspricht. 

Die in den unmittelbar darauf folgenden Worten Philos erwähnten iitxä 
anXdyxva erkennt auch Proklos zu Tim. p. 222° = ü p. 266, 11 Diehl an; 
der iitxa noQOi t^j x^yaX^g gedenkt auch Theo Smyrn. p. 104, 14 (vgl. Abh. HI 
S. 123 f.). 

Wenn Philo cap. 41 von siehen,i%xQi(S£i>g xov ömfiaxog (dax^a, fivKX'qQcav 
Kad'dgöHgy aUXoij 7C€QLxx(afiaxa xa fdv ifinQocd'Sv xä dl Tcatomv^ tdQfig^ cniQ^ui) 
redet, so erinnert das einigermaßen an die Auffassung des Ps.-Hippocr. n, dSivoav 



196) a. a. 0. S. 30 deutet Gomperz auch die auf die beiden Bärengestime 
bezüglichen Worte a^avdtov fivi^^^g cti^bUh als die zur Orientierung dienenden 
Sternbilder, indem er für diese Bedeutung '»on (Tijfia, Cr^fistov auf Hom. H. 22, 30; 
Eur. Ion. 11 57; Dionys. Perieg. 129 verweist. Ich freue mich sehr, nachträglich 
meine Übereinstimmung mit dem ausgezeichneten Forscher, dessen Aufsatz ich 
erst kürzlich in die Hände bekommen habe, feststellen zu können. 
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= I p. 497 Kühn: ^ooi 61 anb xecpalrjg Icog [? Svsxcc] «TTox^/tfiog, dt' ättov ncctcc 
<pv6iVj ii 6q>d'aX(iG>v^ öicc ^iv&v, TQBlg oiroL. xorl aXXoc dt v7tBQ(pr]g ig <paqvyyay 
ig ör6iia%ov, aXXoi Stic (pUß&v i%l voütuxmv^ ig rb affta, ot Ttdvxeg iitza und 
TT. Tojr. T. xot' av^q, = IE p. 114 K. ^601 Si anh xfig %Bcpalf^g inxa' 6 (ikv xccxcc 
rag (tvag [I], 6 de iucxce xa S)xa [II], 6 öi Kaxcc xovg dtpd'aXfiovg [III], ovxot ot 
^601 xaxaipaviBg ix r-^g %eg>aXrjg xoUstv icpd'aXfiotdtv, iitiiv 6h ig xbv tUd'aQOv ^vy 
&jtb ij;i;%<wg, %oX'}i ylvsxai [IV] . . . Zxav S* ig xbv [ivsXbv ^oog yivritai [V], 
q>9Usig &Xkri yCvBxai. oxcev tf' Snia^sv ig xovg anovövXovg [VI] xal ig xäg CccQxag 
[Vil] ^v^y CÖQoytl) ylvixai. Man erkennt hieraus, daß die Hebdomadenlehre schon 
lange vor Poseidonios und seiner Quelle mit der Theorie von den ^601 in Verbin- 
dung gebracht worden war. 

Zu der von Poseidonios vorgetragenen Lehre von der maßgebenden Bedeutung 
der Siebenzahl für die Entwickelung des Kindes vor und nach der Geburt 
(s. Abh. m S. 125) rechne ich jetzt auch das bei Theo p. 104, i erhaltene Frag- 
ment aus den Ka^aq^oi dos Empedokles: xb yovv ßqi(pog öoksi xeXeiovad^at iv 
irtxa ißdofidctv, &g *E(i7t. alvlxxBxai iv xotg Ka^. 

Die von Philo cap. 41 a. E. hervorgehobene Bedeutung der Siebenzahl für 
die Krisen in schweren Krankheiten (s. Abh. HI S. 126 ob.) betont auch Theo 
p. 104, 9, indem er sagt: at xe nqliSBig x&v voCav itp' fifUgag inxcc^ yud rj ßagv- 
xiqa iMtxa ndvxag xovg jteQioÖL^ovg ytvqsxovg slg t^v ißöofiriv &7tavxa^ yucl iv 
XQixalm öh xal iv xsxaqxaCm. 

Eine sehr schöne Erweiterung der bisher von mir (Abh. in S. 128 f.) aus 
Martianus Cap. p. 738, Macrob. a. a. 0. § 36 ff. und Nikomachos b. Ast a. a. 0. 
p. 50 nachgewiesenen Lehre von den 4 Elementen (axoixeta) und deren 3 fiBxa- 
^vxTixsg (medietates, interstitia) gewinnen wir jetzt durch Schmekels (a. a. 0. 
S. 4iif.) Hinweis auf Macrob. a. a. 0. § 23ff., wo es heißt: quaternarius 
[numerus] duas medietates primus omnium nactus est. quas ab boc numero deus 
mundanae molis artifex conditorque mutuatus insolubili inter se vinculo ele- 
menta devinxit, sicut in Timaeo Piatonis adsertum est noD aliter tam con- 
troversa sibi ac repugnantia et naturae communionem abnuentia permisceri terram 
dico et ignem potuisse et per tam iugabilem conpetentiam foederari nisi duobus 
mediis aeris et aquae nexibus vincirentur ... §32: nam quantum interest inter 
aquam et aerem causa densitatis et ponderis, tantundem inter aerem et ignem 
est, et rursus quod interest inter aerem et aquam causa levitatis et raritatis hqc 
interest inter aquam et terram etc. Damit vergleicht Schmekel Theo p. 97, 4 ff. 
xsxccQxri öe xexQaxxvg itsxi x&v ccTtXcbv ^acDfidxtavyj Ttv^bg ÜQog ^Saxog yfjg^ ivaXoylav 
lypvda xr^v xaxcc xovg &Qi>d'(AOvg. oneQ yicQ iv ixeCvy fiovag^ iv xavxrj nvQ' 8 öl 
dvdg^ &riQ' 8 6h xQidg^ Cöcdq' 8h xsxgdg^ yfj, xotavxri yccQ fj (pv6tg xav axoi%Bifov 
%uxa XsnxofiiQeucv %al najv^SQBiaVj &<sxb xoüxov iyetv xbv Xoyov nvq nqbg aiqcc^ 8v 
%v nqbg ß', Tt^bg öh ßdonQ^ ov ^v Tcgbg y\ ngbg 8h yrjv^ ov ^hv nqbg 8'' tuxI xlclXa 
ivdXoyov nqbg aXXrjXa ... p. 99, S: 6 8h iK x&v xBr^axivcov xovxcdv Cvaxccg xddfiog 
{cxcct fiQiiOöfiivog oiaxcc ysofiexQlav tucI aQfiovCav xcrl oQtd'fiLOv x. x, X. 

Die S. 136 f. besprochene Ansicht von der Entwicklimg des in die Erde ge- 
legten Pflanzensamens binnen 7 Tagen findet sich auch bei dem wahrscheinlich 
aus Poseidonios (und Varro?) schöpfenden Jo. Lydus p. 90 R., wo es von dem 
nach beendeter Aussaat an zwei durch eine (7 tagige) Woche getrennten Tagen 
des Jannai* gefeierten Saatfest, den feriae sementivae ( Wisse wa, Rel. u. Kultus 
d. Römer S. 160), heißt: ijyovxo öh inl ovo fi^iqccg, ovk itpB^fjg, cdXa iiiaov yivo- 
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(livdov inxd. xal tJ ftiv itQmifi Uqonoiow JrJiiriTQi,^ olov x^ r^j, t§ ino6B%oiiiv^ 
rov^ iuxQnovg' eha ftera iitva rjfiiqag Koqjj^ tjj x&v iu>cqna>v iq>6qm^ iiul %av 
öTCSQfia ißdofiatov n^oKVTtXEL. xcrl ov anigfia ^ovov, oXkic tuxl i(iil)v%(ov ta 
Ttxrivcc xhv ißöofiatov i%l xqiccöl ticcxcc ti^v yivtüiv (pvXaxxBv X6yov x.x.X. (s. oben 
3. ^33)- Ich glaube kaum zu irren, wenn ich die Kombination des römischen 
Kultbrauches mit der Lehre griechischer Philosophen (Poseidonios usw.) von dem 
Hervorsprossen der Samenkeime binnen 7 Tagen dem Varro zuschreibe, der ja 
nachweislich oftmals dem Poseidonios gefolgt ist. 

Aus demselben Varro b. GelL N. A. 3, 10, 13 stanmit offenbar der Satz 
venas in hominibus vel potius arterias medicos musicos dicere numero moveri 
septenario, quod ipsi appellant xiiv öicc xseadQcav avfigxovCav (s. Abb. IQ S. 139). 
Mit Recht nimmt Schmekel a. a. 0. S. 423 an, daß Varro in diesem Falle eine 
Ansicht des auch sonst hebdomadischen Theorien huldigenden Herophilos vorge- 
tragen hat (s. Abb. IQ S. 135), von dem Censorin 12, 4, wohl wieder aus Varro 
schöpfend, berichtet: Herophilus . . . venarum pulsus rhythmis musicis ait moverL 

Zu den schwer verderbten Worten bei Lyd. de mens. 2, 11 p. 78 E. (s. Abklll 
S. 140) xal i^ avxo'O dh xoü vorjxov al&vog iaxt cvvi^uv tovg A^xifiovag^ wo 
unter igxifiovag wahrscheinlich chronologisch -astronomische Tafeln (Parapegmen) 
gemeint sind, möchte ich jetzt frageweise statt des unverständlichen r. &Qxi(iovag 
vorschlagen zu lesen xag iaxQOvofilag, indem ich dabei auf die Ber. d. Berl. Ak. 1 904, 
Philos.-histor. Kl. S. 99 Anm. 3 und Diog. L. 9, 47 (= Diels, Vorsokr. p. 374, 10) 
verweise, wo als Titel einer Schrift Demokrits genannt wird: Miyag ivuxvxog ^ 
^AaxQOvoiiCri^ TtaQonriyfui. Der von Lydus a. a. 0. angegebenen Teilung in 7 Zeit- 
abschnitte (&QCCI,, 4i^iqaij ißdofiddegj (ifjveg^ ivuxvxol^ iuciqoC^ ai&veg) entsprechen 
übrigens bei Ast, Theol. ar. p. 20, 7 folgende 8: atmvj xQ6vogj xcagdg^ &Qa (vgl. 
auch Lyd. a. a. 0. 3, 11 p. iioR.) und Sxog^ ftijv, vvj, 'i^fti^a. 

Die Ansicht des pythagorisierenden Stoikers Sphairos von der Bedeutung der 
Zahl 28 = 4 X 7 findet sich bei Plut. vii Lyc. 5, 12, wo die Zahl der spar- 
tanischen Geronten in echtpythagoreischer Weise erklärt wird mit den Worten: 
ffi} ^' &v XL xal xb x(yO iQi&fioi) iC ißdofidöog xsxqddi noU.anlaauccd'slafig 
&7torsXov(i€vov^ Kai oxt xotg aixov (liQeCiv ütsog mu fuxa xijv i^dia xiXeiog iaxiv. 
Vgl. hinsichtlich der ^^av^Ttd^sux^' der beiden Zahlen 4 und 7 auch den folgenden 
Abschnitt a. Anf. 



Kap. Viil: Die Hebdomadenlehre der Neupythagoreer: S. 142 ff. 

Als wahrscheinlich zur Hebdomadentheorie der Neupythagoreer gehörig trage 
ich hier noch folgende Zeugnisse nach: 

Plut. de an. proer. in Tim. 30, 3: ''jiv ovv ätto xfjg fwvddog &Q^dfuvoi xobg 
SiTtXaalovg xal XQtnXccalovg iv (ligei nOc&fiCv, oog avxbg ifpriyehat [hier ist von den 
platonisch -altpythagoreischen Zahlen Verhältnissen bei der Erschaffung der Welt- 
seele Tim. p. 35 die Rede, welche in Form eines A dargestellt werden sollen, 
vgl. Kap. 29 und Theo p. 95 Hiller], ysvrjöovxat %axa xb{v) IJ^^, onov fuv xb 
ösvxsQOv xal xb xixaQXOv xal Sydoov^ otiov dh xqIxov tucI iwaxov Kai Eixoaxoiß- 
öofwv^ CvvoTtavxeg fihv iitxd^ noivfjg dh ka(ißavo(iivrig x^g (wvddog, ay^i xeaöd- 
QCDV TO) noXXanXaaiaC(i& nqoi6vx(ov. Ov yoQ ivxaü^a (lovovy SüiXd noJila%6^i x^g 
xexgdSog ij TtQog xi^v sßöofidda av(A7td^Bt,a yCvsxat xaxddriXog. 

Hierher gehört wohl auch der Satz aus des Nikomachos v. Gerasa Traktat 
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n, 7tivtd6og bei Ast, Theol. ar. p. 31 oben: Tql&v 6k ovroov t&v ^(oonoirjxtx&v 
Korit Tovg (pv6i%oi)g fieta xiiv tfcofioroxr^v, ipvriKOVy i/n;;|^txo'u, Xoyi%ov^ oiccl xov (iiv 
loytitoü %ara ri)v ißdoiidSa xa6<S0(UV0Vj xoH öi ilfv%i%ov xaO' i^döa, xb cpvxixbv 
ivayxalüog xcrr« ti^v nevxdöa nCictBi^ &<5X£ xal axQOxr^g xtg ri iXailaxrj t^$ fcooriyrog 
"Ij Tttindg X. T. L Die in diesen Worten enthaltenen Anschauungen erinnern einer- 
seits an den bekanntlich stark p3rthagorisierenden Xenokrates, der nach Heinzb, 
Xenokr. p. 123 ebenfalls annabm, daß der Mensch aus vovg^ '^^XV und Cmfia 
bestehe, anderseits an Philolaos b. Ast, Theol. ar. p. 55 (vgl. p. 48) = Diels, 
Vorsokr. p. 2 44 f.: Ttotoxrixa xccl xQ&aiv intÖBi^afiivrjg xfjg cpvGBtag iv nevxdöi^ 
iffvxcDöiv dh iv i^döt^ vovv öi xal vyslav xccl xb vn oruro^ Xiy6\xkVQV <p&g iv iß- 
do^ddc. Man erkennt auch hier wieder, wie gut und echt die Quellen sind, 
aus denen die Neupythagoreer geschöpft haben. 

Eine recht merkwürdige Erklärung des Namens ^Ad^a oder ^A^dva für die 
Siebenzahl (s. Abb. III S. 143 oben) findet sich bei Jo. Lydus p. 92 B. Sie lautet: 
Sd-ev ot Uv^ayoQBioi ^Ad'fiva xifv iitxdda avcexCd'svxat' xy yccQ mqiodto^ ipaöl, 
T^^ ißSofidöog Ttdvxa a&dvaxa öucaci^excci %. r. L Man erkennt daraus aber- 
mals, zu welchen Willkürlichkeiten sich die neupythagoreische Philosophie auf 
dem Gebiete der Etymologie verstiegen hat. 

Von einer ziemlichen Bedeutung für die in Abh. III S. 150 Anm. 220 be- 
handelten Zahlen 6, 36 und 216 = 6x6x6 ist folgende bisher von mir 
übersehene aus guter altpythagoreischer Quelle stammende Theorie des Niko- 
machos bei Ast, Theol. ar. p. 40: 'EjmI 61 6 ditb toiJ g' [= b^vßog atg' [= 216 
= 6*] ylvsxai, 6 inl iTtxafirjvaiv yovCficav Xfiovog^ avvaQid-fiovfiivdinf xaig inict 
[schreibe xotg inxcc iiriclv oder xaig öi' = 210] x&v ^J rjiUQcbv^ iv atg iipQoihai 
Kai ätaq>vCetg anig^axog lafißdvsi xb öni^fia^^^)^ ^Avdgoxvörig ^^ ^ üv^ayoQtxbg 6 
jkqI x&v üvfißoXcüv ygd'ilfag %al ^A^uixo^evog xal ^ht%6ßoxog xai Nedv^g^ ol xaxä 
xbv ävö^a dvaygd^ccvxsg j Ci^' [■= 216] ftecTt xag fUXB(itlJV%waHg xdg aifx& cv(i- 
ßeßrjxvUcg ?<paaccv yeyovivai' fiexcc xocavxa yovv 1x7} Big TcaXiyyevBClccv iX&Biv 
Ilvd'ayoQuv xal Ava^ilaai, &(SttVBl [iBxä xi^v nqthxriv dvci%v%Xa)aiv xai inuvoöov xov 
&%b I^J 'if>v%oyovtxo'0 xvßov^ xov tf' avxov Tcal aTtofunccöxccxtKoi) äuc xb (SipaiQi.x6v^ &g 
öh Tutl &XXo(j.?y öuc xovxoav dvdtriatv icp x. r. X. Wie ich schon Abh. III S. 212 
ausgesprochen habe, liegt es vom Standpunkte der Pythagoreer aus außerordent- 
lich nahe, die ncLXiyyBVBcUi oder ^isvBiiiifviGifSig als eine Parallele zur gewöhnlichen 
irdischen yivBCig oder 'tlwxoyovla anzusehen und anzunehmen, daß die Zahl von 
216 Tagen, die der menschliche Embryo von der Zeugung an bis zur Geburt un- 



197) Gemeint sind wohl dieselben 6 Tage, von denen es in dem Traktat über 
die Siebenzahl b. Ast, TheoL ar. p. 48, 11 heißt: iv Saaig 'fifiiQacg [== ai =210] 
of inxafii^vioi ^(ooyovovvxai Ttaqh^ xmv %i tjiuq&v^ 81* otfcov ^ xoü iy^ofpoQOv 
vfUvog övCxaCig idBl%^ itqdtxiCxa tpalvBCd'ai ^ tfvv d' ixBlvatg xvßog av Bti] dito- 
xaxaexoxixJbg xai C<pai^ix6g^ og &7toxsXBiovxai xotg olxsloig ^Uq^aiv Xaov xo^ ^£ if;t;- 
Xixov &Qt^iM)v, Ähnlich sagt Censorin 1 1 in dem vom partus minor der Pytha- 
goreer handelnden Abschnitt: [partus] minor senario maxime continetur numero. 
nam quod ex semine conceptum est, sex . . . primis diebus umor est lacteus, 
deinde proximis octo sanguineus, doch unterscheidet sich dies Endergebnis für den 
partus minor von den 216 Tagen bei Ast a. a. 0. dadurch, daß hier noch 6 Tage 
für die Entwicklimg des Samens nach der Zeugung zu den 7 Monaten der f^ao- 
y6vri<Sig hinzukommen. 
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sichtbar im Mutterleib zubringt, genau der Zahl von Jahren entspricht, welche 
die körperlose Seele nach dem Tode des Menschen bis zu seiner Wiedergeburt 
im Jenseits (Hades) zubringen muB. 

Wenn Jamblichos nach Proklos in Tim. p. 299 D (vgl. Zeller, Philos. d. 
Gr.* III, 2 S. 628) 21 Weltbeherrscher (t)yefi6vBg) und dem entsprechend 42 Ord- 
nungen von Naturgöttem (Oeol yevBötovQyol) annimmt, so erklären sich diese 
beiden hebdomadischen Zahlen 21=3x7 und 42 = 6x7, wie schon Zellbr 
a. a. 0. Anm. 4 erkannt hat, ebenso wie auch die von ihm für sein System an- 
genonmienen dodekadischen Zahlen 12, 36 und 72 einfach aus astrologischen 
Einflüssen: „die 21 '^ysfiovsg (von denen wir aber durch Proklos nichts Näheres 
erfahren) sind das triadische Multuplum der 7 Planeten^' (Zeller a. a. 0.). Ganz 
ähnlich haben wir wohl auch die Hebdomas von ^sol vosQoi zu erklären, die 
nach Prokl. 94° neben den an orphische Zahlbestimmungen (s. oben S. 49) er- 
innernden 3 Triaden in der Götterordnung Jamblichs eine Rolle spielt (vgl. Zelleb 
a.a.O. S. 624 Anm. 2).^^) 

Ich kann diesen von den Hebdomaden der Neupjthagoreer handelnden Ab- 
schnitt nicht abschließen, ohne noch einmal auf die von Zeller und Diels 
(Vorsokr. 277, 8) für eine [neupythagoreische?] Fälschung frühestens aus alexan- 
drinischer Zeit erklärte Schrift des Proros n, ißöoficcöog zurückzukommen, deren 
altpythagoreischen Inhalt und Ursprung ich bereits Abb. III S. 39f. Anm. 64; 
S. 127 u. 144 wahrscheinlich zu machen versucht habe. Die bisher von mir für 
deren Echtheit angeführten Gründe waren kurz folgende: 

a) Die in dieser Schrift ausgesprochene Etymologie von intdg = aeTtxccg von 
aißea^at und deren Zusammenhang mit lat. Septem spricht durchaus nicht gegen 
altpythagoreischen ürspiiing, weil sich ähnliche Etymologien von Zahlwörtern 
auch bei den Orphikem sowie bei Philolaos und Heraklit nachweisen lassen 
(Abb. UI S. 40 Anm. 63) und eine Bekanntschaft mit den italischen Dialekten 
bei einem Altpythagoreer Unteritaliens ja ganz natürlich ist.***) 

b) Wie ich Abb. IQ S. 127 Anm. * u. S. 144 wahrscheinlich zu machen 
gesucht habe, hat kein Geringerer als Poseidonios, dem Philo de mu. opif. cap. 42 
die Etymologie von ijtTdg = aenxdg und die Annahme einer Verwandtschaft mit 
lat. Septem entnahm, die Schrift des Proros benutzt tmd für echt gehalten. 



198) Procl. a. a. 0. 94^' (^^t'^'ß^^X^^) V^^^ "^^^ vorjtag xqidSag %al xag t&v 
vosQ&v ^Ba>v tgeig XQtdöag iv xy voequ ißdoiidÖL xijv xqIxt^v iv xotg naxqdciv 
anovifiBt xa örniLOVQya xd^Lv, VQBig yaQ &Bovg bIvol xovxovg xal TCa^cc xotg TLv^a- 
yoQBloig viivovfiivovg. Vgl. Damasc. c. 94 S. 294: 6 inxaxfj Tt^otaw okog öti- 
fiiOVQybg TtuQcc xotg Xakdaloig. c. 96 S. 295: ot inxä ölg inixBiva ötjiuovQyol 
TtaQa xotg ^Bovgyotg, Julian orat. 5, 172 D: bI öi mcI xfig &QQrixov fiv0xay<oyiag 
afpal^Tjv^ rjv 6 XaXöatog tcbqI xbv inxdoixiva ^BÖv [== Helios?] ißdu^BvCBV ^ &vd- 
ycav öl avxov xäg 'tj^vidg. 

199) Daß die bei Ast, Theol. ar. p. 43 dem Zitat aus Proros angeftlgten 
^on mir in eckige Klammem eingeschlossenen Worte [dib nocl i^BnlxrjÖBg — XbItI' 
d'6x(og laqxovBta^ai ösnxd^ der törichte Zusatz eines späten Neupythagoreers sind, 
geht daraus hervor, daß die beiden anderen Schriftsteller, welche die Etymologie 
des Proros (btxdg = (SBTCxdg = lat. Septem) erwähnen tmd nachweislich aus 
Poseidonios geschöpft haben, nämlich Philo de mu. op. 42 und Macrob. in so. 
Scip. I, 6, 45 von jener törichten Begi-ündung nichts wissen. 
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Zu diesen beiden von mir schon früher zugunsten des Proros 7t, ißS. 
geltend gemachten Gründen kommen noch zwei neue, die ich hiermit zur Er- 
wägung stellen möchte: nämlich 

c) der eigentümliche Inhalt der von mir als vorpythagoreisch er- 
wiesenen pseudo-hippokratischen Schrift 7t. ißdoiuxd(ov beweist, daß eine altpytha- 
goreische Schrift ähnlichen Inhalts an sich wohl denkbar und wahrscheinlich ist. 

d) Hierzu füge ich jetzt noch das wichtige Zeugnis Syrians in vol. V der 
Berliner Aristotelesausgabe (Suppl. d. Schol. in Aristot. p. 940^ 28) in seinem 
Kommentar zu der bekannten von der Hebdomadentheorie der Altpythagoreer 
handelnden Stelle der aristotelischen Metaphysik (s. Abh. lU S. 26). Es lautet: 
iTul dh ÜQ&Qog (ikv 6 Üvd'ayoQeiog TtoXkcc xal^aefivcc [Anspielung auf die Etymo- 
logie htr ccg = öeTttoigf] nal &so7tQsnr} tcsqI intdöog hhiibv ovÖs^iiä rotavT]/ %(>'^Tai 
aTCoöoCH^ dslxvvöi di Ovvsxobg oncog '^ (pvöig Si ima it&v Jj (iriv&v ^ 
'^fiSQ&v TtXsiöza roiovTODv [Ttletara 06a twv? tcc nkelcxa &6civzo}g tc6v — ?] 
7tQayiiccx(ov rsXstot Ifj fistaßdXXsi.^^) Aus diesem wichtigen Zeugnis Sjrians er- 
sehen wir also, was — abgesehen von der Gleichsetzung von intag mit csittoig — 
der wesentliche Inhalt der Schrift des Proros gewesen ist, nämlich eine durchaus 
rationelle hebdomadische Fristenlehre, die nach Jahren, Monaten und 
Tagen geordnet war. Bei den hebdomadischen Irij haben wir natürlich an 
eine der solonischen oder altionischen (s. die hippokratische Schrift 7t, iß6o(ici6(ov) 
ähnliche Theorie von den hebdomadigch geordneten Stufenjahren zu denken, 
bei den ^r]vsg in erster Linie an die sehr alte sicher auch vorpythagoreische 
Lehre von der Entwicklung der Kinder vor und nach der Geburt, sowie von der 
Lebensfähigkeit der iitxdfir}voij bei den ri^igai endlich vomehmlicb an die Bedeu- 
tung des siebenten (kritischen) Tages für Krankheiten aller Art, sowie an die 
zahlreichen bei Aristoteles, Plinius usw. erhaltenen, höchst wahrscheinlich aus ur- 
altem Volksglauben oder aus der altpythagoreischen Literatur geschöpften Notizen, 
die von der Bedeutung der Siebenzahl auf den Gebieten der Zoologie, Biologie**^), 
Botanik, Landwirtschaft usw. handeln (s. Abh. lU S. 37, S. 90 ff.). Daß diese 
Annahmen durchaus nicht zu kühn sind, ersehen wir vor allem aus der Theorie 
des Altpythagoreers Hippon v. Metapont, der unter anderem nach dem 
Zeugnis Censorins (7, 2) gelehrt hat: a septimo ad decimum mensem nasci 
posse . . . nam septimo partum iam esse maturum eo quod in omnibus nume- 
rus septenarius plurimum possit, si quidem Septem formemur mensi- 
bus additisque alteris recti consistere incipiamus et post septimum mensem 
dentes nobis innascantur idemque post septimum cadant annum, quarto 
decimo autem pubescere soleamus etc. 

Im Hinblick auf alle diese Erwägungen können wir also nach wie vor be- 
haupten, daß bis jetzt kein Grund vorliegt, die Schrift des Proros 7t. ißöofiddog 
für eine spätere Fälschung zu halten, zumal da kein Geringerer als Poseidonios 
sie für echt gehalten und zitiert zu haben scheint. 



200) Ich habe Abh. HI S. 37 diese Stelle nach dem Vorgange Lobecks (Agl. 
p. 724) leider nur in der nach schlechteren Hss. gefertigten lateinischen Übersetzung 
des Baoolini wiedergegeben: hier ist aus ÜQcbQog 6 IIv^. Pythagoras geworden. 

201) Daß sich die Pythagoreer außer mit den üöxqcdv Tts^ioSoi etc. auch mit 
den iihmv yeviaBig beschäftigt haben, bezeugt u. a. der Verf. der pseudoplutar- 
chischen Schrift de vita et poes. Hom. 145 u. ob. S. 133. 
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Eap. IX: Die Hebdomadenlehre der Astrologen: S. 156 ff. 

Zu diesem Abschnitt habe ich nur Weniges nachzutragen, und zwar: i. die 
astrologische Theorie von den Bitxa^viaioi und dxrocfirivoi bei Aet. 5, 18, 7 = 
Doxogr. p. 429, 13 ff.: Ot ös fiad^(iauw>l roijg 3xtq) ^fjvag &avvdhovQ (pccölv slvai 
itdarig ysviöecogj tovg de ZTCxa 6wSBXi%ovg' xa Sl cccvvöna ^(pöid icxlv^ iccv x&v 
oUoösöfCOxovvxcDV aöxiqaov xvy%avi^' iccv ydq xig xovxtov xriv foo^v xal xbv ßlov 
KkriQ(o<Srij övöxvxsig %al &iQ6vovg 6ri(M4)clvBi' aövvöexa d' iaxl ^wduc 6kxoo &Qid'(iav- 
ftevor, olov XQibg nqbg OkoqtvIov äövvösxog . . . dui xoiho xal xa iTtxdfirjva ovxa 
xal Ssxd^iriva yovi^a elvat' xa de dKxdfirjva Sia xb dövvdBxov xod xoöfiov (pd'slQB- 
a^ai. Vgl. Censorin de d. nat. 8, i: Sed nunc Chaldaeorum ratio breviter trac- 
tanda est, explicandumque cur septimo. mense et nono et decimo tantummodo 
posse homines nasci arbitrentur ...ib. lO: at a septimo zodio, quod est contra- 
rium, plenissimus potentissimusque conspectus quosdam iam maturos infantes 
educit, qui septemmestres appellantur, quia septimo mense nascuntur. at si 
intra hoc spatium maturescere uterus non potuerit, octavo mense non editur (ab 
octavo enim signo ut a sezto inefficaz visus), sed yel nono mense yel decimo 
(vgl. ib. 7, 6) ... itaque secundum hanc rationem inxdtirivot nascuntur Tuaä 
did(UXQOVy ivvedfirivot autem %axd x^lyoivov^ 6Bxd(irivot> vero fuxza xexQdycavov. 

2. Zu dem in Anm. 242 über die Bedeutung der siebenten Tagesstunde 
Gesagten füge ich jetzt hinzu, daß noch heute im Islam diese Stunde als die 
Zeit des &sr gilt, wo 70000(1) Engel mitbeten, wo Eide geleistet werden, wo 
Gott Gericht hält über die Menschen. Ebenso in der jüdischen Eabbala. Schon 
nach dem ursprünglich griechischen Testamentum Adami werden die Gebete der 
siebenten Stunde von Gott erhört (Goldziher im Arch. f. Rel.-W. 9 S. 293 ff. 
u. 300f.). — Zur Lehre von den 7 Todsünden S. 173 f. A. 245 s. jetzt 
M. GoTHEiN im Arch. f. Rel.-W. X (1907) 416 ff. 

Eap. X: Hebdomadische Miscellen: S. 175 ff. 

Die S. 179 behandelte Lehre von den 7 größten Inseln kann jetzt noch 
weiter ergänzt werden durch den Hinweis auf Aristot. de mundo 3 p. 393*, 12 
und Diodor 5, 17, wo ebenfalls Sikelia, Sardo, Eymos, Ereta, Euboia, Eypros, 
Lesbos genannt werden. (Vgl. auch den kürzlich von Diels in der Abb. d. Berl. 
Ak. 1904 n herausgegebenen Laterculus Alexandrinus S. 10 u. Hygin. f. 276).*®*) 

Vielleicht sind den geographischen und topographischen Hebdomaden (S. i8of.) 
auch die 7 Hügel (septimontium) Roms und Eonstantinopels beizuzählen (vgl. 
Drerup im Lit. Zentralbl. 1906, 1802), wenn es auch an sich fast sicher scheint, 
daß es sich hier ursprünglich nur um eine zufällige, nicht um eine bedeutungs- 
volle Hebdomade handeln kann. 



202) Eine enneadische Parallele zu den 7 größten Inseln bilden die 9 Eykladen 
des Dionys. Calliph. Descr. Gr. 130 ff. und Hygin f. 276 (Andros, Myconos, Dolos, 
Tenos, Naxos, Seriphus, Gyarus, Faros, Rhene oder Eeos, Eythnos, Seriphos, Siphnos, 
Eimolos, Dolos, Mykonos, Tenos, Andros). Daß hier wirklich eine Enneaden- 
theorie vorliegt, ersieht man nicht bloß aus dieser Differenz zwischen Dionysios 
und Hygin, sondern namentlich auch aus der Tatsache, daß die Zahl der Cykladen 
nach Artemidoros 15, nach Strabon und anderen (ij JoDdtxdvtfiogl) 12, nach 
Mela II, nach Plinius 13 beträgt (s. Bursian, Geogr. v. Gr. 11 348 Anm. i). 
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Zu der aus Ammianus in Anm. 257 angeführten Nachricht, daß das Hepta- 
stadium von Alexandria in 7 Tagen erhaut sei, so daB auf jeden Tag der Bau 
einer Strecke von einem Stadium entfiel, bemerke ich jetzt, daß etwas ganz Ähn- 
liches von Curtius, hist. Alex. M. 5, i, 26 hinsichtlich der Mauern Babylons be- 
richtet wird (singulorum stadiorum structuram singulis diebus perfectam esse 
memoriae proditum est). Hier wie dort handelt es sich wohl um eine echt orien- 
talisch-märchenhafte Übertreibung von typischem Charakter. 

Mehrerer z. T. erheblicher Korrekturen bedürfen die beiden auf S. i88f. mit- 
geteilten Tabellen, auf denen ich die mir s. Z. bekannt gewesenen Listen der 
bttcc ^sd(iaza zusammengestellt habe. Ich lege meinen Ergänzungen und Korrek- 
turen vor allem die mir erst jetzt zugänglich gewordene Ausgabe der Philonischen 
Schrift de VII orbis spectaculis von Orelli sowie Schotts Quaestiones de VII 
orbis spect., Ansbach 1891 (s. auch die daselbst am Schlüsse beigegebene tabel- 
larische Übersicht sämtlicher Listen) zugrunde. Nach Schott a. a. 0. S. 5 u. 1 7 
(s. auch die Tabelle am Schlüsse Reihe 2) ist es sehr wahrscheinlich, daß die 
bei Ampelius 8 mitgeteilte Liste der 7 Wimderwerke ebenso wie die des Hygi- 
nus, Cassiodorius und Vibius Seq. aus Varros Hebdomades entlehnt war und ur- 
sprünglich so lautete***): i. Ephes. templ. — [2. Mausoleum]*^). — 3. Coloss. 
Rhod. — 4. Juppiter Olymp. — 5. Domus Oyri. — 6. Murus Babylon. — 
7. Pyramides. — Femer gehört zu den vollständigen Listen auch die des Philon 
V. Byz., der aufzählt: i. Kfjnog oi^sfiaörog. — 2. TtvQafdSeg. — 3. Zsi)g ^OXvfiit. — 
4. ä iv 'P66<p TwXoacog. — 5. zbIxv BaßvX&vog, — 6. 6 Iv ^Eq>iam vabg t. ^Aqt. 
— 7. xb iv *AXi%, MavöaXstov (s. pag. 2 Orelli). — Sodann fehlen noch in der 
Liste des Strabon das rsixog BaßvX(6viov und die nvqa^ß^lSzg (Strabo 738 u. 808), 
in der des Eustathios der Koloß von Rhodos und die babylonische Mauer (s. Eust. 
zu Dion. Per. v. 505 u. 1005). ^^9 endlich das in der Liste des Epigramms 
Anthol. Pal. 9, 656 und im Codex Matrit. LXVII^ genannte ^Povq>lviov aXaog iv 
Utqya^da anlangt, das ich S. 1 88 Reihe XV G imd H fälschlich mit dem großen 
Gigantenaltar zusammengestellt habe, so verdanke ich Ilberg den Hinweis auf 
Galen. 11 p. 224! Kühn und Aristides 11 p. 432, 29 Keil (s. Ilberg in N. Jahrb. 
f. d. Ali 1905 (XV) 279, 2). 

Den Gruppen von 7 Lyrikern, Tragikern usw., die ich S. 194 f. besprochen 
habe, ist jetzt hinzuzufügen die Liste der 7 firjxaviKoC im Laterculus Alexandr. 
b. DiELS Abb. d. Berl. Ak. 1904 11 p. 9. 

Endlich waren auf S. 198 noch zu erwähnen die Septem artes liberales 
des Augustinus und Martianus Capella; s. darüber oben Abh. IV S. I28f.*^^) 



203) Daß die genannten Schriftsteller aus derselben Quelle schöpfen, geht 
schon daraus hervor, daß sie alle dieselbe Reihenfolge aufweisen (s. Orelli p. I42f. 
Schott p. 20). 

204) Das Mausoleum fehlt bei Ampelius, muß aber in der von Wölfflin durch 
Sternchen bezeichneten Lücke gestanden haben. 

205) Nachträglich mache ich nochmals (s. Abh. II S. 88 ff.) auf die große 
Bolle aufinerksam, welche die Siebenzahl in den ältesten Sagen der Kelten 
(Iren) spielt. Diese Tatsache ist um so beachtenswerter als für die große Be- 
deutung der heiligen 7 in den so altertümlichen keltischen Sagen babylonischer, 
jüdischer und christlicher Einfluß so gut wie ausgeschlossen scheint. Auch hier 
hat man wiederum den Eindruck, daß die Heiligkeit der Sieben zunächst auf 

Abh»ndL d. K. S. Gosellich. d. Wiatensch. , phiL-hist. KL XXVI, i. 10 
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XL Zu Abh. m Anh. I (s. Abh. m S. 198). 

S. I99f. (vgl. Abb. I S. 5 Anm. 10 und Abb. 11 S. 76) f&ge zu den Zeug- 
nissen fOr den 27tägigen Mondmonat der PTtbagoreer usw. noch hinzu Plut de 
an. proer. in Tim. 14. 

S. 203 (vgl. Abh. I S. 7 Anm. 20 und Abh. 11 S. 77) fOge hinzu Sohubtz, 
Urgesch. d. Kultur (1900) S. 633, der die 5- oder lotägige „Fingerwoche" auch 
bei den heidnischen Skandinaviern, den Negern Guineas und den Javanen nach- 
weist. Nach SoHURTz a. a. 0. S. 633 scheinen 6^ und 9tägige Wochen ver- 
einzelt im Küstengebiete Guineas vorzukonunen. 

Zu S. 211: Solche Zahlangaben wie die 7777 von Kleomenes getöteten Ar- 
giver, die 7777 Jahre des fäyag ivuivtog (S. 209), die 33333 Städte des Ptole- 
maios (Theoer. 17, 8 2 ff.), die 9999 Pagoden der indischen Stadt Pagan (BerL 
Tagebl. v. 2S./4, 1907) setzen, wie mir scheint, den Gebrauch des Neunerrechen- 
brettes voraus, das solche Zahlen in ähnlicher Weise darzustellen vermag, wie 
wir jetzt mit unseren arabischen Ziffern. Übrigens erinnert das ungeheure heb- 
domadische Opfer von 7777 Männern sowohl an die apollinischen Männerheka- 
tombe im thessalischen Kult des Apollon Kataibasios (Nilsson, Gr. Feste i69fl) 
als auch an die 300 von Aristomenes zu Ehren des Zeus Ithomatas geopferten 
Spartaner (Nilsson a. a. 0. S. 32). 

Zu S. 215 oben (vgl. Abh. 11 S. 20) fttge zu den Zeugnissen fftr die Be- 
ziehung der Siebenzahl zum Apollonkult noch hinzu Jo. Lyd. p. 96B.: 5 ißSo(iog 
ccifi^fibg ^HXlov icrlv^ vgl. ebenda p. 72, wo die Sieben auf Apollon (= Helios) 
bezogen wird. — Ebenso können die Beziehungen des Zeus zur Siebenzahl 
(Abh. n S. 29) noch vermehrt werden durch den Hinweis auf die 7 Gemahlinnen 
des Gottes bei Hesiod Theog. 886 — 921, die schwerlich eine so bedeutungslose 
Hebdomade darstellen wie z. B. die sieben Könige Roms. 



dem siebentägigen Viertel des 28tägigen Mondmonats beruht. Ich entnehme die 
folgenden Belege samt und sonders dem 1905 erschienenen Werke E. Windischs, 
'Die altir. Heldensage Tain Bocüalinge', das ich in Abh. 11 S. 88 ff. noch nicht 
zitieren konnte. Hier erscheint eine regelmäßige Frist von sieben Nächten 
(404), eine solche von 7 Jahren (1253; 1381), insofern der irische National- 
heros Cuchulinn seine ersten Heldentaten als Knabe von 7 Jahren oder im siebenten 
Lebensjahre verrichtet. Femer hat dieser Cuchulinn nach 137 1 ff. 7 Zehen an 
jedem seiner 2 Füße, 7 Finger an jeder seiner 2 Hände (vgl. damit die sieben- 
fingerige Hand [(jottes?] auf einem babylonischen Zylinder b. Nielsen, Die alt- 
arab. Mondreligion etc. S. 155. Hehn, Siebenzahl und Sabbat S. 17), 7 Pupillen 
in jedem seiner 2 Königsaugen und 7 Edelsteine aus Glanz des Auges in jeder 
Pupille. Femer dient die Siebenzahl öfters zu Wertbestimmungen, namentlich 
von kostbaren Wagen, die 3 X 7 oder 4X7 Cumal (= Sklavinnen) wert sein 
sollen (45; 97; 2268). Eine große Schlacht erfolgt am 7. Tage des Frühlings 
(S. 898); 163 und 439 werden wiederholt erwähnt 7 Mane mit ihren 7 Tricha 
c4t (== 30 hundert Mann); ebenso 7 Vizekönige von Munster, siebenmal 
zwanzig plus 10 (also 150) freche nackte Weiber, die dem Cuchulinn völlig nackt 
entgegentreten müssen, um ihn zu faszinieren (1358). Vgl. auch das Web- 
instrument von „weißer Bronze mit seinen 7 Stücken von rotem Gold^^ Z. 204. 
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S. 215 unten (ygL Abh. 11 S. 36 Anm. 80) sind den Zeugnissen für das hohe 
Alter der 7 saitigen Lyra nach hinzuzufügen die Abbildungen einer 5- und einer 
7 saitigen ELarfe^^*) auf einer „6000 Jahre alten babylonischen Vase, ausgegraben 
von Prof. E. L Bamks (Chicago) in Bismja^^; s. Dresdener Anzeiger vom 3. Mai 
1907 S. 3. 

S. 221 füge der Bemerkung des Gatal. cod. astroL graec. V S. 108 ff. über 
den Einfluß des zu- und abnehmenden Mondes auf alle terrestrischen Dinge noch 
hinzu Seit. Emp. TCQbg g>va. a >« 409, 20 Bekker: Kotic yccQ rccg x^g aelrlvfig 
ai^'^ang xal q>^lCBtg noXXä x&v u imyiüov twov %al ^aXucclmv q>^lvn x% %al 
orC^rroi, i^utonug te %al 7clri(^»v(fldBg rtiql xwa ^Uqri xfig ^aX&CCrig ylvtnrtio. 



205*) Vgl. damit unten Anm. 209 unsere Bemerkungen über das hebdo- 
madische und pentadische Zahlensystem bei den Sumerern und Babyloniem! 
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X. 

Anhang ü. 

über JoH. Hehns „SiebenzaHl und Sabbat bei den Babyloniern und im 
Alten Testament, eine religionsgeschicbtliche Stndie^^ 

(= Leipziger Semitistische Studien II 5, herausgegeben yon A. Fischer und 

H. Zimmern. Leipzig 1907). 

In Abb. n S. 73 schrieb ich: „Es erscheint wünschenswert, da£ über die 
Sieben- imd Neunzahl und deren Verhältnis zueinander auch auf dem Gebiete 
anderer Religionen, insbesondere der indischen, persischen, germanischen, ähnliche 
Untersuchungen wie die vorliegende angestellt werden^ um beurteilen zu können, 
ob nicht hie und da die beiden Zahlen eine ähnliche Entwicklimg gehabt haben 
wie bei den Griechen**. Und Abh. HI S. 3 Anm. i fügte ich dem hinzu: „Wie 
berechtigt es ist, die Griechen das „theoretischste** Volk der Welt zu nennen, er- 
kennt man namentlich dann, wenn man erwägt, daß die Juden, obwohl in deren 
heiligen Schriften die Siebenzahl mindestens dieselbe Rolle spielt wie in der Religion 
der Griechen, doch niemals, so viel wir wissen, zu einer Theorie von der Sieben- 
zahl gelangt sind. Sogar noch heutzutage fehlt es meines Wissens an einer gründ- 
lichen wissenschaftlichen Untersuchung der „Hebdomaden** des Alten und Neuen 
Testaments, die manches interessante Ergebnis zutage fordern dürfte, namentlich 
dann, wenn sie vom vergleichenden Standpunkt^ aus unternommen wird.** 

Der erste der beiden von mir ausgesprochenen Wünsche ist wenigstens teil- 
weise erfüllt worden durch den im 25. Bande der Revue Celtique [1904 p. ii3ff.] 
erschienenen, im Januar 1904 in einer Sitzung der Acad^mie des Inscriptions et 
BelleS'Lettres verlesenen Aufsatz des ausgezeichneten französischen Keltologen 
J. LoTH, worin dieser in direktem Anschluß an meine „Enneadischen und hebdo- 
raadischen Fristen** nicht bloß einen 27tägigen in 3 Wochen zu je 9 Tagen (no- 
mad) zerfallenden Monat, sondern auch genau denselben Konkurrenzkampf zwischen 
dem enneadischen und hebdomadischen Prinzip, der für die Griechen so charak- 
teristisch ist, fOr die alten Kelten in zahlreichen Spuren nachgewiesen hat (Ge- 
naueres darüber s. in Abh. 11 S. 88 flf.).*^) HoflFentlich ermutigen die schönen Er- 



206) Natürlich dachte ich dabei vor allem an eine gründliche Vergleichung 
der jüdischen Hebdomaden mit den babylonischen und griechischen. 

207) Ich benutze diese Gelegenheit hier das nachzutragen, was Windibchs 
altirische Heldensage Tain Böcualinge (Leipzig 1905) für unsere Kenntnis der 
altkeltischen Neunzahl ergeben hat. Vor allem kommen hier abermals die 
Belege für nomad = 9tägige Woche in Betracht, aus denen zugleich ersichtlich 
ist, daß die enoeadische Frist auch noch weitere enneadische Bestimmungen er- 
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gebnisse Loths andere Gelehrte dazu bald das gleiche Problem auch auf den 
Gebieten des Indischen, Persischen, Germanischen usw., wo das einschlägige Mate- 
terial in viel reicherer Fülle zu Gebote steht als auf dem Boden des Keltischen, 
in Angriff zu nehmen und zu lösen. 

In noch weit höherem Maße als der erste der eben bezeichneten Wünsche 
ist aber der zweite nunmehr erfüllt worden durch das oben in der Überschrift 
dieses 11. Anhanges genannte, unmittelbar vor dem Abschlüsse der „Enneadischen 
Studien^^ erschienene Buch Joh. Hehns, auf dessen lehrreichen Inhalt hier kurz 
hinweisen zu können mir schon deshalb eine große Freude ist, weil durch Hehn 
meine eigenen Ergebnisse, soviel ich sehe, fast allenthalben bestätigt werden. 

Vor allem ist hervorzuheben, daß Hbhn in seiner Studie über die Sieben- 
zahl bei den Babjloniem und den Juden von sehr umfassenden, an Vollständig- 
keit — soweit bei der babylonischen Literatur von einer solchen bis jetzt die 
Bede sein kann — nichts zu wünschen übrig lassenden Materialsammlungen aus- 
geht und dabei niemals unterläßt die babylonischen Hebdomaden einerseits mit 
den jüdischen andererseits mit den griechischen zu vergleichen. Die wichtigsten 
dabei von ihm gewonnenen Resultate sind kurz folgende: 

a) Der Ursprung der Sieben als ,4^eiliger" Zahl bei den Babyloniem und 
Juden ist nicht, wie die meisten Assyriologen und Semitisten bisher angenommen 
haben, in dem Kult der sieben Planeten zu suchen^ weil, wie auch Schiapabelli 
(Astronomie i. A. T. 117 f ) ausgeführt hat, die Zusammenfassung der 7 Wandel- 
sterne zu einer Einheit weder an und für sich so nahe lag, noch so alt, noch 
endlich so bedeutsam ist, wie bisher vorausgesetzt wurde; denn die Gruppe der 
sieben Planeten taucht erst in der Zeit des Asurbanipal auf**®), als der babylo- 
lonische Kult der Siebenzahl in den mannigfaltigsten Formen schon längst ent- 
wickelt war (S. 44 — 50; vgl. damit Abb. I S. 71 und 11 S. 74 Anm. 165). — 

b) Vielmehr haben wir den Grund für die Heiligkeit der Siebenzahl in 
Babylon sowohl wie in Judäa in den siebentägigen Phasen des Mondes, 
der großen Himmelsuhr, zu erblicken, der schon Taf. V, 12 ff. des babylonischen 
Weltschöpfungsepos als der Zeitmesser geschildert wird (S. 59): 



zeugt hat; vgl. z. B. S. 422 Z. 2921 ff., wo von 3 X 9 = 27 Söhnen des Calatin 
Dana erzählt wird, daß jeder von ihnen verwundete Gegner entweder sofort oder 
spätestens vor Ende des 9. Tages gestorben sei; ebenso S. 424 Z. 2938ff. — 
Eine weitere enneadische Frist wird durch die vielfach erwähnte neunte Stunde 
des Tages bezeichnet (vgl. Z. 1534. 1539. 1735. 1756. 3614. 3618. 3709.6067), 
die offenbar einen kritischen (entscheidenden) Charakter trägt Auch kommen 
mehrfach Gruppen von neun Männern (Läufern = nonbor) vor: Z. 99. 123. 
131. S. 287. S. 104 Anm. 6. — Ganz eigenartig sind auch die Spiele oder 
Jongleurkunststücke mit 9 Äpfeln, (Kugeln, die einigermaßen an unsere 9 Kegel 
erinnern) oder 9 Schwertern, 9 silbernen Schilden (S. 278 Anm. 2), oder mit 
3X9 Spießen (S. 286 Anm. i). 

208) „So oft auch in den Keilschriften die sieben Götter vorkommen (vgL 
S. 19 ff.), so sind doch nie speziell die 7 Planetengötter gemeint; diese zu den 
Beherrschern des Zeitenlaufs erhoben zu haben, dürfen wir wohl erst der alexan- 
drinischen Spekulation zuschreiben, die das babylonische und jedenfalls auch per- 
sisches Material aufnahm und zu neuen Formen gestaltete" (S. 51 f). 
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Den Nannar ließ er erglänzen, unterstellte ihm die Nacht, 

bestimmte ihn als Nachtwesen zu bestimmen die Zeit. 

Monatlich ohne Aufhören bildete (?) er ihn mit der Eönigsmütze. 

Am Anfang des Monats leuchte über das Land, 

Die Homer zeige zur Bestimmung von 6 Tagen, 

am 7. Tage zei[ge] die Mütze h[alb]! 

Am 14. [Tage] soll gegenüberstehen die [erste?] Hälfte.*^*) 

Daß diese von 7 zu 7 Tagen wechselnden Phasen des Mondes nach dem 
Glauben der Babylonier und Juden ebenso wie (vgl. meine Darlegungen) nach 
der Anschauung der Oriechen und anderer Völker einen wunderbaren Einfluß auf 
alles Wachsen und Abnehmen, auf Menstruation und Entbindung, Gesundheit und 
Krankheit geäußert haben, das ist auch die Meinung Kehns S. 61. Er fügt 
(S. 62) hinzu: „Wie die Sonnenzahl 60 oder 6 auch in das Maß- und Gewichts- 
system der Babylonier eingeführt wurde, damit „der Grundsatz der prästabilierten 
Harmonie des Weltalls auch in den irdischen Maßverhältnissen ausklingen sollte", 
so bildete sich auch das hebdomadische System. Der Saros ist ursprünglich der 
Zyklus, die Periode, dann die Gesamtheit, Vollzahl [der Grieche würde 
ihn in dieser Bedeutung noch treffender als iqi^ftig tilBiog bezeichnen]. So 
wurde auch der Zeitraum von 7 Tagen zunächst als die ,^Fülle" im Sinne der 
vollen Periode, des Zyklus, gefaßt und dann auf alle Verhältnisse übertragen. 
Etwas Siebenfaches ist etwas Vollständiges, ein Ganzes. Die von der 7tägigen 
Mondperiode abgeleitete „Sieben" entwickelt sich so zur symbolisch-mystischen 
Zahl in ähnlicher Weise, wie aus der Beobachtung des Sonnenkreises das Seza- 
gesimalsystem entstand." 



209) Den hier imd auch sonst mehrfach (s. S. 106 ff.) deutlich gekennzeichneten 
Wochen von 7 Tagen stehen an andern Stellen 5tägige Wochen (mv^fUQo) 
gegenüber, in denen ich die älteste (sumerische?) Einteilung des 30tägigen 
Monats erblicken möchte. Diese werden S. 114 nach m B 55 Nr. 3 so charak- 
terisiert: „Sin ist bei seinem Erscheinen, vom i. bis zum 5. Tage, (also) 5 Tage, 
Sichel (UD — SAB = azqaru) — Ann; vom 6. bis zum 10. Tage, (also) 5 Tage, 
Niere (?) (kalitu) — Ea; vom 11. bis zum 15. Tage, 5 Tage, bedeckt er sich 
mit der glänzenden Eönigsmütze (agu tadnhti ippirma) — Bei." Man ersieht aus 
diesen Vergleichen der von 5 zu 5 Tagen wechselnden Mondgestalten mit bestimmten 
Formen des gewöhnlichen Lebens (Sichel, Niere (?), Eönigsmütze), wie scharf 
und genau die Alten die verschiedenen Mondphasen, und zwar nicht nur die 
hebdomadischen, sondern auch die pentadischen und wohl auch die enneadischen, 
(s. oben S. 68) zu beobachten und zu charakterisieren verstanden haben. Dies 
dürfte auch für unsere oben S. 102 angestellten Erwägungen in Betracht zu 
ziehen sein. Im Zusammenhang mit dieser fünftägigen Woche steht natürlich 
auch das uralte Pentadensystem der Sumerer, das schon aus dem sumerischen 
Ausdruck für 7 (imina = ia 5 -(- min 2) ■= 5 -^- 2, von 9 (ilimme) = 5 + 4 
hervorleuchtet (Hehn S. 53). Dieses Nebeneinander der Fünfer- und der Siebener- 
woche, des Pentaden-, Hebdomaden- und Hezadensystems in Babylonien ist eine deut- 
liche und lehrreiche Analogie zu der Siebener-, Neuner- und Zehnerwoche bei den 
Griechen und weist sowohl auf verschiedene Eulturperioden wie auf verschiedene 
mit einander verschmolzene Stämme oder Nationen hin (vgl. oben S. 7 Anm. 8). 
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c) Daß in der Tat dem Sninerer, Assyrer und ftltesten Juden die Sieben 
die Zahl der vollendeten Periode, des vollendeten Oanzen (des %6iSfiog im Sinne 
der Oriechen, also des Universums), oder, um ghechiscb zu reden, der aQid'fibg 
rilBiog KccT* iio%riv war, beweist Hbhn sebr schön zimächst aus der Gleichsetzung 
der Siebenzahl mit kiSSatu d. i. * Gesamtheit, Alles' auf der Tafel E. 2054 
des Britischen Museums = Vß 30 Nr. i = CT XVm 29 f (Hehn S. 4ff.), so- 
dann aus gewissen Anwendungen der Zahl 7, wo es gilt das Universum 
(S. 8ff.) oder die höchste Steigerung, Fülle und Kraft (S. i6ff.) oder bei 
Aufzahlungen deren Abgeschlossenheit und Vollständigkeit zu bezeichnen 
(S. 18 ff.). S. 19 ff. weist Hehn nach, daß unter der so häufig in den Texten 
genannten „Siebengottheit^' keineswegs die Planetengottheiten, sondern viel- 
mehr die Gesamtheit der Götter oder dasselbe zu verstehen ist, was der 
Grieche mit &tol ndvxsg xot ytäiSai (oft als Klausel in feierlichen Anrufungen, 
Eidesformeln, Beschwörungen gebraucht: s. Höfeb im Lexikon d. MjthoL III 
Sp. 155 1) auszudrücken pflegte. Im schönsten Einklang mit diesen Darlegungen 
hinsichtlich der Vorstellungen, die der Babjlonier mit dem Begriff der Sieben- 
zahl verband, würde auch Hehns Etymologie des assyrischen Ausdrucks für 7, 
nämlich sibitti (siba, sSba, sebittu, sebattu, seba'tu) stehen, falls es wirklich, wie 
er (S. 57) annimmt, mit dem Verbum iebu *=» Woll, satt sein' zusammen- 
hängen sollte. 

d) Wie die Siebengottheit, so spielt auch die Siebenzahl gerade im Be- 
schwörungs- und Sühneritual eine Hauptrolle (S. 34ff.). Auch in diesem 
Ritus scheint die Sieben einen &qi^fi6g tileiog zu bedeuten, insofern es bei der 
Sühne darauf ankommt eine siebenmalige, d. h. vollständige Läuterung zu 
erzielen. Auf griechische Analogien, die Hehn meiner „Sieben- und Neunzahl^^ 
entnimmt, weist er ausdrücklich S. 37 Anm. i hin. So wird bei den Babyloniem 
die Sieben zur ^Sühnezahl' (S. 121), wie namentlich aus der Tatsache erhellt, 
daB die sogen. Siebenertage, d. i. der 7., 14., 19., 21., 28. Tag des Monats 
(S. 106 ff.) Tage der Sühne, BuBe und Versöhnung waren, die als Abschlüsse 
der vorausgehenden 6 Tage galten und darum zur Versöhnung der Götter für 
die in der abgelaufenen Frist begangenen Sünden benutzt wurden (S. 121). „Bei 
den Israeliten ist der siebente Tag (Sabbat) gleichfalls der Abschluß der am 
Himmel dargestellten Periode (so namentlich auch in der Erzählung von der 
Weltschöpfung in der Genesis: S. 99 f.), aber man faßte diesen Abschluß als Hin- 
weis darauf, daß der Mensch die Arbeit einstellen solle, und gelangte so zum 
Sabbat als Buhetag^^ (S. 121), der jedoch bei aller Verschiedenheit von den 
babylonischen Siebenertagen gleichwohl im letzten Grunde seine ursprüngliche 
Verwandtschaft mit diesen und die durch die beiden gemeinsame Beziehung zur 
Siebenzahl gegebene Grundlage nicht verleugnet (S. 122 ff.). 

Mögen auch einzelne Behauptungen und Schlüsse Hsmrs noch etwas zweifel- 
haft und der Korrektur bedürftig sein — mir als Nichtsemitisten steht darüber 
kein Urteil zu — soviel scheint mir sicher, daß Hehns Buch den größten Fort- 
schritt bezeichnet, den die Lehre von der Siebenzahl auf semitischem Gebiete bis- 
her gemacht hat, und mit seinem reichhaltigen Zeugnismaterial noch auf lange 
Zeit hinaus eine der sicheren Grundlagen bilden wird, von der jeder Forscher 
auf dem Gebiete der Zahlenmystik und ältesten Chronologie auszugehen hat. 
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A. Systematisclie Inlialtsübersiclit 
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Vorwort 3— 5 

Kap. I: Die Enneaden der ältesten Zeit 6 — 39 

A. Die Enneaden im Enltns und Mytlins der Orieclien . . 6—10 

Kurze Wiederholung der Hauptergebnisse meiner Abhandlung über 
„Die Sieben- und Neunzahl im Kultus und Mythus der Griechen'^ . . 6 — 9 

Enneadische Fristen im Kultus und Mythus des ApoUon, Dionysos, 
der Demeter, des lykaüschen Zeus usw. S. 6 f. — Enneadische Gruppen 
(Chöre) im Kultus und Mythus des Apollon, Dionysos, des Zeus Sosi- 
polis von Magnesia usw.: S. 7 f. — Enneadische Bestimmungen yer- 
schiedener Art im Kultus und Mythus des Apollon, Dionysos, des 
Zeus Kenaios auf Euboia, des Zeus Polieus auf Kos, im Totenkult, bei 
Lustrationen und in der Volksmedizin: S. 7. — Nachweis, daß die 
anderweitigen enneadischen Bestimmungen des Kultus mehrfeu^h direkt 
aus den heiligen enneadischen Fristen abzuleiten sind : S. 8 f. — Der 
Konkurrenzkampf zwischen den heiligen Hebdomaden und Enneaden 
äußert sich vielfach in dem Schwanken der Überlieferung zwischen dem 
hebdomadischen und enneadischen Prinzip; Belege dafür: S. 9 f. 

B. Die Enneaden im älteren Epos 10—39 

a) Enneadische Tagfristen 10 — 19 

Den 18 enneadischen Tagfristen bei Homer stehen nur 4 hebdo- 
madische Fristen ahnlicher Art gegenüber. 9- (i8-)tägige Seefahrten, 
Qtägige Bewirtungen und Opferschmäuse, 9t&giges Fasten im Mythus 
der Demeter sowie im Kult der Thesmopborien und der Bakchos- 
mysterien: S. loff. — Die 9-(i8-)tägigen Totenklagen b. Homer ent- 
sprechen der Feier der Ivatcc usw.: S. 15. — Auch die Götter sind 
bei Homer und Hesiod an enneadische Fristen gebunden: 9 Tage lang 
sendet Apollon seine Pestpfeile ins Lager der Griechen vor Troja, ebenso 
lange dauert das Hinmorden der (nach Sappho 2 enneadische Gruppen 
darstellenden) Niobiden, die Enthaltung der Niobe von Speise und Trank, 
sowie die schmei-zhafte Entbindung der Leto: S. I5ff. — 9 Tage dauert 
nach Hesiod der Fall eines Ambos vom Olymp auf die Erde und von 
da bis zum Tartaros: S. i6f. — Bedeutung des 9. Tages in jeder der 
3 Monatsdekaden in den hesiodischen 'jE^a: S. 1 7 ff. 
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Seit« 

b) Enneadische Monat-, Jahr- und Oeschlechterfristen . . 19 — 27 

Über die Bedeutung von ii%mog fislg im Hymn. in Mercur. v. 1 1 : 
S. 19 f. — 9 jährige Dauer des Trojan. Krieges: S. 20 f. — 9jahrige 
Perioden in der Begierung des kretischen Königs Minos und Parallelen 
dazu aus der Geschichte der Könige von Sparta etc.: S. 21 f. — 9 jähriger 
Aufenthalt des von seiner Mutter aus dem Olymp herabgestürzten He- 
phaistos bei Eurynome und Thetis und Parallelen dazu aus dem Mythos 
des Herakles, der Demeter, des Hephaistos, des Poseidon, Apollon und 
Ares (b. Panyassis fr. 16 Kinkel p. 261): S. 22 f. — 9jährige schwere 
Krankheit und 9jährige Verbannung meineidiger Gk)tter aus dem Olymp 
nach Hesiod, Theog. 793 ff.): S. 2^. — Den 17 Belegen für 9jährige 
Fristen stehen im älteren Epos nur 4 hebdomadische Jahrfristen gegen- 
über: S. 231 — Die enneadischen Geschlechterfristen des merkwürdigen, 
Verwandtschaft mit orphischen Anschauungen verratenden, Hesiodbruch- 
stückes nr. 163 Göttl. =» 207 Kinkel deuten auf eine ziemlich aus- 
gebildete (möglicherweise mit dem uralten Neunerrechenbrett zusammen- 
hängende) Enneadentheorie, die mit der Hebdomadenlehre des bekannten 
Solonischen Bruchstückes (Abb. m S. 14 ff.) eine gewisse Ähnlichkeit hat: 
S. 24 ff 

c) Sonstige Enneaden im älteren Epos 27 — 39 

Sekundärer Charakter der übrigen Enneaden im Verhältnis zu den 
an Zahl wie an ürsprünglichkeit weit überlegenen enneadischen Fristen: 
S. 2 7 f. — Ihre Abhängigkeit von den altheiligen Neunerfristen und 
sonstigen Enneaden des Kultus und Mjihus: S. 28. — Die Neun als 
typische Zahl: S. 29ff. — Die Gruppen von 9 Helden, Herolden, Schieds- 
und Kampfrichtern b. Homer erinnern an die 9 Kureten, 9 Teichinen, 
9 Musen, die Gruppen von 9 Männern im spartanischen und troizeni- 
schen Apollonkult etc.: S. 30. — Die xqIq iwia ip&xsg^ welche Patroklos 
erlegt, scheinen den ter novenae virgines des ritus graecus der Sibylli- 
nischen Bücher etc. zu entsprechen: S. 30 f — Die 9 zu Ehren des 
Bellerophontes geschlachteten Ochsen sind zu vergleichen dem auf Euboia 
dem Zeus Kenaios dargebrachten Opfer von 9 Ochsen: S. 31. — Über 
den Begriff iwedcßoiog: S. 31. — Das 9 fache aus je 9 Stieren be- 
stehende Opfer zu Ehren des Poseidon in Pylos (y5ff.): S. 31. — Die 
9 Hirtenhunde des Achilleusschildes, die 9 zgane^i^eg xvvsg des Achilleus 
und die 9 jedem Schiffe des Odysseus auf der Ziegeninsel zugeteilten 
Wildziegen: S. 31 f. — Die 9 bei typischen Maßbestimmungen wie z. B. 
in Verbindung mit ä^x^«^, S^yvm*, niks^ga usw. gebraucht: S. 32. — 
Die 9 (= 3x3) Schiffe des Tlepolemos von Rhodos (B 654 ff.) sind 
in dem Bereiche des alten Epos das einzige sichere Beispiel für die 
Entstehung der 9 aus Potenzierung der 3: S. 33 f. — Die ivvriKOvxa 
mk7i<g Kretas (t 174), welche der KqTjftri haTo^inoXig (B 649) zu 
widersprechen scheinen, finden ihre Bestätigung und Analogie in ander- 
weitigen gerade in Kreta heimischen enneadischen Verhältnissen: S. 34 f 
— Die Neun als kosmische Zahl bei Hesiod und ^Orpheus': 9 Teile 
des Okeanos trennen die Erde und das Meer vom Totenreiche (Theog. 
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786 ff.), ebenso trennt nach Vergil, der wahrscheinlich aus orphischen 
Quellen schöpft, die Siyx novies interfusa das Totenreich von der 
Oberwelt: S. 35 ff. 

Ergebnisse: a) Die enneadischen Bestimmungen überwiegen im 
alt. Epos bei weitem die hebdomadischen, während im Kultus und 
Mythus fast das Umgekehrte der Fall ist: S. 38. — b) Die enneadischen 
TagMsten bei Homer u. Hesiod sind sämtlich hieratischen Ursprungs: 
S. ^S. — c) Die eigentümlichen Jahr- und Geschlechterfristen enneadi- 
schen Charakters in dem hesiodischen Fragment nr. 163 Göttl. setzen 
eine sehr entwickelte uralte Enneadentheorie voraus: S. 38 f. — d) Die 
meisten ennead. Bestimmungen des alt. Epos sind aus enneadischen 
Fristen erwachsen: S. 39. — e) Sehr selten ist die Neun aus der Po- 
tenzierung der Drei entstanden: S. 39. — f) Das Überwiegen der 
Enneaden im alt. Epos über die Hebdomaden scheint vorzugsweise auf 
der Einführung des 27- (= 3 x 9)tägigen Monats sowie des alten 
Neunerrechenbretts zu beruhen: S. 39. 

Kap. n: Die Enneaden der Orphiker 40—49 

Vielfache Beeinflussung der orphischen Lehren durch die hesiodi- 
schen Gedichte und durch die Kulte des Dionysos und Apollon, in denen 
die Neunzahl eine Bolle gespielt hat: S. 40. — a) Enneadische Fristen 
in den orphischen Überlieferungen: Orpheus' Lebensdauer beträgt ebenso 
wie die des Teiresias und der erythräischen Sibylle 9 yBvsccl^ d. h., die 
ysvBcc zu 40 Jahren gerechnet, 360 Normaljahre; ebenso lange lebt aber 
auch die Aaxipv^a xo^cSvi} nach dem oben behandelten Hesiodbruch- 
stücke Göttl. 163, von dessen Ijihalt auch noch ein weiteres orphisches 
Fragment abhängig ist: S. 41. — Nach diesem Fragment (246 Abel) 
ebenso wie nach Hesiod fr. 163 Göttl. ergibt sich für die Lebensdauer 
der (polvinig die durchaus enneadisch gebildete Summe von 38880 
Normaljahren oder mit anderen Worten von 972 = 9x9X12 
yBvtal zu je 40 Jahren: S. 42. — Nach dieser Analogie wird es wahr- 
scheinlich, daß auch das „Weltjahr^^ der Orphiker bei Gensorin eine 
sehr hohe enneadische Summe darstellte, die eine Parallele bildete 
' zu dem von Plutarch-Aötius = Dozogr. p. 364, 6 f. überlieferten heb- 
domadisch gebildeten Weltjahr von 7777 Jahren: S. 43 f. — Überein- 
stimmung der orphischen und hesiodischen Lehren hinsichtlich der Be- 
strafung meineidiger Götter im Tartaros (9 Jahre) u. weitere Analogien 
dazu: S. 44. — unterschied zwischen den alten „Ennaöteriden" der 
heroischen Zeit (9X 12= 108 Monate 1) und den späteien „Enna^teriden" 
und OktaSteriden der historischen Zeit (= 96 -^- 3 = 99 Monate!) und 
Find. fr. 98 Boeckh: S. 44 f. — Die orphische Benennung der Neunzahl 
als Kovffyxig oder Koqri hängt teils mit der Neunzahl der Kureten- 
Korybanten, teils mit dem „eschatologischen" Charakter der Neunzahl 
(vgl. lv€fTa, novemdialial) zusammen: S. 46. — Die eigentümlichen ennea- 
dischen Vorstellungen Vergils im 6. Buche des Aeneis von der noviens 
Styz interfiisa, von den 9 circuli und den 9 Klassen abgeschiedener 
Seelen sind wahrscheinlich aus orphischen Quellen geschöpft: S. 47 ff. 
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Kap. in: Die Enneaden der älteren Pytliagoreer. . 50—55 

Abhängigkeit der Pythagoreisclien Zahlentheorie von der Lehre der 
Orphiker: die Pythagoreer bezeichnen daher ebenso wie die Orphiker 
die Neunzahl als KovQfitig oder KoQfj: S. 50. — Der 27 = (3X9) 
tftgige Xichtmonat' der Pjthagoreer und der fidvxBig des Nikias: S. 50 f. 
— Pjthagoras bringt der Sage nach die 'üblichen' 27 Tage in der 
Idäischen Grotte Kretas zu: S. 51. — Epimenides, der Lehrer oder 
Schüler des Pythagoras, der mit diesem zusammen die Idäische Grotte 
besucht haben soll, schlaft nach Xenophanes 2X27 = 54 Jahre lang 
in dieser Grotte und lebt außerdem ebenso wie Pjthagoras ein nor- 
males Leben von 90 (= 10x9) Jahren: S. 5if. — Enneadentheorie 
des Empedokles und Diokles y. E^arystos in bezug auf die Entwickelung 
der Embryonen im Mutterleibe: S. 5 2 f. — Pythagoreische Enneaden 
(27 u. 729) bei Piaton und bei Aristoteles {(pegofiiva öAfuxxa iwicc 
fpav€(fa): S. 53 ff. 



Kap. lY: Die Enneaden der Hippokratisclien Schriften . . 56—86 

A. Enneadisclie Fristen und Bestimiiinngen im allgemeinen: 

Die Enneaden der ^knidischen' Schriften: S. 56 ff. — Er- 
gebnis: Die Enneaden dieser Bücher betragen niir etwa den 4. Teil 
der Hebdomaden, setzen aber doch mit ziemlicher Sicherheit eine alte 
Enneadentheorie voraus: S. 59 f. — Die Enneaden der ^echthippo- 
kratischen' Bücher: S. 62 f. — Ergebnis: Die Enneaden nehmen gegen- 
über den Hebdomaden und Dekaden noch weiter ab: S. 63. 

B. Die Nennzahl in der Lehre von den kritischen Tagen: . . 63 — 69 

a) Die kritischen Tage der Knidier 63 — 65 

Die kritischen Tage ennead. Charakters der 'knidischen' Bücher 
(s. Tab. I) betragen ungefähr die Hälfte der hebdomadischen: S. 64. 

b) Die kritischen Tage der echthippokratischen Bücher: . 65 — 66 

Hier betragen die enneadischen Tage nur etwa ein Drittel der heb- 
domadischen: S. 65 f. 

c) Die kritischen Tage in den Büchern tv, imdruu&v a und y': 66 — 67 
Die Enneaden schwinden fEist ganz: S. 66. 

d) Die kritischen Tage der übrigen hippokrai Schriften: . 67 — 68 

e) Schlußfolgerungen: 67 — 69 

Allmähliche Abnahme der Enneadentheorie in drei Stufen: S. 67. 
Ursachen davon: 8. 68. 
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C. Die Lelire von den Neonmonatskindern {iwsdfirivoi): 69 — 86 

Die Lehre von der Lebensfthigkeit der Sieben-, Neun- nnd 
Zehnmonatskinder im Gegensatz zu den 6nTdfir}vot beruht im letzten 
Grunde auf dem Zahlenaberglauben des griechischen Volkes, ins- 
besondere der schwangeren Frauen: S. 69 f. — Denselben Glauben 
teilten auch die römischen Frauen (Nona und Decima), die jedoch 
Siebenmonatskinder nicht angenommen zu haben scheinen: S. 70. — 
Ursprung dieses Glaubens: S. 71. — Die 4 Reihen der kritischen 
Tage in der Embryonenlehre bei Ps.-Hippokr. tt. tQO(pilg: a) hebdo- 
madische, b) euneadische, c) ogdoadische Reihe und weitere Zeugnisse 
für jede dieser Reihen: S. 72flf. — Tabellar. Übersicht: S. 80 f. — 
Ergebnisse: S. 79 ff. — Die Neunzahl in der griech. Volksmedizin: S. 85. 
— Parallelen dazu aus der deutschen Volksmedizin: S. 86. 

Kap. V: Die Enneaden bei Piaton nnd seinen Nachfolgern 87—103 

A: Piaton nnd B: Xenokrates 87—103 

Die Enneadentheorie in Piatons Timaios beruht auf pythagorei- 
schen Anschauungen: S. 87 f. — Die enneadische Zahl 729 in Piatons 
Staat entspricht den 729 Monaten des großen Jahres des Philolaos: 
S. 88 f. — Weitere Enneaden der Pythagoreer: S. 89 f. — Neunfache 
Stufenfolge irdischer Lebenslftufe im Phaidros etc.: S. 90. — 9X9 
= 81 LebenflTJahre des Piaton: S. 91. — * Weitere' Enneaden bei 
Piaton: S. 92. — Wichtiges Bruchstück des Xenokrates bei Jo. Ljdus 
de mens. p. lOoR., die Beziehungen der Neunzahl zum Monde und 
Mondlauf betr.: S. 93 ff. — Es ist wahrscheinlich, daß Xenokr. in 
diesem Falle den altpythagoreischen Monat von 3 x 9 => 27 Tagen an- 
genommen hat: 8. 98 ff. — Über Ps.-Plat Epinom. p. 991^: S. 103. 

Kap. VI: Spätere Philosophen 104—119 

a) Der (pvöixog des Joannes Lydus p. 84 W.. . . 104 — 108 

Eigentümliche Theorie, die Entwicklung des Embryo vor und 
nach der Geburt und die Auflösung des Körpers nach dem Tode betr., 
wobei die Zahlen 3, 9 und 40 maßgebend sein sollen: S. 104 — 106. 
Diese Lehre scheint teils von den Pytbagoreem (auch Empedokles 
und Diokles v. Kar.) und Xenokrates, teils von Aristoteles und den 
Stoikern abhftngig zu sein: S. 106 — 108. 

b) Die stoische Lehre (des Eratosthenes und Poseidonios[?]) 

von der Neunzahl der Weltkörper (Sphären) usw. . . 108 — iii 

Die Lehre von den 9 Sphären (Weltkörpem) b. Cicero im Somnium 
Scip., bei Vergil Aen. 6, 439 ff.. Philo de congr. qu. erud. gr. 19 etc. 
scheint direkt aus Poseidonios und Eratosthenes, indirekt aus der alt- 
pythagoreischen Philosophie, die 9 sichtbare Weltkörper annahm, zu 
stammen: S. 108 ff. — Die Lehre des Apollophanes von den 9 Teilen (Ver- 
mögen) der Seele. Comutus' Begründung der Neunzahl der Musen: S. i lof. 
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c) Die Enneadenlehre der Neupytliagoreer . . . iii — 117 

Wiedergabe der dafOr in Betracht kommenden Texte von Theol. 
ar. p. 56 ff. ed. Ast, Nicom. (xerae. Aqi^fA, ^boL b. Phot. bibl. p. 144 
Bekker, Theo Smjm. p. 106 Hiller, Mart Cap. p. 741 und Anatolins 
«. iwttöog ed. Heiberg, Paris 1901 p. 14(18): S. 112 — 117. 

d) Die Enneaden der Neuplatoniker .... 117 — 119 

Enneaden des AmeHos, Porphyrios und Jamblichos: S. 118 f. 

Kap. YII: Die Enneadenlehre der Astrologen. . . . 120 — 122 

Die Enneaden der griechischen Astrologen lassen sich ebensowohl 
Yon den Enneaden der Altbabylonier wie von denen der Griechen 
ableiten: S. 120. — Das älteste Zeugnis stammt aus dem Jahre 348 
Yor Chr. und betrifft die astrologische Auffassung der beim Tode des 
81 jährigen Piaton in Athen anwesenden „Magier*': S. I20f. — In 
der späteren astrol. Theorie von den klimakterischen Jahren erscheinen 
die Enneaden den Hebdomaden beinahe ebenbürtig: S. 121 f.; ebenso 
in der Lehre des Palchos von den enneadischen und hebdomadischen 
Tagen des Monats: S. 122. — Wichtigkeit des 9. Monats neben dem 
7. u. 10. in der Embryologie der „Chaldäer": S. 122. 

Kap. VIII: Enneadische Miszellen 123—129 

a) Die Enneaden der Landwirtschaft und Jagd: S. 123 — 126. 

b) Die Enneaden in der Naturwissenschaft: 8. 126 — 127. 

c) Die Neunzahl in der Musik: S. 127. 

d) Topographische und geographische Enneaden: S. 128. 

e) Neun Lyriker, neun disciplinae (artes): S. 128 — 129. 

f) 'Ovofurra iweayQdfuiata: 8. 129. 



IX. Anhang I. 

Nachträge und Berichtigungen zu den ,3ebdomadenlehren" der 

griechischen Philosophen und Ärzte" (= Abh. III) . . . 130 — 147 

Kap. IC: Die erste literarisch bezeugte Hebdomadentheorie : 
8. 130— 131. 

Merkwürdige ysvsal = fjhKlai von 7 Jahren: 8. 131. 

Kap. ID: Die Hebdomftden der Orphiker: 8. 131. 

Kap. II: Die Hebdomadenlehre der Pythagoreer: 8. 131 — 134. 

Kap. ni: Die Hebdomadenlehre des pseudhippokratischen Buches 

TT. ißöofiddcDv: 8. 134 — 135. 

Beweis, daß diese merkwürdige vorpythagoreische 

8chrift; nicht denselben Verfasser haben kann Mrie das 

Buch 7t, aaQx&v: 8. 134 f. 
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Kap. IV: Herakleit08: S. 135. ^^ 

Kap. V: Die Hebdomadentheorien der übrigen hippokratischen 

Schriften: S. 135 f. 
Kap. VI: Piaton und Aristoteles: S. 136 f. 
Kap. VII: Die Hebdomadenlehre der Stoiker: S. 137 — 140. 
Kap. Vlii: Die Hebdomadenlehre der Neupythagoreer: S. 140 — 143. 
Weitere Zeugnisse und (Gründe fftr die Echtheit der 

Schrift des Proros 7t, ißdoimöog: S. 142 f. 

Kap. IX: Die Hebdomadenlehre der Astrologen: S. 144. 

Kap. X: Hebdomadische Miszellen: S. 144. 

Kap. XI: Zu Abb. IH Anh. I (s. Abb. m S. 198): S. 146 f. 

X. Anbang II. 

über J. Hbhns Buch „Siebenzahl und Sabbat bei den Baby- 
loniern und Juden, eine religionsgeschichtliche Studie^ . 148 — 151 

XI. Obersicht des Inhalts ete 152—170 

A. Systematische Inhaltsübersicht: S. 152 — 158. 

B. Alphabetisches InhaltsYerzeichnis: S. 159 — 167. 

C. Stellenregister: S. 168 — 169. 

D. Postscripta: S. 169 — 170. 



B. Alphabetisches Inhaltsverzeichnis.*) 

Die bloAe ZtM bedantai die Seite, ein vor die Zahl geietstee A. » Anmerkang. 



Aßcauov 8. Rechenbrett 

Achtmonatskindpr s. ixxdiAifivoi 

Adonis = dsudiirivog: A. 25^ 

Alkmaions Hebdomadenlehre: 132. 

Aloaden: 9. 28. 

Alter (hohes) der früheren Menschen: 41 f. 

Ambrosia lomal süßer als Honig: A. 54. 
A. 182. 

— 9 mal süBer als Honig: A. 54. A. 182. 

Amelios' Enneadentheorie: 118. 

inoipQccÖBg: 18. 

artes s. disciplinae. 

&QX101 u. fUQiaaol i^i^noli 72. 

Astrologen: 7 tag. fortroll. Woche d. Astrol. 
69; ihre Ansichten üb. die Lebensfähig- 
keit d. 7-, 9- u. lO-Monatskinder: A. 
107. 122; ihre Enneadenlehre 120 fit; 
ihre Hebdomadenlehre: 142. 

^A(hi[vä — i^&vaxoqi 132 ob. 

Bauemkalender Hesiods, enth&lt Neuer- 
ungen des Dichters: 18. 

Bienen, erzeugt am 9. (7., 21., 40.) Tage 
aus d. verwesenden Leibe e. Bindes : 1 2 3. 
A. 180. 

Bienenstöcke dauern 9 (10) Jahre: A. 181. 

Decima (Parze): A. 25^ 70. A. 105. 
Dekaden wechseln mit Enneaden: 32 ; 35; 

45 usw.; s. auch unter Schwanken. 
Dekadentheorie des „Hippokrates^^ 5 9. 66 f. 
ötna^f^oi 19. A. 25^ A. 95. 69. A. 104. 

A 107. 72. 76. A. 1x5. 77 £ A, 117. 

A 118. A. 119. 144. 



dBrÄqi A. i; vollkommene Zahl: A. 24. 

Demokrit: 136 f. 

JUoiiov (Jixatoavvri): 131. 

Diokles v. Karystos: 4. 52. 53. 83. 104; 

s. auch unt. Enneadentheorie. 
disciplinae (artes) VTI, IX, X, XI: 128 f. 
ömdsKaiirivot (?) A. 104. 70. 
dodra (Neuntrank) 86. 125. 
Doppelenneaden 12. 
Drei = Faktor der Neun: ^3» 39; s- &uch 

Triaden. 
Dreizahl bei Hekate: A. 75. 

eivccixsg: A. 51. 22 S. 

alvoKig: A. 51. 

ilvccTtrixvg = Achilleus: A. 41. Beiwort 

d. Aloaden: 28 (ivvia3tfi%vg\ des tvyo- 

dBö(Aov XL des Sq^ioq der Ins: A. 48 ; vgL 

125. 
iivig A. 22; vgl. 99. lOl. 
Embryonen: Stadien ihrer Entwickelung 

durch Zahlen bestimmt: 69fif. 80. 81 AT. 
Embryonen männl. Geschl. entwickeln s. 

schneller als weibl.: 73. A. iio. 
ivdg s. ivvt&g. 

ivata u. XQka: 8. 15. 37. 46. A« 158. 
Ivcctat im Monat Hesiods: A. 9. 17* 34. 
fvatfu der KoSr: A. 9. 
ivcciMvia^aii 8. 

fviy b. Hesiod: 17. 18. iMoL via: A. 25* 
Ennaeteriden: A. 32. A. 33. 

— jüngere von 99 Monaten: 44. 

— ältere von 108 Monaten: 44£A.7i. 
iwoTtldöiog: A. 54. 



i) Ich habe dieses Verzeichnis zugleich su einigen Nachträgen benutzt, die 
ich abermals z. T. Prof. 0. Höfers Spürsinn zu verdanken habe. 
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ivvia- in Zusammensetzungen «=» nolv- 

A. 183. 
iwidßißXog: A. 176. 
iwidßotog: 31. 

Enneaden s. Nenn u. Neunzahl, iwedg^ 
Blvdexeg etc. 

— Homers: 10 ff. 

— Hesiods: 24 ff. 

— d. griech. Kultus u. Mythus: 6 ff. 

— d. Orphiker 26 ff. 

— d. Altpythagoreer 50 ff. 88. 89 f. 

— d. Kreter: A. 51. 34. 

— des Empedokles: 52 f. A. 85. A. 86. 
A. HO. A. 112; vgl. A. 113. 83. 
104. 

— des Piaton: 52. 53. Sj i. A. 135. 

— des Diokles v. Karystos: 52 f. 60. 83, 

— deSj^ppokrates*^ 56 ff.; weit weniger 
zahlreich als dessen Hebdomaden: 63. 
66. 67. 

— der griech. Volksmedizin: 65. 67. 

85 f. 

— des <pvai%6g des Jo. Lydus: 7 7 f. 

— der griech. Astrologen: A. 1 32. 1 20 ff. 

— des Eratosthenes etc. 108. A. 167. 

— des Varro: A. 176. 

— des Ausonius: A. 133. 

— des Palchos: 99. 

— der Neupythagoreer: 1 1 1 ff. 

— der Babylonier: 120. 

— der Landwirtschaft u, Jagd: 123 ff. 

— topographische u. geograph.: 128. 

— in der Musik: 127. 

— wechseln mit Dekaden: 35. 

— , Hebdomaden und Dekaden = voll- 
kommene Zahlen: A. 24. 

— drei des Monats: 7. 99. 
ivveayQdfAfiazog: 129. 
ivveddiOiiog 127. A. 183. 

ivveaÖLfiii u. ißöofiadixii «ycoy^: A. 179. 
Enneadische Fristen, im Kult d. Demeter: 
A. 10. 

— — erzeugen anderweitige ennead. Be- 
stimmimgen: 8. 2 7 ff. 39. 

Enneadische Opfer alle 9 Jahre in Skan- 
dinavien: A. 16. 
ivt^ediuuv^og: A. 183. 



iwBciKQ0öa6g: A. 183. 
^EwsdnQOwog: A. 183. 128. 
iwsdXivog: 125. 
ivvBdiirjvor. 19 f. A. 25^ 69. 70. 72. 

A. 95. 80. 81. A. 108. 74 ff. A. 115. 

A. 117. 
ivved(iv%log : 126. 
'Evvia hdoli 128. 
'Ewidjtvlov: 128. 
ivvedg =» slvdg »= 9. Monatstag: 95. 

lOI. 

ivveag = ni^ag (finis): 112. 

— = 6^/ta)v: A. 54. 112. 114. 

— = ivdg [hdg??]: 112. 

— = ^Hxiavog: A. 54. 114. 

— = n(fO(iri^evg: 114. 

— = ^Oiiovoux: 114. 116. 

— = IlBQaöla [?J: II4. 

— = "Ahog: 114. 

— == *AvBt%la: 115. 

— = ^OfAolmaig: 115. 

— = 'SfpaitfTOff: 115. 

— = Tz^a: 115. 

— = ^EiidBQyog: I15. 

— = Ilaidv: 115. 

— = Nvcöfilg [-Irag?]: 115. 

— = ^Ayvuvg: 115. 

— = ^Evvdhog: 115. 

— = Mars? [Marc? = Oceanus?]: 112. 

— = AyBXela: 115. 

— = KovQfjvig: 46. 50. 116. 

— = KoQfi: 46. 50. 116. 

— = TQixoyivBui: 116. 

— = Tbq^ixoqti: 116. 

— = TIei^ 116. 

— = ^TtuqUhv: 116. 

— = TBkBCipoQog: 116 f. 

— = xBlBla: 116 f. 119. 

— = XElBUD6E(og dkfi^ivfjg %al 6(ioi6xri' 
xog Ttoirixinrj: 119. 

— = Jmaiocvvri (öCjuciov): 50. 
ivvBaCxByog: 128. 
ivvBa(pd^(AaKov: 86. 
iwedrffviog: 126. 

iwicoQog: 2 1. A. 28. A. 29. A. 30. A. 5 1. 
Epimenides' Beziehimgen zur Neunzahl: 

A. 10. 51. 
Eurystheus iTtxdfirjvog: 19. 
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Festschm&use in heroischer Zeit Qtftgig: 

I2f. 

Fristen s. Neon^ Sieben, Wochen, Zahlen, 

Gehirn: 134. 

ysveal (verschiedene): 24. A. 34. A. 37. 

40 f. 84. 130. A. 62 ff. A. 65; y. von 

7 Jahren: 131. 134 (ob.). 
yiwa vom Monde gesagt: 100. A. 149. 
yewäad^cci — — — : lOO. A. 149. 
yewäv von Zahlen gesagt: 94 f. 
Götter = Zahlen b. den Babyloniem 

n. Fythagoreem: 112. 
Grotte (id&isohe): 51. 

Hebdomaden seltener als Enneaden im 
alt Epos: 3. 4. 38. 

— etwas häufiger als Enneaden im 
Kultus u. Mythus: 3. 4. 38; viel 
zahlreicher bei „Hippokrates: 59. 63. 
65 f. 67. 

Hebdomaden Hesiods: 24 ff. 27. 38. 
iß6o(uig = vollkommene Zahl: A. 24. 
Hebdomadenlehre Solons: 130 f. 

— des Diokles v. Kar.: 53. A. 88. 

— der Orphiker: 131. 

— der Pythagoreer: A. 89. 132 (Alk- 
maion). 

— des Demokrit: 137. 

— des Hippokrates: 59. 

— des Censonnus: 130. 

— des Aristoteles: 136. 

— der Stoiker: 137 ff. 140 (Sphairos^. 

— der Neupythagoreer: 140I 

— der Astrologen: 144. 
ißSofioTixii "fi ^v%ri: A. 178. 

SßSoiiog &Qi^fibg ilfv%oxQaTr}xi%6g: A. 178. 

"lllinUct V. 7 Jahren: 131. 

tvösndfiTivoi.: 69. 

iTnayQcciiiJueTa : 1 2 9 . 

imdiirivoi: A. 25^ 69 ff. A. 95. 70. 71. 

A. 107. 72. A. 108. A. 116. 
Herakleitos: 135. 138. A. 196. 
Herakles = SeiuxiAifivog: A. 25**. 20. 
Herz =s Zentralorgan und Sitz des Lebens u. 

d. Seele: 104 ff. A. 154. 106. A. 154. 

A. 162. A. 163. 107. 134. 



Hesiods Enneaden: 24 ff. 38. — Hebdo- 
maden: 24 ff. 27. 38. — Bauemkalen- 
der; 18. 

Hesiod beeinflußt die orphische Lehre: 
A. 57. 40. A. 61. 43. 

Hexadische (? oder hebdomadische ?) 
Fristen b. Homer: A. 12. 170. 

i^dfirivot des Polybos: A. 116. 

i^dg ^= 'tlrvxoyovMfi : A. 190. 141. 

^Hippokrates' s. Enneaden u. Hebdomaden. 
Hipp. 7t. iTudriii. a u. y'i 66. 

— Ä. ißöoiidöoDv u. 7t, tfo^x€5v: 134 f. 

A. 195. 
Hippon: 133. 143. 
Honig u. Ambrosia: A. 182. 

lamblichos: 118 f. 142. A. 196. 
Ion «= ÖBKdiiTjvog: A. 25**. 

^Enidische' Schriften des ^Hippokrates': 

56 f. 59 ff. 64 f. 66. 67. 
KoQfi = ivvidg: 46. A. 74. 50. 116. 
Koviffi%ig == ivvedg 46. 50. 116. 
Kretas 90(100) Städte etc: 34. 
Kretische Enneaden: A. 51. 34. 
ic^löig (= fuxaßolri) tritt ein am 7. Tage: 

A. 12; am 18. Tage: A. 13; vgl. auch 

S. 56 ff. 
Kritische Tage b. 'Hippokrates' : 63 ff. 1 34. 

139. 
Kureten s. Neun. 

Langlebigkeit gewisser Pflanzen, Tiere 
u. Dämonen: 24. 26. A. 38. A. 39. 42; 
der früheren Menschen: 41 f. 

lunaris drculus von 27 Tagen: 50. 

Marcellus de medicamentis: 67. 
luxaßolfi s. %Qlötg, 
(itxa^vxrjtsg (medietates) : 139. 
Monat von 3x9 = 27 Tagen: 68. 

A. 10. 50 f. 98. 103. 146. 
Mond hat Beziehungen zur Neimzahl: 

50 f. 93 ff. 96. 97; 14. 6. A. 207. 
Mondlauf bedingt durch dieNeunzahl (?): 

99 f. 
Morta (Parca) «» A. 105. 
(ivKkog: A. 184. 



AbhandL d. K. 8. GeMllsoh. d. WitMmtoh., pha-hiit. Kl. XXVI, i. 
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Nenn: s. auch Enneaden, iwidg usw. 

— Konkurrentin der Sieben: 4; vgl. 
unter Sieben. 

— viel häufiger im alt. Epos vertreten 
als die Sieben: 4. 10 ff. 

— etwas seltener im Kultus u. Mythus 
als die Sieben: 4. • 

— im Totenkult, bei Lustrationen, Zaube- 
reien und in der Volksmedizin : 8. 85 f. 

— in kret. Sagen und Kulten: 21 f. 33. 

A. 51. 

— in Wetterregeln: 125 f. 

— in der Naturwissenschaft: 126 ff. 

— in der Musik: 127. 
Neunerfristen im griech. Kultus und 

Mythus: 6 ff. A. 10. 

— im alt. Epos: 10 ff. 15 f 16 ff. 
Neuneropfer d. Germanen u. Perser: A. 46. 
Neunerrechenbrett: 24. 39. A. 60. A. 69. 

46; s. auch Bechenbrett. 
Neunertage des Monats kritisch: A. 5. 
Neunjahrfristen b. Homer: 20 ff. 
Neunmännerkollegien im Kult d. ApoUon 

u. Dionysos usw.: 7 f. A. 44. 90. 
Neunmonatskinder: 19 f A. 25^; mehr 

unter ivveaftijvoi. 
Neuntagsopfer (Irvota, novemdialia): 8. 
Neuntrank (dodra): 86. 125. 
Neunzahl vordorisch? A. 8. 

— in german. Sagen von der Lang- 
lebigkeit gewisser Wesen: A. 36. 

— typisch: 29. 

— kosmisch: A. 56. 

— eschatologisch: 37 f. A. 58. 46 f. 

— hieratisch: 38. 

— = KovQTitig, KoQfi usw.; s. ivveag. 

— = JuujLiofSvvri etc. 50. 

— = ^f^kvq [?] iqi^^g xal EiXrivriq 
oi%ilogi 77. 105. A. 156; olxsloxatog 
xal fCQOöipviig tJ aslrjvjn: 93. 

— = OQi&fibg TBksUtarog und ^stog 
A. 106. III. A. 173. 

— s^ numerus potentissimus xmd maxi- 
mus: A. 106. 

— erzeugt 8. selbst ?lavTiv ysvva?: 93 ff. 
A. 149. 

— *pertinet ad animum' (animam?): 
121. 132. 



Neunzahl, ihre Bedeutung f&r die Har- 
monik u. Musik: 87 f. 11 7. 

— = aa}(icccojtla6u%bg &Qi^ii6g: A. 178. 
132. A. 191. 

Neunzahl u. neunte Stunde in irischen 
Sagen: A. 207. 

9 Tage dauern die Kameien: 6 f. 12. 40. 

die Wehen d. Leto: 6. 

einige Bakchosfeste: 6. 14.40. 

die Fasten im Kult d. Deme- 
ter: 6 f. 14 f.; vgl. 16 u. die sonstigen 
Neunerfristen in diesem Kult: A. 10. 

die Panathenaien : 7. 

dauert d. Sühnfest auf Lemnos: 

A. 6. 

— dieDeukalion]ScheFlut:A.20. 

— — — d. Fest d. Aphrodite auf d. 
Eryx: A. 6. 

9 (7 od. 2x7) alkyonische Tage: 9. 
9tägige Fristen im alt Epos: 10 ff. 
9 u. 2 X 9 tägige Seefahrten im alt 

Epos: II f. 
9 tägige Festschmäuse und Bewirtungen 

im alt. Epos: 12 f. A. 15. 
9 u. 2x9 tägige Totenklagen ^im alt. 

Epos: 15. 
9 (10?) Tage lang gibt Melampus dem 

Iphiklos ein fpccQfucTwv zu trinken: 

Apollod. I, 9, 12, 7 p. 34 W. 
9 Tage dauert d. Werwolfzauber nach 

d. Wölsungasage: Weinhold, Abb. 

Berl. Ak. 1897 II S. 44. 
9 tägige Woche der Kelten (Iren): A. 207. 
9 tägige fortrollende (?) Wochen der 

Griechen: 100 f. 
9 tägige Fristen in der griech. Land- 

wirtschafb: 124 f. 
9 tägige Regengüsse machen den Tiber 

schiffbar: 126. 
3X9 (= 27) Tage verweilen Pythagoras 

u. Epimenides in der idäischen Grotte: 

A. 10. 22. 51. 
3X9 (= 27) Tage dauert eine luqlodog 

tffAiJvT^g: 51. 
4X9 (= 36) Tage in der Embryologie 

des Empedokles: A. 86. 
5 X 9(= 45) Tage in d. Embryologie 

d. „Hippokr.": 80. 81. 
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6 X 9 (= 54) Tage dauert d. Gottes- 
frieden der eleusin. Mysterien: A. 83. 

10x9 (== 90) Tage dauert um Mittag 
die Schattenlosigkeit zu Ptolemais: 
Plin. n. h. 2, 183 u. 185 (Eratosthenes). 

10x9 (= 90) Tage in der Embryologie 
des Aristoteles u. a.: 72. A. 85. 
80. 81. 

9terTag nach der Zeugung: 104; nach 
der Geburt: 105; nach dem Tode: 105. 

9 Monate s. ivvedfirjvoi u. Neunmonats- 
kinder. 

9ter Tag des Monats dem Helios, der 
Selene (?) u. der Rheia (?) heilig: 7. 
A. 5; desgl. Opfertag im Kult des 
ApoUon Delphinios zu Milet: Ber. d. 
Berl. Akad. 1904 S. 622 ff. 

9te Monatstage b. Hesiod: 17. A. 21. 

9 ter Monatstag gehört bereits d. Phase 
des Vollmonds an: 102 f. — in 
Bauernregeln: A. 152. 

9 ter Erankheitstag = Todestag: 61. 

kritisch: 63 ff. 

9 ter Monat nach der Zeugung: 104; 
vgl. 69 ff. 

9 jährige Fristen in d. antiken Land- 
wirtschaft: 124 f. 

9 Jahre dauert d.Verbannxmg (d. Knechts- 
dienst) d. Götter u. Heroen: 7. 22 f. 44; 
desgl. d. Buße d. Walküren (?): A. 31. 

— dauert d. Werwolüstum im Kult d. 
Zeus Lykaios: 7; desgl. bei den Nord- 
germanen: Grimm, D. Mythol. 2', 1049. 

— dauert ein gesunder Bienenstock: 
A. 181. 

~ dauert d, trojan. Krieg: 20. 

— dauert d. Wachstum d. Aloaden: 28; 
desgl. der german. Riesinnen: A. 41. 

— bedingen eine gewisse tBlnoxrig: 2 8 f. 
A. 42. 

— alt wird Hermione von ihrer Mutter 
verlassen: ApoUod. epit. p. 188W. 

— alt wird Aohilleus von seiner Mutter 
z. Lykomedes gebracht: ApoUod. 3, 
13,8, I p. 156W. 

2x9 ("» 18) Jahre alt erlegt Herakles 
d. kithairon. Löwen:- Apollod. 2, 4, 
9, 5 p. 70 W. 



2 X9(= 18) jährige Fristen d. Lyder: 

Herod. i, 94. 
2x9 (= 18) Jahre alt wurden die 
athen. Jünglinge in die Listen der 
Sri^oxai eingetragen: Aristot. ^A^, TtoL 
cap. 42. 

3 X 9-(= 27-) u. 9 jährige Fristen im 
irischen Epos: Lessmann, D. Kyros- 
sage, Charlottenb. 1906 S. 17. 

6x9 (= 54) Jahre schläft Epimenides: 

9X9(=8i) Lebensjahre Piatons: 52. 

10x9 (= 90) normal verlebte Jahre 
des £pimenides: 51. 

10x9 (=90) Lebensjahre des Pytha- 
goras: 52. 

10 X 9 (= 90?) Jahre dauert d. Gi- 
gantenkampf: A. 59. 

9 ysvBal beträgt d. Leben des Teiresias, 
Orpheus u. d. erythr. Sibylle: 7. 10. 
26. 40. A. 62 ff.; vgl. 24 ff. 

9 öTuddeg am Kameienfest: 6 f. 12. 

9 avÖQsg — — : 6f. 12. 30. 

9 Frauen im Kult d. Dionysos: 8. 30. 

9 Musen: 8. 30. 129. 

9 Troizenier entsühnen d. Orestes: 7 f. 30. 

9 Knaben u. 9 Mädchen im Zeuskult: 8. 

9 (7) Söhne u. 9 (7) Töchter d. Niobe: 
8. 10. 16. 

9 Kureten (Korybanten) : 8. 22. 30. 35. 

9 rhod. Teichinen: 8. 30. 

9 sibyllin. Bücher: 8. 

9 (7) Windungen d. Python zu Delphi: 
8. 10. 

9 Altäre d. Dionysos: 8. 

9 mal. Untertauchen bewirkt Verwand- 
lung in einen apollin. Schwan: 8. 

9faches Stieropfer im Zeuskult: 8. 31. 

9 (7) niled'Qa beträgt d. Körperlänge 
übermenschl. Wesen: 10. ^2, A. 48; 
9 nrixitg die d. Orion: Schol. Od. A 3 1 1. 

9 SQyvuci beträgt d. Körperlänge und 
9 nrixBig die Breite der Aloaden mit 
9 Jahren: 9. 28. 32. A. 48; vgl. A. 41. 

9 (7) Klafter in german. Sagen: 41. 

9 (7) Köpfe d. lern. Hydra: 10. 

9 <StQ(y0^oi =» 9 Kriegsjahre: 20. 
II» 
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9 Helden, 9 Herolde, 9 Kampfrichter 
etc.: 29 f. A. 43 f. 

9 (?) Ephoren: A. 44. 

9 convivae: A. 45. 

9 Hunde: 31 f. 

9 Ziegen: ^2, 

9 Teile d. Okeanos: 36. 

9 Götter n. 9 Göttinnen: Cümont, Rev. 
de rinstr. p. en Belgique 1 904 p. 3, 4. 

9 atifuiccj 9 ^(ni^ai: Ael. h. an. 5, 47. 

9 Töchter Aegirs, 9 Mütter Heimdallrs 
= Wogen (vgl. xQiKv^Uc)^ 9 Meer- 
riesen, 9 Seeungeheuer Beowulfs: 
Weinhold, Ahh. Berl. Ak. 1897 II S. 5. 

9 Lämmer, 9 Ziegen, 9 liba, 9 popana, 

9 phthoes am röm. Säcularfest geopfert:- 
Stengel im Hermes 2 7 ( 1 892) S. 446 ; 
W188OWA, Rel. u. Kult d. Rö. 68. 
365, 3 n. 8. 

9 Männer (Läufer) in irischen Sagen: 
A. 207. 

9 Äpfel (Kugeln), 9 Schwerter, 9 Schilde 
in irischen Sagen: A. 207. 

9 Schiffe der Rhodier: 33 f. 

9 Schifife des Odysseus: A. 51. 

9 Typen böser Weiber: A. 54. 

9 fache Süßkraft d. Ambrosia gegenüber 
d. Honig: A. 54; vgl. A. 182. 

9 ö(&(iara fpccveQcc fpBQOfUva Kfxrcc x. oi- 
Qavov: A. 54. 54. 

9 fache Schranke bevrirkt d. Styx: 37. 

47 f. 
9 circuli inferorum: A. 77. 49. 
9 orbes (Sphären): 48. 108 ff. A. 167 f. 

117. 
9 Rangstufen b. Piaton : A. 79. A. 8 1 . 90. 
9 Kräuter, 9 q>a^iia%a: 86; vgl. iwia- 

q><xQfia%ov, 
9 Teile d. Seele nach Apollophanes: 1 10. 

A. 169. 
9 Bücher: 118. A. 176. 
9 Tetralogien d. Thrasyllos: A. 176. 
9 Kd(f9Uvon 125. 
9 voces noctuarum: 127. 
9 yivYj bienenartiger Insekten: 127. 
9 (7) Saiten d. Lyra, Röhren d. Syrinx, 

Musen: 127. 
9 Kykladen: 128. A. 202. 



9 (7) artes (disciplinae) liberales: 128. 
9 mal. Wiederholungen v. Riten u. 

Zaubersprüchen: A. 51. 
3 X 9 (= 2 7) Troer erlegt Patroklos: 30. 
3 X 9(= 27) ikaüxr. 30. 
3X9(==ter novena) fila: Ciris 371. 
3 X 9(5=27) Söhne e. Helden im 

irischen Epos: A. 207. 
3X9 (= 27) Spieße im irischen Epos: 

A. 207. 

3 X 9(= 27) Argei u. virgines d. 
graecus ritus in Rom: 8. 30. 

4 X 9(= 3^) s. unter Zahlen. 

6 X 9 (= 54) Bücher Plotins: 1 18. 

A. 176. 
9X9(=8i) Stiere d. Poseidon ge- 
opfert: 31. 
9X9(=8i) Menschen etc. geopfert: 

A. 16. 
9X io(=9o) Städte Kretas: A. 51.34. 
9X10 (= 90) Geronten in Elis: 

Aristoi Pol. 5, 6. 
9X10 (=90) idäische Daktylen: 35. 
9 X 60 (= 540) Jahre lebt d. Phoinix: 

Nipperdey z. Tac. ann. 6, 28. 
9 = 3x3: A.9.33f. A. 52.46. A.75. 

49. 82. III. 118. A 9^. A. 106. 

A. 137. 
Neuplatoniker: 4 f. 1 1 7 ff. 
Neupythagoreer s. Pythagoreer. 
Nona (Parca): A. 25^ 70. A. 105. 
Nonae: 93 ff. 
novenaria regula: 39. A. 60. 24. A. 69. 

96. A. 139. 

Okeanos (u. Styx) b. Hesiod: 36; s. auch 

iwidg. 
ixxäfirivoi: A. 104. 70. 71. A. 105. 

A. 107. 72 ff. 78 f. 144. 
iqvi^iai wehen 9 Tage lang: 125. 
Orpheus lebt 9 yeveal: 26. 27. 
Orphiker abhängig von Hesiod: 26 f. 

A. 57. A. 61. 

— beeinflussen die Lehre der Pytha- 
goreer: 50 ff.; ihr Weltjahr: 43. 169. 

Orphische Enneaden: 38. 39. 40 ff. 

— Triaden: 49. 

— Hebdomaden: s. d. 
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JUtlivodla: 113. A. 4. 
partus mi^or (deoemmestris) d. Pytha- 
goreer: 76. 

— minor (septemmestris) d. Pytha- 
goreer: 133. 

Pentaden bei ^Hippokrates': 59. 
TUv^iQfUQOv: A. 142. A. 150. A. 209. 
Fhanes: 131. 
Philolaos' großes Jahr etc.: 89. 91; 

vgl. 871 132. 141. 
Phoinix (Vogel) mit 90/vftl (Dattel) 

Ter wechselt: A. 35. 
Piaton = deiidfirivog: A. 25^ Piatons 

Enneaden: 87 ff. 
TtXfj^og = Vollmond (?): 95. 98. 
Polybos: 133. 
Porphyrios' Enneaden: 118. 
Poseidonfest i6tägig: A. 14. 
Poseidonios: 49. A. 135. A, 137. 108 f. 

132. 133. I38f. 
Proros n, ißöofiddmv: 55. 69. 142 f. 
Protogonos (= Zeus) d. Orphiker: 49. 
Pythagoras' Enneaden: 51. 99; beein- 
flußt durch die orphische Lehre: 50 f. 
Pythagoreer (Ütere): 4. A. 54. 50. A. 92. 

76. A. 120. 86. 131. 134. 142. 143; 

vgl. Alkmaion. 

— (jüngere): 4. 50. A. 92. iiiff. 
Bechenbrett: 39. A. 139. 100. 102. 113. 

A. 4. 14. 
*Poviplvtov &hfog in Pergamon: 145. 

Sabbat: 151. 170. 

Schwanken zwischen 7 u. 9: A. 4. A. 5. 

A. 7. 9 f. 13 f. 15. 16.35. A.63. 122. 

A. 179. A. 180. 127. 128. 

— zwischen 9 u. 10: 32. 35. 45. A. 72. 
A. 181. 129. 

— zwischen 90 u. loo: 34 f. 

— zwischen 8 u. 9: 46 oben. 
Sieben; s. auch unt. Hebdomaden u. 

Zahlen. 

— Konkurrentin der 9 : 4; s. auch unt. 
Schwanken. 

— Schriften üb. d. Siebenzahl: A. i. 

— in der Lustration, Zauberei, Volks- 
medizin u. im Aberglauben: 10. 

Siebenzahl dorisch? A. 8. 



Siebenzahl »■ x^Ar^, 'A^vä: 131 £ ai-: 
iysUcy voüg^ g>&g: 132. 

— in d. somit Religionen: 69. 148 ffl 

— = &Qi^(Abg xileu>g: 71 ; Ä. t(;v%ox^a- 
TtiTiKog: 132. 

— hat Beziehungen z. Monde: 97. A. 142. 
A. 205. 

— bedingt den Mondlauf: A. 148; vgl. 
135. 138. 

— ad corpus pertinet: 121. 132; regelt 
d. Pulsschlag: 140. 

— in keltischen (irischen) Sagen: A. 205. 
Siebenertage d. Monats, d. i. der 7., 14., 

21., 28., kritisch: A. 5; vgl 149 f. 

Siebenertage der Babylonier: 149 f. 

Siebengottheit (babylonische): 151. 

Siebenter Tag kritisch b. Krankheiten: 
61. 63 ff. 132; 7. Tag nach der Ge- 
burt kritisch: 108. 

7 tägige Bakchosfeier: A. 4. 

— Fristen im ftlt. Epos seltener als 9- 
tagige: lof. — d. Thraker: 131 ; maß- 
gebend f. d. Entwicklung d. Pflanzen 
u. Vögel: 133. 

— Opferschmäuse: 14. 

— Fasten des Orpheus u. d. Orphiker: 1 5. 

— Thesmophorien zu Pellene: 9. 15. 

— Wehen der Alkmene: 16. 

— Fristen (Wochen) d. Perser, Phöni- 
zier, Syrer etc.: 69; d. Assyrer u. 
Juden 148 ff.; fleraklits: i35- ^3^- 

— Satumalienfeier d. altbabylon. Königs 
Gudea: Hehn, Siebenzahl u. Sabbat 40 f. 

7 Monate b. d. Entwicklung d. Embry- 
onen: 19. 

Siebenmonatskinder: 19. 133; vgl. I^nra- 
(irivot A. 107. 

7 f rty = 1 ysveä (-^iUx/a): A. 65. 130. 

7777 Jahre = Weltjahr: A. 69. A. 70. 

4X7 Geronten: 140. 

7(9) Musen: lO; 7 Zeusgemahlinnen: 146. 

7 ^ol votQol 142. 

7 ^%c^ messen d. Gebeine d. Orestes: 
A. 41. 

7 Lyriker: 128. 145; 7 iirjxccvinol 145. 

7 Saiten d. Lyra: 147. 

7 (9) disciplinae (artes): 128. 145. 

7 (9) Quellen des Timavus: 128. 
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7 jtXevQat des Menschen: Aristot. H. an. 
i,^ 15, I. 

7 So^cci TT. tfig naric x. %6%ov ivvoCag: 
Galen. VI, 191 K. (zuftllige Hebdo- 
made?). 

7 (g) CTtovövXoi der Skorpione: Plin. h. 
n. II, 88. 

7 Planeten: A. 208. 

7 xQ^t^'^^j X^^^^j %v(io£ 136 f. 

7 Teile des Xoyog: 136. 

7 — der Seele: 135. 137. 

7 — des Alls: 134. 

7 — des Körpers: 138. 

7 CTckay^vcc: 138. 

7 i%%qi(SHg (§601) T. (Teo/iiaTO^: 138 f. 

7 Zeitbegriffe (Zeitmasse): 140. 

7te Stunde: 144. 

7 ^ecc(iccxa: 145. 

7 größte Inseln: A. 202. 

7 Hügel Roms: 144. 

7 Todsünden: 144. 

Styx = loter Teil d. Okeanos: 36. 

— novies interfiisa: 37. A. 77. 

— = (Aovdg: A. 53. 

riksioi aqiJ&^oli 71. 
wXftoTijff: 28. A. 42. 

Tessarakontaden: 4. A. 2. A. 25^. A. 37. 
52. 53. A. 85. A. 95. A. 104. A. 1 14. 75. 
76. 80. 81. 82. 83. 84. A. 123 f. 85. 
A. 125. 105. A. 158. 106. A. 161. 107. 
A. 164. 108. 123. A. 180. 

T£<T<T£^axotfTaroi/: 105. A. 157. 

xBxqdg b. Hesiod: 17; = zftxaiotfvvi/: 50 ; 
s. Vierzahl. 

tqayt^Biv == irquitallire: 130. 

Triaden d. Orphiker: 49; d. Pythagoreer: 
106. 

tqidgi 50. A. 175; s. Neunzahl unt. 9 = 
3X3. 

xqifjiKag b. Hesiod z. neuen Monat gerech- 
net: 18. 

xqiCBtv&g b. Hesiod z. neuen Monat gerech- 
net: 1 7 f. 

Trojan. Krieg bald 9- bald lojährig: 20. 

Varro: 50. A. 69. 51. A. 176. 123. 128. 
130. 133. 137. 145. 



Vierzahl s. xBxqag\ d. Elemente: 134. 139. 
Volksmedizin: A. 13. 65. 67. 

Weltjahr des Heraklit, Linus, Orpheus etc. : 
26 f. A. 40. 42 ff. 169. 

Woche, 7 tägige fortrollende d. Astro- 
logen: 69. 

— j 9 tägige fortrollende?? loi f. 

Xenokrates' Enneadentbeorie 93 ff. 

— Verehrer d. pythagor. Philosophie: 
99. A. 146. 141. 

— beschäftigt sich mit dem Monde: 99. 

Zahlen; s. auch unt. Neun, Sieben, Deka- 
den, Drei, Enneaden, ivvidg^ Hebdo- 
maden, Tessarakontaden, xqtdg^ Vier- 
zahl, &qxioi &q. — hieratische Z.: 36. 

— = Götter b. d. Babjloniem u. Pjtha- 
goreem: 112. 

a) enneadische. 

9 : s. Neun etc. u. 5 6 ff. 

2 X 9 (= 18): A. 5. II. 15. 2^, 64. 

3 X 9 (= 27): A. 5. 8. A. 10. 22, 30. 
I 50. 51- A.86. 53. 54. A. 90 87 f. 88. 
' 89. 118. A. 177. 127. 146; vgl. Abh. 

m S. 200. 

4 X 9 (= 36): 52. A. 86. 81. A. 121. 
A. 133. 141 ; vgl. Abh. HI A. 220. 

5X9 (=45): 59. 61. 72. A. 108. 
81. 82. 

6 X 9 (= 54): A. 10. 22. A. 34. A. 71. 

51. 102. 118. A. 176. 

7 X 9 (— 63): A. 178. 122. 132. 

9 X 9 (= 81): A. 84. 54. A.90. A. 91. 

89. 91. A. 132. 121. 
10x9 (=90): 51 f- 6*- 72. 81. 82. 
12 X 9 (= loö)*- A. 24. 24. A. 65. 45. 

A. 71. 
24 X 9 (= 216): A. 113. 82. 141. 

27 x: 9 (= 243): 54. 87. 88. 89. 

30 X 9 (= 270): 61. 72. 81. ^2, 

40 X 9 (= 360): 41. 66. A. 68. 

81 X 9 (= 729 = 9«): 54. A.90. A.91. 

88. 89. 
Noch höhere Enneaden s. S. 25. 32. 42 ff. 

90. 
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b) hebdomadische: 

7: s. unter Sieben u. Hebdomaden. 
2x7 (= 14): A.5. 57flf. 131. A. 188. 

132. 133- 

3 X 7 (= 2i):A.5.62ff.i33.i36. 142. 
4X7 (=28): 64. 136. 

5 X 7 (= 35): A. 95. 64. 72. A. III. 
A. 1 1 2. A. II 3. A. 1 20. 79. 80. A. 1 89. 

133. 136. 

6 X 7 (= 42): 64. 80. 142. 

7 X 7 (= 49): 53. 64. 80. 108. 

9 X 7 (= 63): 64. A. 178. 122. 132. 

10 X 7 (= 70): A. 95. 72. 79 f. 
30x7 (=210): A. 95. 72. A. 112. 

A. 113. 79 f. 
40 X 7 (= 280): 75. 76. 77. 80. 

c) sonstige Zahlen (s. auch unter yBveaC): 
3: 8. Triaden u. TQidg; vgl. S. 62 ff. 
4: 4. 139; vgl- WT^a^; vgl. S. 65 ff. 
5: 4. A.^ I. 97. A. 142. 57 ff. ^33; vgl. 

6: A. 12. 4. 82. A. 190. 141. A. 197; 

vgl. i^cciirjvoi u. Hexad. Fristen. 
8: 71. A. 107. 72. 118. vgl. i9ixcc(ifivoi] 

b. Hesiod: 17. 



10: 4. A. I. A. 7. 35. A. 54. 66. 68. 77. 
A. 169.; vgl. Dekas, deKdfirivoL, Deka- 
den; Abb. m S. 77. 83. 851 

11: A. 64. (i I yfv€a/?); vgl. ivS£)id(irjvoL 

12: 4; vgl. 6(o6B7ui[irivoi u. Postscripta 
S. 169. 

16: (= 2 X 8): A. 14. 

17: 65; vgl. Abb. m S. 76 f. S. 86 f. u. 
Heeg, D. angebl. orpb.TE^a x/HfäQat 
S. 42. 

29: 29. Monatstag b. Hesiod: 17. 

30: 78. 80; vgl. yevial: A. 65. 

40: s. yeveal und Tessarakontaden. 

so: A. 95. 72. 81. 82; vgl. Abb. III, 

207; 212; 221.^) 
60: 80. 81. 

64: A. 90. 

70: 72. 79 f. 
80: 72. 81. 82. 

100: A. 95. 72. 81. 82. A. 109. A. 116. 
182% = YjSonnenjahr: i33;vgl.Polybo8. 
240 (= 8x30): 72. 81. 82. 
274 = % S^^ö^y^l^r: 76. 80. A. 25^ 
300: A. 25**. A. 37. A. 66. 72. 

Zebnmonatskinder: s. öewxfirjvot. 
Zeus Xenios (?): A. 15. 



i) Bei dieser Gelegenbeit sei auf die verbältnism&ßig große Bolle der 50 
in griecb. Mjtben bingewiesen. Man denke an die 50 tagige Bewirtung des 
Herakles durcb Tbespios (Apd. 2, 4, 10), an dessen 50 Töcbter, an die 50 Kinder 
d. Priamos, des Nereus, des Pallas, des Endjmion, des Aigjptos, des Danaos, des 
Ljkaon, die 50 xoqoi u. 50 TWQat des Dos (Apd. p. 147 W.), die 50 von Tydeus 
erscblagenen Jünglinge (Apd. p. 126 W.), die 7 X 50 Binder des Helios, die 50 
von Hermes geraubten Binder ApoUons (Hom. hj. in Merc. 74), die 50 Hunde 
Aktaions, die 50 Köpfe des Kerberos, d. lemäiscben Hydra, des Typbon (b. Hesiod) 
usw. Es fragt sieb, wie diese Bedeutung der Zabl 50 zu erklären ist. 



C. Stellenregister. 



Apollod. bibl. I, 7, 2, 4: A. 20. 

I, Ö, 2, 5: A. 17. 

~ — epit. 3, 2: A. 17. 

Aristot. h. an. 8, 6, 3: 131. 

Artemidor. on. 2, 70: 131. 

Aoson. idyll. 18, i lese ich ter senos 

statt ter binos: A. 65. 
II, 4: A. 133. 

— epigr. 86flf.: 86. 125. 

Censorin. d. n. 13, 3: A. 130. 

H, 3: 132. 

14, II ff.: 121. 

14, 12: 91. 

14, 4 u. 7: 130. 137. 

15, i: 91. 

18, II: A. 40. 43. 

Comut. de nat. deor. 14: iiof. 

Diokles V.Kar, fr. 175 Wellm.: 52 f. 

— b. Ast, TheoL arith. p. 48: 74. 
A. 113. 

Dittenberger, Sylloge* nr. 384: A. 10. 

Ephori frgm. 62: 35. 

Firm. Mat. 4, 20, 3 Kroll: 122. 

CJalen. Protr. = 1 p. 39 K.: 129. 

A. 186. 
Geopon. 15, 2, 21 ff.: 123. 

Hesiod. iQya 766 ff.: 18. 
811 ff.: 17. 

— Theog. 56: 16. 

721 ff.: i6f. 

786ff: 35 f. 

793 ff.: 23. 

8i4ff.: 17. 

— frgm. 163 Göttl.: 24 f. 41. 



'Hippocr.' jr. xqofpf^q = 11 p. 23 Kühn 
u. b. Galen XV p. 407 Kühn: 72. 
A. 108. 

— %, ißöofidiSayv u. 7t. 0aQ7i&v: 134 f. 
Hom. n. A 53 f.: 15. 

5 311 ff.: A. 26. 

B 654: 33, 

Z 174: 9. 13. 28. 

Z 236: 31. 

I 464 ff.: 13. 

M 24 ff.: 16. 

n 785: 30. 

— — Z 400 ff.: 22. 

— — Ä 6ioff.: 16. 

Ä 664 ff.: 15. 

Ä 784 ff.: 15. 

Hom. Od. £ 278 ff.: 12. 

n 253: II. 

fl 276ff.: 12. 

i 82: II. 

K 28: II. 

— — X 311 ff.: 9. 28. 
f4 397 ff.: 14. 

fi 447: II. 

{ 240 ff.: 21. 

I 249: 14. 

J 314: II. 

476: II. 

^ 174: 34. 

— - — T 179: 21. 

00 63 ff.: 15. 

— hj. in Apoll. 91: 16. 

— hy. in Cer. 47 ff.: 14. 

— hy. in Merc. loff.: 19. 
Hör. ca. 4, 11, i: 125. 

lambL v. Pyth. 36: 31. 
Ibycus p. 33 B.: A. 54. 
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Jo. Lyd. de mens. p. 76 B.: A. 178. 
p. 78 R.: 140. 

— — — — p. 92 R.: A. 178. 

— p. 100 R.: A. 5. 93 ff. 

p. 172 B. »= p. 84 W.: 

77. 104 ff. 

Lykophr. 860: A. 41. 

Mart. Cap. p. 741: A. 54. 112 ff. 

Nicom. Geras, b. Phot. bibl. p. 144^ 39: 
A. 54. 114 ff. 

Oribasius 3, 78: 52. 

Orphika fr. 36 u. 49 Abel: 49. 

149 _: 46. 

157 — : 44. A. 33. 

246 Abel: 42. 

249 — : 43f. 

Orph. Arg. 11 06: 169. 

Palcbos Catal. cod. astrol. gr. V p. 179: 

122. 
Panyassis fr. 16 Ki.: 22, 
Pind. fr. 98 Boeckh: 45. 
Plat. Tim. p. 35 ^r 87. 
-- Pbaedr. p. 248»»: 90. 

— de republ. p. 587»: 88 f. 
Ps.-Plat. Epin. p. 991®: 103. 



Plut, def. or. ii: A. 10. A. 34. 27. 

— de an. pr. in Tim. 31: 89 f. 

— V. Niciae 23: 98. 
PoUnc. on. 4, 16: 129. 

Polybi fr. in Doxogr. p. 429: A. 116. 

Sappho fr. 143 B.: 16. 

Senec. epist. 58, 31: A. 132. 120. 

Suid. 8. V. ysvtai 131. 

^Oqtptvq: A. 64. 

Syrian. schol. in Arist. Metapb. p. 940^, 
28: 143. 

Theol. ar. p. 43 Ast (Proros): A. 199. 

p. 56 f. Ast (ä. ivviaiog): 1 1 1 ff. 

Thucyd. 2, 49: 61. 

— 7, 50: 98. 

Yarro b. Gell. N. A. 120, 6: 50. 

— b. Fav. Elllog. p. 12, 4 H.: 51. 

— de 1. 1. 9, 86: A. 139. 113. 
Verg. Geo. i, 286: 102 f. 
4, 478 ff.: 37. 

4, 552: A. 180. 

— Aen. 6, 426: 49. 

Xenooratis fr. 58 Heinze: 93 ff. 
Xenoph. Cyneg. 2, 4: 125. 



D. Postscripta. 

L Eine sebr beachtenswerte Vermutimg inbetreff des orphiscben Weltjahrs b. 
Censorin. d. n. 1 8, 1 1 äußert Boll b. Heeg, D. angebl. orphiscben '^ya %. ^Hfii^at^ 
Würzb. Diss. v. 1907 S. 70 f., indem er vermutet, daß in den orphiscben 
Dodeka^terides ein Weltjahr von 12 X i,cx)OC)00 Jahren oder eine Dodeka^teris 
von 12 großen Jahren (jedes zu einer Million gewöhnlicher Jahre) gemeint war. 
Eine Bestätigung dieser Konjektur Bolls läßt sich vielleicht entnehmen jenen 
Versen der orph. Argonautika (i 106 ff. Abel), welche als Lebensdauer der 
Makrobioi öadsna j^ducdag firiv&v hucxovtaexfJQcov ^ d. i. ein großes Jahr von 
1 200000 gewöhnlichen Jahren, angeben. Ist Bolls Vermutung richtig, so würde 
das orphische Weltjahr in der Tat das Zehnfache dieses großen Jahres betragen. 



lyo W. H. ßoscHER, Enneadische Studien. [xxvi, i. 

n. Für die Lösung der S. iif. A. 12 (vgl. Abh. m S. 218 f.) behandelten 
Frage, ob in den nach dem Schema von i^fjfiaQ . . . eßSofukjj Sh gebildeten homerischen 
Versen mit Gruppe und Ziehen sechstftgige oder mit Diels, Brandis und mir 
siebentägige Fristen anzuerkennen sind, ist es von Interesse zu sehen, daß 
ziemlich dieselbe Differenz einst auch hinsichtlich der Frage geherrscht hat, ob 
Genesis 2, 2 f. genau genommen eine Frist von sechs oder eine solche von sieben 
Tagen vorliegt. Nach Hehn, Siebenzahl und Sabbat S. 99 ist der ßinn von 
Gen. 2, 2 dieser: „Und es vollendete Gott am siebten Tage sein Werk, das er 
vollbrachte, und er war fertig am siebten Tage mit aller Arbeit, die er voll- 
brachte/' »Hier ist also,« fUhrt E. a. a. 0. fort( »DäO^I in absichtlichen Zusanmien- 
han^ gebracht mit b?*)1: er vollendete — tind er war fertig. Noch durchsichtiger 
tritt aber V. 3 die Bedeutung von njtf hervor: „Und es segnete Gott den siebten 
Tag imd heiligte ihn, denn an ihm war er fertig (hörte er auf) mit allem Werk, 
das er geschaffen hatte." Das Ruhen am siebten Tage ist doch eigentlich kein 
Grund für die Heiligung und Segnung desselben^ wohl aber ist ein solcher Grund 
die Vollendung, um diese dreht sich auch der ganze Zusammenhang, ausruhen 
konnte Jahve ja auch schon vorher einmal. Im Vorausgehenden ist eigentlich 
ein Sechstagewerk geschildeiPt, denn in sechs Tagen machte Gott Himmel und 
Erde. Das hat auch den Pentateuchkodex der Samaritaner, die LXX, 
Ped. u. a. veranlaßt, statt am „siebten^' am „sechsten'^ Tage zu 
korrigieren, weil sie mit ihrer hausbackenen Auffassung den priesterlichen 
Gelehrten nicht verstanden. Wenn man nsIT als „ruhen" faßt, so ist es eben 
ein Widerspruch zu sagen, Jahve habe am siebten Tage sein Werk vollendet 
und dazu zu fügen, er habe an demselben Tage geruht. Diese erleichternde 
Lesart ist aber gewiß nicht ursprünglich. Der 7 te Tag soll als Tag der Voll- 
endung des göttlichen Werkes, als krönender Abschluß der Schöpfung betont 
werden, und dessen wiederholte Hervorhebung bestätigt uns einerseits, was wir 
über die 7 als Zahl der Vollendung gesagt haben, anderseits läßt sich auch der 
Hinweis auf die Bedeutung von DSV nicht verkennen.« Daß auch diese der 
Genesis entnommene Analogie laut und deutlich fELr meine Auffassung der 
homerischen mit i^fffiaQ . . . Ißioiucx'j^ dh gebildeten Verse spricht, dürfte ohne 
weiteres einleuchten. 



Druckfehler: 

S. 54 A. 90 Z. 2 lies: ffmfunüw statt amfioiuc. 
B. 61 Z. 16 lies: doch kaum anders denn als^ 
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1892 (8) 1893 (8) 1894 (2) 1895 (4) 1896 (8) 1897 (2) 1898 (5) 1899 (5) 1900 (9) 1901 (4) 1902 (8) 1908 (5) 1904 (5) 1905 (6) 1906 (6). 

Berichte: Bei Bezug vollständiger Bände cur Hälfte des Preisea. 
Jahrg« 1846—1896 zusammen (statt Mk« 137«—) nuF Mk« 60«— 

SCHEIFTEN 

DER FÜRSTLICH-JABLONOWSKrSCHEN GESELLSCHAFT ZU LEIPZIG 

(HISTORISCH-NATIONALÖKONOMISCHE SEKTION) 



ABHANDLUNGEN bei Begründung der K. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften 
am Tage der 200 jährigen Geburtsfeier Leibnizens herausgegeben von der Fürstl. Jablonowski- 
schen Gesellschaft. Mit dem Bildnisse von Leibniz in Medaillon u. zahlreichen Holzschn. 
und Kupfertafeln, hoch 4. 1846. broch. Preis 15 JC 

PREIS SCHRIFTEN gekrönt und herausgegeben von der Fürstlich Jablonowski'schen 
Gesellschaft. 

6. TH. HIRSCH, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschiohte unter der Herrschaft des deutschen Ordens. 
(Nr. 1 der hiat.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1868. 8 JC 

7. H. WISKEMANN, Die antike Landwirthschaft und das von Thünensche Qesetz, aus den alten Schrift- 
stellern dargelegt. (Nr. H d. hist-nat-ök. Sekt.) hoch 4. 1859. 2 U»: 40 5^. 

8. K. WERNER, Urkundliche Geschichte der Iglauer Tuchmacherzunft. (Nr. HI d. hist.-nat.-ök. Sekt) 
hoch 4. 1861. 3 JC 

9. V. BÖHMERT, Beitrage zur Gesch. d. Zunftwesens. (Nr. IV d. hi8t.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1862. 4 X 

10. H. WISKEMANN, Darstellung der in Deutschland zur Zeit der Reformation herrschenden national- 
ökonomischen Ansichten. (Nr. y d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1861. 4 JC 

11. E. L. ETp:NNE LASPEYRES, Geschichte der volkswirthschafÜ. Anschauungen der Niederländer u. 
ihrer Litteratur zur Zeit der Republik. (Nr. VI d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1863. 8 JC 

13. JOH. FALKE, Die Geschichte des Kurfürsten August Ton Sachsen in TolkswirthschafÜicher Beziehung. 
(Nr. Vn d. hi8t.-nat.-ök. Sekt) hoch 4. 1868. . S JC 

14. B. BÜCHSENSCHÜTZ, Die Hauptstätten des Gewerbfleisses im classischen Alterthume. (Nr. VHI 
d. hist.-nat.-ök. Sekt) hoch 4. 1869. 2 JC SO :^. 

15. H. BLÜMNER, Die gewerbliche Thätigkeit der Völker des classischen Alterthums. (Nr. IX d. hist- 
nai-ök. Sekt.) hoch 4. 1869. 4 JC 

17. H. ZEISSBERG, Die polnische Geschichtschreibung des Mittelalters. (Nr. X der hist.-nat.-ök. Sekt.) 
hoch 4. 1873. . . 12 JC 

19. A. LESKIEN, Die Dechnation im Slavisch- Litauischen und Grcrmanischen. (Nr. XI d. hi8t.-nat.-ök. 
Sekt.) hoch 4. 1876. 6 X 

20. R. HASSENCAMP, Über den Zusammenhang des lettoslavischen und germanischen Sprachstammes. 
(Nr. Xn d. hi8t.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1876. 3 JC 

21. R. PÖHLMANN, Die Wirthschaftepolitik der Florentiner Renaissance und das Princip der Verkehrs- 
freiheit (Nr. XEI d. hi8t.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1878. 4 JC 20 :^. 

22. A. BRÜCKNER, Die slavischen Ansiedelungen in der Altmark und im Magdeburgischen. (Nr. XIY 
d. hist.rnat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1879. ^ JC 20 S,. 

23. F. 0. WEISE, Die Griech. Wörter im Latein. (Nr. XV d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1882. 18 JC 

24. R. PÖHLMANN, Die Übervölkerung der antiken Grossstädte im Zusammenhange mit der Gesammt- 
entwicklung städtischer Civilisation dargestellt. (Nr. XVI d. hist.-nai-ök. Sekt.) hoch 4. 1884. ^ JC 20 s,, 

26. E. HASSE, Geschichte der Leipziger Messen. (Nr. XVH d. hist-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1886. 15 JC 
28. K. E. MÜCKE, Historische und vergleichende Laut- und Formenlehre der Niedersorbischen (Nieder- 

lausitzisch- wendischen) Sprache. Mit besonderer Berücksichtigung der Grenzdialecte und des Ober- 
sorbischen. (Nr. XVin d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1891. 20 JC 
.SO. M. VANCSA, Das erste Auftreten der deutschen Sprache in den Urkunden. (Nr. XIX d. hist.-nat.-ok. 

Sekt.) hoch 4. 1895. 5 X 

38. E. O. SCHULZE, Die Kolonisierung und Germanisienmg der Gebiete zwischen Saale und Elbe. (Nr. XX 

d. hisi-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1896. 20 JC 

84. E. ZIEBARTH, Das griechische Vereinswesen. (Nr. XXI d. hist.-nat.'ök. Sekt.) hoch 4. 1896. 10 JC 
35. H. SCHURTZ, Das afrikanische Gewerbe. (Nr. XXII d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1900. 7 JC 

38. F. POLAND, Geschichte des griechischen Vereinswesens. (Nr. XXIH d. hist.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 
1905. [Unter der Presse.] 

39. E. SCHAUMKELL, Geschichte der deutschen Kulturgeschichtschreibung von der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts bis zur Romantik im Zusammenhang mit der allgemeinen geistigen Entwicklang. (Nr. XXTV 
d. hi8t.-nat.-ök. Sekt.) hoch 4. 1905. 6 JC 
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